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„I am extreme sorry to hear that Thurloe is agaiD alike to get iato employment, who 

knows so well the way of doing mischief, and who is, I am afraid, without any remorse for 

what he has already done". 

Edward Hyde im März 1660. 

„Mr. John Thurloe, secretary of state and chief postmaster of England, places of a 

vast income; he may justly be said to have a great hand in bringing all this abominable 

widiedness, slavery, and oppression, that hath been for above these three years to this day, 

upon the nation^^ 

A narrative of the late Parliament . . a. 1657. 

„Yourself and none in England as yourself doth know the scheme of our affairs 

abroad.*' 

Downing an John Thurloe im März 1660. 

„I am heartily glad we are now restored to a government, what invites you to that 
employment you so longe and meritoriously discharged.'* 

Lord Broghill an John Thurloe am 17. März 1660. 

„I haye that assurance of your honoris wisdom, and integrity, that the whole nation 
will leceive much beneftt by it". 

Longland an John Thurloe am 9. April 1660. 

„ . . plus avant que tout autre dans la confiance de Cromwell, Thurloe, Charge de 

toute sa police et de sa correspondance intime d' affaires ou de famille, seryiteur fin, actif 

et discret, et sans pretontion d' independence ni de gloire, ce qui le rendait aussi commode 

qu' utile pour sou maltre." 

<" Guizot II. 270. 
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Meinem hochverehrten Lehrer 

Herrn k. k. Hofrath 

Dr. Max Büdinger 

0. 0. Professor an der UoiTersit&t zu Wien 
wirkl. Mitglied dor kaiserl. Akademie der Wissenschaften 

etc. etc. 



VORWORT. 



In diesem Jahre, das uns die dreihundertste Wiederkehr von Oliver 
Cromwells Geburtstag bringt, dürfte auf dessen heimischem Boden Samuel 
Bawson Gardiner seine gross angelegte Geschichte des Protectorates bis 
zum Tode des Protectors weiterführen. Nur als ein viel bescheidenerer 
Beitrag zu seiner Geschichte will die vorliegende Arbeit gelten. 

,,Der Antheil das Staatssecretärs John Thurloe an der innem und 
äussern Politik der beiden Protectoren Oliver und Richard Cromwell*, 
so könnte die Aufschrift der folgenden Untersuchung lauten. Wir 
glaubten aber, jene andere vorziehen zu sollen, um gleich dabei anzu- 
deuten, dass es kein biographisches Interesse ist, das uns an unsem 
Gegenstand fesselt. Und wir konnten wohl den anscheinend weitgehen- 
deren Titel wählen. Denn die Stellung John Thurloes, der während der 
ganzen Regierungszeit Oliver Cromwells und seines Sohnes als erster 
und einziger Minister die äussern und innem Angelegenheiten Englands 
verwaltete, war eine so bedeutende, seine Thätigkeit eine so umfassende 
und eingreifende, dass es unmöglich ist, dieselbe eingehend darzulegen, 
ohne zugleich ein Bild der gesammten englischen Politik in der Zeit des 
Protectorates zu entwerfen. Dabei geniesst der Forscher über das Wirken 
dieses Staatsmannes den Reiz, dasselbe von ihm selbst in seinen Be- 
richten und Verfügungen geschildert zu linden, und der Darsteller den 
Vortheil, die Gedanken der englischen Politik — wenn es ihm darauf 
ankäme — mit dessen Worten wiedergeben zu können. Die Briefe 
und Reden Cromwells sind einzelne Thatsachen aus seiner Geschichte, 
und nur durch Einfügung umfangreicher Erläuterungen konnte Carlyle 
aus ihrer Aneinanderreihung eine Geschichte Cromwells herstellen; aus 
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den Briefen seines Ministers hingegen lässt sich dieselbe fast lückenlos 
von der Gründung des Protectorates an unter Hinzufügung weniger Er- 
gänzungen zusammenfügen. Eine Geschichte Cromwells ist es jedoch 
nicht, was auf diesen Blättern geboten werden soll. Unserer Unter- 
suchung sind von vornherein engere Grenzen gezogen. Sie kann nur den 
bescheideneren Zweck verfolgen, durch genaue Feststellung einzelner 
Thatsachen und ihrer Verkettung einiges beizutragen zur Lösung des 
Problems von Cromwells Charakter und Bedeutung, dessen Enträthselung 
die Arbeiten eines Carlyle und Gardiner uns nahe bringen, und dazu 
musste die Feststellung des Antheiles, den der CromweU'sche Minister 
und Vertrauensmann Thurloe an der Staatsverwaltung seiner Herren 
hatte, als geeignetes Mittel erscheinen. 

Ein längerer Aufenthalt auf englischem Boden gestattete dem Ver- 
fasser, das ausgedehnte gedruckte wie ungedruckte Quellenmaterial über 
seinen Gegenstand zu Bathe zu ziehen. 

Die Universitäts - Bibliothek von Oxford, Bodleian Library, ist 
der Ort, an dem sich die Urkundenscbätze, welche für die ganze Zeit 
des englischen Interregnums massgebend sind, zum grossen Theile ver- 
einigt vorfinden. Hier ruht vor allem die reiche Sammlung von Akten- 
stücken, die sich im Besitze John Thurloes befunden hatte. Dieselbe 
wurde unter König Wilhelm III. durch Zufall in einem Verstecke der 
Zimmer, die der Staatssecretär Cromwells in Lincoln's Inn in London 
innegehabt hatte, entdeckt und zum Lord-Kanzler Somers gebracht. Im 
Jahre 1742 wurde die Sammlung unter dem Titel ,A collection of the 
State papers of John Thurloe^ unter Hinzufügung anderer gleichzeitiger 
Quellen, so von einigen hundert Briefen, durch Thomas Birch dem 
Drucke übergeben. Diese 7 starken Foliobände, die übrigens nur den 
wertvolleren Theil von Thurloes Aktenstücken enthalten, bieten für 
unsern Zweck die reichste Ausbeute. Wir brauchen da nur die regel- 
mässigen Correspondenzen zu erwähnen, in denen Thurloe dem Statt- 
halter von Irland, Henry Cromwell, und andern Zeitgenossen fort- 
laufenden Bericht über alle Ereignisse erstattet, seine handschriftlichen 
Aufzeichnungen über die Unruhen im Innern, seine Entwürfe von Bünd- 
nissen mit auswärtigen Mächten, seine Instructionen für die Gesandten 
u. dgl. m. — Neben den Staatsurkunden des unermüdlichen Secretärs 
der Protectoren birgt Bodleys Bücherei die Handschriften-Sammlung des 
Ministers des verbannten Königs, von Edward Hyde, Earl of Clarendon, 
\« eiche die quellenmässige Grundlage seiner „History of the rebellion** 
bildeten. Da jedoch der spätere Lord-Kanzler in der Zeit, die uns be- 
schäftigt, dem Schauplatze der meisten Ereignisse ferne stand, vermag 
uns seine Sammlung, die ebenfalls schon im XVIII. Jahrhundert als 
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^ State Papers coUected by Edward Earl of Clarendon* im Drucke er- 
schienen ist, weniger zu bieten. Eine Ausnahme ist jedoch in dieser 
Beziehung für das Protectorat Richards zu machen, für welche Zeit die 
treflflich unterrichteten Berichterstatter Hydes wertvolle Aufschlüsse über 
die innem Verhältnisse geben. — An dritter Stelle müssen die Do- 
mestic Series des .Calendar of State Papers* über die Jahre 1649 bis 
1660 als ein Werk genannt werden, das neben dem amtlichen Bericht über 
Thurloes Thätigkeit im Staatsrath auch manche seiner Briefe, so namentlich 
an den Gesandten William Lockhart in Paris, enthält. Beides, die amtlichen 
Protokolle des Staatsrathes wie die mitgetheilten Depeschen, wurden von 
Mrs. Everett Green unter der Aufsicht des Master of the Rolls und des 
Staatssecretariats des Innem aus dem englischen Staatsarchiv geschöpft. 
Mit Dank müssen wir auch der trefflichen Einleitungen gedenken, welche 
die geistreiche Herausgeberin diesen umfangreichen Bänden vorausgeschickt 
und durch welche sie die Benützung derselben so bedeutend erleichtert 
hat — Der Briefwechsel zwischen Thurloe und Pell, der sich im briti- 
schen Museum befindet, ist im allgemeinen von geringerer Bedeutung, 
wirft jedoch einiges Licht auf die Beziehungen Englands zur Schweiz 
und zu Savoyen. Auch er ist bereits von Robert Vaughan unter dem 
Titel ^The Protectorate of Oliver Crom well* veröffentlicht worden. — 
Auf die Briefe, welche Thurloe an Whitelocke nach Schweden richtete, 
sowie auf seinen Bericht über die Cromweirsche Politik an Edward Hyde 
kommen wir im Anhange zurück. Mit ersteren veröffentlichen wir 
nun den letzten noch ungedruckten Theil von Thurloes Correspondenz. 
Auf das bisher erwähnte Quellenmaterial war unsere Aufmerksamkeit 
schon deshalb gerichtet, weil dasselbe alle Aufzeichnungen enthält, die 
wir von der Hand des Staatssecretärs besitzen. Da jedoch damit vor 
allem dessen eigene Darstellung über Personen und Ereignisse gegeben 
ist, mussten zur Vergleichung, Ergänzung und Berichtigung noch andere 
Quellen herangezogen werden. Für die ersteren Zwecke dienen die 
zahlreichen Berichte von Zeitgenossen, die in den State Papers Thurloes 
und in den der Domestic Series enthalten sind, sowie das Werk von 
Whitelocke „Memorials of the English Affairs*. Den royalistischen 
Standpunkt vertreten die Briefe in der Sammlung Ciarendons, dessen 
Schrift „History of the Rebellion* und die zahlreichen, für unsere Auf- 
gabe weniger in Betracht kommenden Memoirenwerke seiner Gesinnungs- 
genossen, während die Auffassung der Cromwell feindlichen Republi- 
kaner in Schriften wie in dem Burton beigelegten „Diary* und den 
Memoiren Ludlows niedergelegt ist. Royalistische wie republikanische 
Berichte und Briefe finden sich überdies in den Domestic Series der 
officiellen State Papers sowie unter den Handschriften aus Thurloes 
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Sammlung. Derselbe wusste sich in den Besitz vieler Briefe seiner 
Gegner zu setzen, ebenso wie Hyde durch einen royalistisch gesinnten 
Secretär Lockharts regelmässig Abschriften der Briefe erhielt, die 
Thurloe an diesen Gesandten nach Paris richtete, so dass wir manche 
derselben in seiner Sammlung abgedruckt finden. Auf demselben Wege 
fanden auch zahlreiche Berichte und Urkunden der auswärtigen Ge- 
sandten in London Eingang in die Sammlung des Staatssecretärs. Neben 
ihnen wurden, damit die nicht-englischen Stimmen auch weiter zu Gehör 
kamen, die wertvollen französischen und spanischen Gesandtschaftsberichte 
vielfach herangezogen, welche Guizot seinen Werken über die beiden 
Cromwell beigefügt hat. Das vollständige Verzeichnis der von uns be- 
nützten Werke findet sich weiter unten. 

Von den neueren Darstellungen der Geschichte Cromwells schildert 
Bänke vor allem die auswärtigen Beziehungen Englands und ihren Zu- 
sammenhang mit den Weltereignissen, üeber Guizot muss mit Rück- 
sicht auf unsere besondere Aufgabe bemerkt werden, dass er den Antheil 
John Thurloes in klarerer Weise hervorhebt und auch dessen Briefe, 
namentlich über die geplante Erhebung Cromwells zum Könige, in aus- 
gedehnterer Weise verwertet hat, als dies von andern geschehen ist. 
Auffallend ist es jedoch, dass er in seiner eingehenden Darstellung die 
Stellung Cromwells zum schwedisch-polnischen Kriege, ein höchst bezeich- 
nendes, unerlässliches Glied seiner Berechnungen und Pläne, übersehen 
hat. Von dem mit bewundernswerter Genauigkeit gearbeiteten Werk 
Samuel Rawson Gardiners konnten wir wenigstens nachträglich auch 
den zweiten Band benützen, der bis zum Ende unseres zweiten Capitels 
reicht. 

Das erste Capitel der vorliegenden Untersuchung ist von einleitender 
und das letzte nur von ergänzender Bedeutung, die im sechsten Capitel 
behandelte Regierungszeit Richard Cromwells fällt jedoch nach unserer 
Auffassung unter den Titel der Abhandlung, da diese Regierung nur der 
Versuch einer Fortsetzung des Protectorates nach dem Tode seines 
Gründers und wenigstens die äussere Politik Richards die von Thurloe 
weitergeführte von dessen Vater war. 

Schliesslich sei es dem Verfasser gestattet, dem besondern Ver- 
gnügen Ausdruck zu geben, mit dem er dem hochverehrten Lehrer, 
dessen Eigenthum der Gedanke an diese Arbeit ist, dieselbe nach ihrer 
Vollendung dankbar zueignet 

Der Verfasser, 
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Erstes Capitel. 

John Thnrloe vor der Erhebung Oliver Cromwells zum Protector. 

(1616 bis 16. December 1653.) 

John Thurloe wurde im Jahre 1616 ^), ia dem der siebzehnjährige 
Oliver Cromwell das Sidney Sussex College zu Cambridge bezog, in 
Abbots - Eoding , Essex, als Sohn des Rectors der Pfarrei, Reverend 
Thomas Thurloe, geboren. Er widmete sich der juridischen Laufbahn, 
und es war ihm beschieden , auf derselben in Oliver St. John , dem 
spätem Lord-Oberrichter des allen gemeinen Gerichtes (Lord Chief Justice 
of the common pleas), einen einflussreichen Gönner zu finden, dessen Be- 
kanntschaft für sein ganzes Leben von entscheidender Bedeutung blieb. 
Oliver St. John aus der alten Familie, der später der Günstling Königin 
Annas, Viscount Boliugbroke, entstammte, war schon im Jahre 1637 
als Vertheidiger John Hampdens wegen Verweigerung des Schiffsgeldes 
in den Vordergrund des Widerstandes des alten euglischen Rechtes gegen 
die Rechtsverletzungen der Stuarts getreten und hatte seit Anfang 1641 
die Stelle des zweiten General -Staatsanwaltes (Solicitor- General) inne. 
Durch seine Gattin Elisabeth Cromwell, eine Base des spätem Protectors, 
stand St. John auch zu diesem in naher Beziehung ^). Die damit gegebene 
Stellung dieses hervorragenden Vertreters des damaligen englischen 
Richterstandes, zu dem Thurloe zunächst in das Verhältnis eines Beamten 
oder Secretärs ^) trat, leitete das Leben des letzteren in jene Bahnen, auf 
denen er bis zum Range des ersten Ministers Oliver Cromwells und zu 
bedeutendem Antheile an dessen Regierung hinanstieg. Viele Jahre 

*) Getauft am 12. Juni — Register of the parish of A. R. in Preface Th. I. 
2) Carlyle I. 98, 107; Noble II. 15. 
') „St. John's sorvant" Th. I. 59. 
V. Bischüflfshausen. 1 
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später nach der Wiederherstellung des Königthums bezeugte Thurloe 
auf muthvolle Weise seine Dankbarkeit durch einen Brief an den 
Sprecher des Unterhauses ^) , in dem er ohne Kücksicht auf die eigene 
Gefährdung, die in einem solchen Beginnen lag. St John gegen den 
Vorwurf vertheidigte, ein Urheber und eine Hauptstütze des Protectorates 
gewesen zu sein. 

Als St John im Jahre 164ö im Auftrage des Parlaments zu den 
langen und fruchtlosen Verhandlungen mit den Abgesandten des Königs 
nach Uxbridge geschickt wurde, diente Thurloe ihm und den andern 
Commissaien des englischen Parlaments als Secretar ^). Er hatte da 
Gelegenheit, mit den hervorragendsten Vertretern beider Parteien, mit 
Henry Vane und Whitelocke und auf der andern Seite mit Edward Hyde 
und andern in Berührung zu kommen. Im Jahre 1647 wurde Thurloe 
in das juridische Collegium Lincoln^s Inn aufgenommen ^), und im nächst- 
folgenden Jahre als Unterbeamter der Commissäre des grossen Siegels 
von England mit der Einhebung der Strafgelder, cursitor's fines, betraut**). 
An dem blutigen Ereignisse des M^. Januar 1649, der Hinrichtung 
Karl L, hatte er keinerlei Antheil. „Ich stand sowohl der That selbst 
als allen dieselbe betreffenden Berathungen ferne, da ich in dieser Sache 
nicht die geringsten Beziehungen zu irgend jemand hatte^% konnte er 
in dem oben erwähnten Briefe öffentlich betheuem^). Kurz nach dem 
Sturze des Königthums finden wir Thurloe auch eine Beamtenstelle bei 
der Gesellschaft bekleiden, welche die Regulierung des Ouse-Fiusses und 
die Trockenlegung der Sümpfe in der Gegend von Ely unternahm. Dieses 
Unternehmen stand in enger Beziehung zu Oliver Cromwell, dem sein 
Einstehen für die Rechte der anwohnenden Bevölkerung den Namen eines 
„Lord of the Fens'* eingetragen hatte ^\ 

Im März 1651 war es wiederum John Thurloe. der St John und 
Walter Strickland als Secretar beigegeben wurde, als dieselben vom 
Parlament als Gesandte nach dem Haag geschickt wurden'). Diese 
Stellung, seine erste im Dienste der auswärtigen Angelegenheiten, bot 
ihm umfassende Gelegenheit, sich gerade mit einem der Länder brtannt 
zn machen, auf die er s|>äter als Leiter der äussern Politik seines 
Vateriandes unverwandt sein Auge rioht<Mi musste. 

M Hl. «D Sir lUrbottle imB^^ton Th. Ml. 014. 
*» Wh. M6M. 1, 877 ; Th, 1. :>'.». 

*) Register t, lino, lau. ir^.>4 wurde Th. d^j^cllist Tnaufit«-! of Xht «pper brach. 
*) Wh, M«BU U. ilSN. 
*) Ä, VU, <>14. 

^ TV Mss. vol, U. 14Ö; Th. L iJO^, cfr. Oarixk. NVhle. — Im Hkw 1656 wurde 
Ik. I>(^a^ c^'rmor dieser (Te$ellschAfl Th. V. 4 TN. 
n Hu L IS6. 
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Werfen wir zunächst einen Blick auf die Beziehungen der englischen 
Republik zum Ausland. 

Es war ein Zustand der Isolierung, in dem sich das puritanische 
England nach der Hinrichtung des Königs Karl I. befand, und, wo 
irgendwelche Beziehungen zu andern Staaten entstanden, waren dieselben 
wenig freundliche oder geklärte. Trotz des Absehens, mit dem das 
monarchische Europa die Nachricht aufnahm — selbst im fernen Kuss- 
land hatte Czar Alexei die englischen Handelsprivilegien daraufhin wider- 
rufen — , hatte die Republik ein wirksames Eintreten des Auslandes 
für den Erben der Stuarts nicht zu fürchten; denn Frankreich und 
Spanien, die vor allem in Betracht kamen, lagen noch im Kriege und 
Wilhelm II. von Oranien war an einer kräftigen Unterstützung seines 
Schwagers, so sehr er sie auch wünschen mochte, durch seinen Streit 
mit der Provinz Holland verhindert. Doch weigerte sich Spanien wie 
Frankreich, die Republik England anzuerkennen, und in den Niederlanden 
wurde Walter Strickland, der Abgesandte des Parlaments, von den 
Generalstaaten nicht zugelassen, bis man ihn endlich abberief, während 
sein Genosse Dr. Dorislaus unter den Händen englischer Royalisten im 
Haag einen blutigen Tod fand. 

Zu Feindseligkeiten führte erst die Entwicklung der maritimen 
Verhältnisse. Die Anhänger Karl IL. welche auf manchen der rings 
um die britische Insel liegenden Eilande — Jersey, Man und den Scilly 
— nisteten, und vor aUem dessen Vetter Prinz Ruprecht von der Pfalz, 
machten Jagd auf die englischen Kauffahrer, und der Umstand, dass 
französische Unterthanen und später auch ein Admiral sich an diesem 
Vorgehen betheiligten und Portugal dem pfälzischen Prinzen mehrfach 
Hilfe angedeihen liess, machte aus diesen Seekämpfen der Engländer 
untereinander Zerwürfnisse mit andern Nationen. Ein Vortheil lag für 
die Republik darin, dass diese Feindseligkeiten Frankreichs und Portu- 
gals ihre Annäherung an deren gemeinsamen Feind Spanien bewirkten, 
so dass dieses die Engländer gegen Ruprecht einigermassen unterstützte 
und sich im November 1650 als die erste Macht zur Anerkennung der 
neuen Republik bestimmt sah. Admiral Blake brachte dem Prinzen 
Ruprecht am Tage der Schlacht von Dunbar und nachher bedeutende 
Schlappen bei. War so der Prinz aus Englands Nähe vertrieben und 
waren die Feindseligkeiten mit Portugal beendet, so führte wieder die 
Ermordung des englischen Gesandten Asham, wiederum durch englische 
Royalisten, zu einem Streite mit Philipp IV., der die Mörder nicht zur 
Rechenschaft ziehen konnte, ohne das Asylrecht einer Kirche, in die sie 
geflohen, zu verletzen. Trotz der Ausweisung der Agenten Karl II. durch 

Philipp IV. brach die Republik die diplomatischen Beziehungen mit 

1* 
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Spaniea ab. Dieselbe Festigkeit bewiesen die Männer des Parlaments 
Frankreich gegenüber, indem sie sich weigerten, wiederholte Vorschläge 
Mazarins in Erwägung zu ziehen, bevor er die Republik anerkenne, und 
seinen Gesandten einfach auswiesen. Die Unruhen unter Cond^, in 
denen der Cardinal zeitweise unterlag, machten diesem ein festes Auftreten 
demgegenüber unmöglich. Sein Oegner wandte sich wie an Spanien, so 
auch an England um Unterstützung, und der Plan, die südlichen Pro- 
vinzen in ihrem Aufstand gegen den König zu unterstützen, um die 
Sache des Protestantismus in Frankreich zu fördern und dieses Land, 
das die Stuarts beherbergte, mit Krieg zu überziehen, fand bei Cromwell 
und andern tonangebenden Puritanern Gefallen. Während die Agenten 
Condds noch dies durchzusetzen suchten, wurde besonders seit dem Be- 
ginne des Jahres 1652, als Mazarin wieder in den Besitz der Gewalt 
gelangt war, ein Gegenantrag in Erwägung gezogen, der England als 
Bundesgenossen Frankreichs zum Gegner Spaniens gemacht hätte. In 
Betracht der Unmöglichkeit, in der sich Frankreich bei seinen Innern 
Kämpfen sah, Dünkirchen gegen den immer drohender werdenden An- 
griff der Spanier zu halten, bot Mazarin dasselbe der englischen Repu- 
blik als Preis der erwähnten Allianz an. Der spanische Gesandte schlug 
hingegen die gemeinsame Eroberung von Calais vor. Die Unterhandlungen 
zogen sich durch einige Monate hin, zum Theile auch, weil der Cardinal 
zögerte, England einen so grossen Vortheil einzuräumen, sobald er einige 
Hoffnung hatte, die Stadt ohne dessen Hilfe behaupten zu können; und 
als Cromwell geneigt schien, der Sache im Staatsrath zur Annahme zu 
verhelfen, stand England bereits am Vorabend eines unvermeidlichen 
Krieges mit seinem protestantischen Nachbarn. 

Am 27. November 1650 hatte der Tod Wilhelms IL von Oranien 
den kühnen Plänen, seinen Schwager Karl II. auf den englischen Thron 
zurückzuführen und im Anschlüsse an Frankreich die spanischen Nieder- 
lande anzugreifen, vollends ein Ende bereitet. Da sein Erbe, der später 
die englische Königskrone mit der Generalstatthalterschaft vereinen soUte, 
erst eine Woche nachher das Licht der Welt erblickte, hatte diese 
Unterbrechung in der oranischen Fürstenreihe einen vollständigen Um- 
schwung in der Innern und äussern Politik der Niederlande zur Folge. 
Den Contingenten der einzelnen Provinzen fehlte der gemeinsame Ober- 
befehl, dem Bundesstaat das Oberhaupt, das den festen Mittelpunkt 
bildete, und der oranischen Partei der berufene Führer. Nur der über- 
wiegende Einfluss der Provinz Holland konnte ein Centrum sein, an das 
sich die übrigen angliederten; aber mit diesem kam die anti-oranische, 
England wenigstens nicht gleich feindliche Partei ans Buder. Ein gün- 
stiger Wechsel in den Beziehungen zur englischen Republik konnte daher 
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nicht ausbleiben, und das Parlament beeilte sich, im Frühjahr durch 
Absendung von Gesandten diesen Vortheil zu benützen und wieder gute 
Beziehungen anzuknüpfen i). 

Es war dies die Gesandtschaft, der John Thurloe beigegeben wurde. 
Wenn dieselbe jedoch trotz der guten Aufnahme, welche sie bei den 
Generalstaaten fand, ohne Erfolg blieb, so lag dies vor allem in der 
Natur der Mission, zu deren Trägern sie gemacht wurde. Die Leiter 
der englischen Politik träumten damals von einer innigen Vereinigung 
der Niederlande mit England zu einem grossen republikanischen und 
protestantischen Gemeinwesen, das den Anfang der fünften Weltmonarchie 
Christi und der neuen puritanischen Yölkerära bilden sollte, ohne mit 
der Stärke holländischen Selbständigkeitsgefühls oder mit der Macht 
der oranischen Partei im Lande und selbst in der Provinz Holland zu 
rechnen. Schon Ende April wollten die Gesandten nach vergeblichen 
Unterhandlungen wieder heimkehren, als sie auf Bitten der General- 
stände Thurloe nach England schickten, um eine Verlängerung der ihnen 
gesetzten Frist zu erwirken. Allein auch diese verstrich umsonst, und 
im Juni trat die Gesandtschaft, die zudem den Insulten des Pöbels und 
der englischen Royalisten im Haag ausgesetzt war, die Rückreise an 2). 

Wenige Wochen später votierte das Parlament die Navigationsacte, 
die mit dem Verbote, aussereuropäische Waaren anders als auf englischen 
und solche aus Europa anders als auf englischen oder den SchiflFen des 
betreffenden Landes einzuführen, dem einträglichen Zwischenhandel der 
Holländer einen tödtlichen Stoss versetzte. Auf allen Meeren kreuzten 
sich damals die Interessen des englischen und holländischen Handels, in 
Indien, wo die erstere Nation über alte und neue üebergriffe ihrer 
Eivalen zu klagen- hatte, wie in der Nordsee, wo die Holländer erst vor 
kurzem durch eine ausschliesslich zu ihren Gunsten von Dänemark er- 
langte Herabsetzung des Sundzolles einen neuen Vurtheil gewonnen 
hatten. Nun, da die alte Eifersucht durch das Scheitern der Gesandt- 
schaft neue Nahrung erhalten, wollte man die erste Seemacht durch 
Vernichtung eines grossen Theiles ihres weltumspannenden Zwischen- 
handels stürzen. Das Verlangen der Holländer auf Widerruf der Navi- 
gationsacte war umsonst, üebrigens empfanden dieselben zwei andere 
Ansprüche Englands als noch empfindlichere Demüthigungen. Es war 
dies die Forderung, die Nordsee als britisches Wasser zu betrachten, so 
dass die Schiffe der andern Nationen vor den englischen die Flagge zu 
senken und die Holländer eine Abgabe für Ausübung der Fischerei zu 



1; Vgl. Oardiner Bist, of the Com. I. 

2) Th. I. 174—195, St P. Dom. 1651 29. IV. 
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leisten hätten, und der damals geltende Brauch, Waaren einer Nation, 
gegen welche eine Regierung Kaperbriefe ausgestellt hatte, auch an 
Bord der SchiflFe anderer Nationen zu suchen, was den Holländern uns 
unbegreifliche Misshelligkeiten von Seite der nach französischen Gütern 
fahndenden Engländer zuzog. Die Klagen der Holländer wurden vona 
Parlament mit einer Liste seiner Beschwerden und Forderungen beant- 
wortet. Die Unterhandlungen waren noch nicht abgebrochen, als am 
19. Mai 1652 die Verweigerung der erwähnten Ehrenbezeugung zu einem 
blutigen Zusammenstoss der Flotten unter Tromp und Blake führte. 
Es war dies das Signal zum Kriege, der fast zwei Jahre ausfüllte und 
dessen diplomatische Beilegung uns später beschäftigen wird. 

Im Innern hatte der Sieg Cromwells über Karl II. bei Worcester 
vom 3. September 1651, nachdem derselbe im Jahre vorher die Unter- 
werfung Irlands begonnen und die Schotten bei Dunbar aufs Haupt ge- 
schlagen hatte, jede Hoffnung der königlichen Partei beseitigt, und das 
Rumpfparlament hatte in dem sieggekrönten General, den es zur Ver- 
nichtung des Königs ausgesandt, selbst seinen Meister erhalten. Noch 
fristete es durch weitere 19 Monate ein dürftiges Dasein; während es 
zwischen dem Vorschlage Vanes auf ganz neue Wahlen und dem wohl 
von Cromwell vertretenen auf Ersatzwahlen für die unbesetzten Sitze 
schwankte, schob es seine Auflösung hinaus. Vor allem mit den Geld- 
bedürfnissen für den Krieg in Irland und Schottland und nun den mit 
den Niederlanden beschäftigt, hatte es keine gesetzgeberischen Leistungen 
aufzuweisen. 

In dieser Zeit, da sich die Alleinherrschaft Cromwells vorbereitete, 
die Unterhandlungen mit Frankreich und Spanien den geschilderten vor- 
läufigen Abschluss erhalten hatten und England unmittelbar vor dem 
Ausbruch des Krieges mit Holland stand, erfolgte im März 1652 die 
Ernennung John Thurloes zum Secretär des Staatsrathes ^). Dieselbe 
wurde von dem Parlamente vollzogen. Damit gewann Thurloe jene 
wichtige Stellung im englischen Staatswesen, die seinen hervorragenden 
Antheil an der Regierung und den Schicksalen des Landes von da 
bis zum Sturze des zweiten Protectors und selbst darüber hinaus be- 
gründete. 

Das Amt des Staatssecretärs oder eigentlich Secretärs des Staats- 
rathes hatte wie der Staatsrath selbst seit dem Sturze des Königthums 
an Bedeutung gewonnen. Es ist dies eine der Eigenheiten, welche die 



1) St. P. Dom. 1652 29. u. 80. III., 1. IV.; St. John an Th. am 18. IV. 1652 bei 
Th. I. 205. 



Zeit der puritanischen Republik, diese kurze Unterbrechung in der langen 
Dauer monarchischer Herrschaft in England, in verfassungsgeschicht- 
licher Beziehung kennzeichnet. Schon seitdem das lange Parlament 
tagte, besonders aber seit dem Tode Karl I., kamen manche der alten 
Einrichtungen zum Falle. Körperschaften, wie die hohe Commission, 
die Sternkammer, die besonderen Gerichtshöfe des nördlichen England, 
die Courts of Wards und of Requests, die Prerogativ Courts, der Ge- 
heime Rath, das Schatzamt und das Haus der Lords, und Aemter, wie 
das des Schatzkanzlers, des Lordkanzlers, der Staatssecretäre verschwanden 
und an ihrer Stelle blieb als gesetzgebende Körperschaft nur das Unter- 
haus unter dem Namen des „Parlaments von England'', musste von den 
bestehen bleibenden Gerichtshöfen die Königsbank diesen Namen in 
„Obere Bank* ändern, wurde ein neuer „Hoher Gerichtshof* gegen 
die politischen Gegner hinzugefügt und gab es fast nur ein Wort, das 
die verschiedenen Zweige der executiven Gewalt bezeichnete, das Wort 
„Committee*. Gleichwie das Parlament unter dem Titel der „Bewahrer 
von Englands Freiheiten* der höchste, mehrgliederige Träger der 
Souveränität war, so wurde auch die Executive von Körperschaften ge- 
handhabt. Auch die Abneigung gegen persönliche Verantwortung mag 
damals dazu geführt haben, dass niemand ein hohes Amt übernehmen 
wollte ausser im Vereine mit andern. 

Es gab Commissäre für das grosse Siegel, ein Finanz-Committee, 
eines für Sequestration von Delinquentengütern, für Empfangnahme der 
royalistischen Strafgelder ^) , für den Verkauf der bisherigen Kron- 
ländereien, für das Heerwesen, für die Marine u. s. w. Alle diese Kör- 
perschaften überragte an Bedeutung der Staatsrath, der die gesammte 
Staatsverwaltung in sich concentrierte und gewissermassen wiederum ein 
Committee, ein Ausschuss des Rumpfparlamentes, war. Die nach dem 
Tode des Königs ernannten 41 Staatsräthe waren eben grösstentheils 
Mitglieder des Parlaments, welches nach dem Ausscheiden der royalisti- 
schen Minorität, nach der Vertreibung der 96 presbyterianischen Mit- 
glieder durch Oberst Pride und der Verhaftung ihrer 47 Vertheidiger 
selbst nur mehr an 80 Abgeordnete zählte. Die vorkommenden Rück- 
verweise des Staatsrathes an das Parlament bedeuteten daher kaum 
mehr als solche derselben Personen an sich selbst als Mitglieder einer 
andern Versammlung, in der sie ihre Beschlüsse mit dem hohen Namen 
der souveränen Volksvertretung deckten, wie diese durch ihre Ueber- 
weisungen an den Staatsrath, in dem sie ihren Wortführern drei hervor- 
ragende Männer der Jurisprudenz und andere beigesellt hatte, sich gegen 



^) Diese drei seit 1650 in eines Tereinig^ Cal. Com. of Comp. V. Pref. 
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die in ihrem Schosse nicht mehr vertretene öffentliche Meinung schützen 
konnte ^). Dieser Staatsrath nun war durch die Parlamentsacte vom 
13. Februar 1649 *) damit betraut, den Ansprüchen Karl Stuarts ent- 
gegenzutreten , über die Erhaltung der Ruhe im Lande zu wachen, 
Irland unter die Botmässigkeit zurückzubringen, die Interessen von 
Handel und Schifffahrt zu befördern, die Beziehungen zum Ausland zu 
pflegen, endlich alle Parlamentsbeschlüsse auszuführen, und zu diesem 
Zwecke standen ihm die Land- und Seemacht, die öffentlichen Gelder, 
sowie das Recht, Widerstrebende zu verhaften, zu Gebote. In seinem 
Schosse bildete der Staatsrath wieder ein besonderes Committee für die 
Flotte 3), für die auswärtigen Angelegenheiten, für Irland u. s. w. Der 
Secretär, der an der Spitze der nicht zahlreichen Beamten des Staats- 
rathes stand und dessen Amt bei Thurloes Ernennung, wie es scheint, 
erneuert wurde*), hatte denselben bei seinen Berathungen zu unter- 
stützen, Vorarbeiten zu leisten, Berichte zu erstatten und wurde bei 
Ausführung der Beschlüsse in der verschiedensten Weise herangezogen. 
Die Summe diplomatischer, polizeilicher, gerichtlicher und militärischer 
Befugnisse, die dem Staatsrathe zustanden, ruhte somit grossentheils in 
den Händen seines Secretärs. Zudem war Thurloe die Vertrauens- 
person, welche dem Staatsrathe die Wünsche des Lord-Generals Cromwell 
überbrachte. 

In dem Jahre, das von Thurloes Ernennung bis zum Ende des 
Rumpfparlaments verstrich, und in den folgenden Monaten bis zur Er- 
richtung des Protectorates tritt sein Antheil an den Regierungsgeschäften 
noch nicht in dem Masse hervor, als dies in der Folgezeit der Fall 
war. Am bedeutendsten war derselbe wohl schon damals auf dem Ge- 
biete der auswärtigen Angelegenheiten. 

Im December 1652 wurde Thurloe der Commission des Staats- 
rathes für auswärtige Angelegenheiten in besonderer Weise als Secretär 



*) Vgl. Mrs. Everett Green in St P. Dom. 1649 Preface. Dazu muss mit Gardiner I, 9 
bemerkt werden, dass im Durchschnitt nie mehr als 15 ihren Sitz im Staatsrath einnahmen, 
während die Zahl der im Parlamente Anwesenden 65 nicht überstieg. Die administrativen 
Vorschläge des Staatsrathes fanden bei dem Parlamout fast immer günstige Aufnahme, doch 
übte der Staatsrath die ihm zu Gebote stehende Uebermacht nicht aus, da die Meinungen in 
ihm selbst vielfach getheilt waren und die Staatsrathe daher auch im Parlamente verschieden 
stimmten. 

2) In St. P. Dom. 1649 IS. II. 

«) Ib. 1649 23. II. etc. 

*) Thomas Scot, einer der Richter über den König, war seit dem I.August 1649 
Vorstand des Bureaus der in- und ausländischen Correspondenzen und behielt dieses Amt 
auch nach Thurloes Ernennung bis zum Ende des langen Parlamentes bei. (Vgl. Scotts 
Confessions Bist. Rev. 1897 118 ff.). Im Jahre 1659 wurde Scot Thurloes Nachfolger. 
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beigegeben ^), im Juni 1653 wurde ihm an der Stelle von Thomas 
Scot die Verwaltung der auswärtigen Berichterstattung und Correspon- 
denz übertragen ^) und im Herbst zwei Gehilfen für diese Aufgabe nach 
seiner Wahl an seine Seite gestellt 3). In erneuerter Form traten die 
beiden kriegführenden Mächte Spanien und Frankreich mit ihren Wer- 
bungen an England heran. Während ersteres Vorschläge über einen 
Handelsvertrag vorlegte, hielt es Mazarin besonders nach dem Verluste 
von Dünkirchen für angezeigt, nun ebenfalls die englische Republik 
durch einen beglaubigten Vertreter, de Bordeaux-Neufville, anzuerkennen. 
Da die Unterhandlungen mit Spanien wegen der Weigerung, den eng- 
lischen Eaufleuten freie Seligionsübung im Sinne der englischen For- 
derungen zu gewähren, nicht von statten giengen, ist für die erste 
Hälfte des Jahres 1653 eine Wendung der englischen Politik zu Gunsten 
Frankreichs zu verzeichnen. Dabei wurde jedoch den Agenten Condes 
immer noch Gehör geschenkt und verblieb eine Fülle von Streitigkeiten 
wegen der von den Angehörigen beider Staaten noch fortgesetzten 
Kaperei. In allen diesen Angelegenheiten wurde, wie aus den Proto- 
kollen des Staatsrathes hervorgeht, Thurloe von demselben mit Aufträgen 
betraut: bald hatte er einem französischen Diplomaten Erklärungen über 
die gegen Frankreich ausgestellten Kaperbriefe abzugeben*), bald Ver- 
handlungen mit dem spanischen Gesandten zu pflegen, ohne dass wir 
dieser Thätigkeit des Staatssecretärs einen bestimmenden Einfluss auf 
die Politik beimessen können ^). Dass diese Thätigkeit auch Beziehungen 
zu Bussland und den Hansastädten, zu Toscana und Portugal^) betraf, 
kann als Beweis dafür gelten, dass das Ausland der Bepublik immer 
mehr Aufmerksamkeit widmete und der Kreis der auswärtigen Be- 
ziehungen der letzteren sich erweiterte. In dem Kriege mit den Nieder- 
landen neigte sich die Entscheidung auf die Seite Englands. Aber 
auch dieses fühlte als das ärmere Land die schweren Opfer des Krieges. 
Die Folge war, dass schon am 1. April 1653 das Parlament die Friedens- 
vorschläge der Holländer günstig beantwortete, und eine von Lambert 
und Thurloe gezeichnete Erklärung des Staatsrathes vom 6. Mai von 
neuem die Bereitwilligkeit aussprach, auf ihren Wunsch nach Frieden 
einzugehen ''). Von einer Verständigung über die Bedingungen desselben 



st P. Dom. 1652 1. XII. 

«) Ib. 1658 8. Vn. 

») Ib. 14. X. u. 3. XI. 

*) Ib. 1658 10. I. 

ö) Ib. IV. p. 476. 

«) Ib. IV. p. 266, 842, 846, 461 u. V. p. 87, 219, 825. 

"*) Declaration of the conncil in Tb. I. 239, vgl. St. P. Dom. IV. p. 282, 277. 
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war maQ jedoch noch weit eatfernt. Wir werden diese Unterhandlungen 
später im Zusammenhange zu verfolgen haben. Nur auf eine Episode 
der Kriegsläufte sei hier hingewiesen. König Friedrich III. von Däne- 
mark, der schon vor dem Kriege, wie oben angedeutet wurde, den 
Holländern das Recht eingeräumt hatte, den Sundzoll für ihre Schiflfe 
durch eine jährliche Abgabe abzulösen, hatte nach dem Ausbruch des- 
selben zwanzig englische KauflFahrer, welche mit Baumaterial für die 
Flotte beladen waren, festgenommen und endlich den Sund den Englän- 
dern ganz verschlossen. Der während des Seekrieges umso wichtigere 
Handel mit der Ostsee, der Pech, Theer und Mastbäume lieferte, war 
hiemit vollends abgeschnitten. Man beschloss daher in London, sich 
um die Freundschaft der Königin von Schweden zu bewerben und in 
derselben ein Gegengewicht gegen ihren feindlichen Nachbarn zu ge- 
winnen. Viscount Lisle wurde zum Gesandten für Schweden ernannt 
und Thurloe am 10. Januar 1653 vom Staatsrath beauftragt, Instructionen 
für denselben vorzubereiten ^). In Zusammenhang mit dieser Gesandt- 
schaft steht offenbar ein noch erhaltener Entwurf eines Vertrages mit 
Schweden, der mit Correcturen von Thurloes Hand versehen ist ^). Nach 
diesem Vertrage sollten beide Staaten einander mit Schiffen und Sol- 
daten unterstützen, um die Wiedereröffnung des Sundes durchzusetzen. 
Zu einem solchen üebereinkommen kam es nicht, wie auch die geplante 
Gesandtschaft damals unterblieb. 

In diesem Plane nach einer Verbindung mit Schweden, in dem 
Verhalten zu Frankreich und Spanien, wie im Hinneigen zum Frieden 
mit den Holländern ist die Hand Cromwells nicht zu verkennen, der 
in der Politik vor allem von ernst gemeinten protestantischen Kück- 
sichten geleitet war und darum auch dem Kriege wegen der Gemein- 
samkeit des Bekenntnisses von Anfang an abgeneigt gewesen war. Dies 
alles sind deutliche Umrisse des Bildes, das wir von der Politik des 
Protectors Cromwell gewinnen werden. 

Wie auf dem Gebiete der äussern Politik, so können wir auf allen 
andern, auf denen sich die Thätigkeit des Staatsrathes bewegte, den 
Antheil John Thurloes an den laufenden Geschäften schon in dieser 
ersten Zeit seiner Amtsführung nachweisen. Alle Zahlungsanweisungen 
des Staates, die eben unmittelbar vom Staatsrath ausgestellt wurden, 
mussten seine Gegenzeichnung tragen 3), ähnlich übernahm er aUe an 



*) St. P. Dom. 1658 10. I., Instructions for Philip Lord Viscount Lisle (von Thurloes 
Hand) in Th. 1. 227 u. 228, ygl. 229 u. Propositions of the Swedish merchants ib. 227. 
2) Artides of a treaty ib. 280. 
») St. P. Dom. 1652 22. IV. 
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denselben gerichteten Petitionen ^). Als eine Meuterei ausbrach und die 
Mannschaft von drei Schilfen desertierte, hatte Thurloe die alten kriegs- 
gerichtlichen Bestimmungen für die Flotte auszuforschen *). Gegenstände 
finsmzieller 3) und religiöser*) Natur, Angelegenheiten von Handel und 
Schiflffahrt^), die Ausrüstung der Kriegsflotte und Weisungen an dieselbe ß), 
die Censur von Büchern '), die Vornahme von Verhaftungen ®), die Ver- 
theilung der Ländereien in Irland^), der wöchentliche Briefwechsel mit 
den diplomatischen Agenten im Ausland i®): alle diese Fragen so ver- 
schiedener Kessorts beschäftigten den rastlos thätigen Staatssecretär. 
Dabei tritt in bezeichnender Weise sein inniges Verhältnis zu Cromwell 
und dessen Familie an den Tag. Wiederholt, wenn es galt, die Län- 
dereien, welche das Parlament Cromwell oder der Familie Iretons ver- 
liehen hatte, oder deren Einkünfte gegen die Eingriffe anderer zu sichern, 
musste Thurloe als Anwalt des Generals diese Ansprüche im Staats- 
rath vertreten 11), und als eine Schmähschrift gegen denselben erschien, 
musste er die Untersuchung gegen den Verfasser führen i*). Aber auch 
Thurloe iheilte schon damals mit seinem Meister das Schicksal solcher 
Angriffe i^). 

Die Stellung John Thurloes — darauf, dies festzustellen, kam 
es hier vor allem an — war somit bereits in jeder Beziehung bestimmt 
und für die Zukunft vorgezeichnet, als Cromwell auch seinerseits vor- 
bereitet am 16. December 1653 zur Proclamation des Protectorates 
schritt. 

So sehr die Armee auf eine Zersprengung des Rumpfparlamentes 
hingedrängt hatte, hatte sich der radicalen Eingriffen abgeneigte und überall 
zur Mässigung rathende Obergeneral diesen Plänen widersetzt. Erst als er 
fürchten musste, dass die wenigen Abgeordneten sich nach dem Plane 
Vanes nur neue Mitglieder für die erledigteji Sitze zugesellen würden, 
machte sich Cromwell mit dem Gedanken vertraut, dem Parlament ein 



«) St. P. Dom. V. p. 825. 

«) Ib. IV. p. 864, 385. 

s) Ib. V. p. 405, VI. p. 211. 

♦) Ib. VI. p. 101. 

^) Ib. V. p. 189. 

«) Ib. V. p. 27, 58, 61, 184, 190. 

7) Ib. V. p. 103. 

8) Ib. IV. p. 861, V. p. 2. 
») Ib. V. p. 882. 

»0) Ib. VI. p. 141. 

*») Cal. Com. of Comp. I. p. 465, 603, 658, S98. 

") St. P. Dom. VI. p. 156. 

") Ib. p. 294. 
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gewaltsames Eude zu bereiten. Am 20. April IG53 wurde dies aus- 
geführt. Nachdem ein Theil der Abgeordneten nach dem andern ver- 
jagt, der König hingerichtet und das Haus der Lords aufgehoben worden, 
verschwand hiemit der letzte üeberrest der alten monarchisch-parlamen- 
tarischen Verfassung im Abgrund der Kevolution. Das Land, das in 
dem Rump schon lange nicht mehr seine Vertretung sehen konnte, be- 
grüsste das Ereignis mit Befriedigung und Jubel; die nächste Zukunft 
musste jedoch dem Schwerte gehören, dessen Macht das Parlament zum 
Opfer gefallen war. Cromwell, das Oberhaupt der Armee, galt in den 
nächsten Monaten als Oberhaupt des Staates, und die legislative Körper- 
schaft, die er im Juli berief und die eine von den Officieren und den 
independentischen Gemeinden ernannte puritanische Notablenversammlung, 
eine Versammlung von „Heiligen" war, von denen man die umfassnndsten 
Reformen erhoffte, entsprach dem Geiste der Soldaten. Mit grossem 
Eifer gieng dieselbe an das Werk vor allem auf dem Gebiete religiöser 
und gerichtlicher Reform, in ihrer Ehegesetzgebung in Bezug auf Eman- 
cipation von jeder Kirchengemeinde um Jahrhunderte vorauseilend, aber 
auf die Dauer konnte sie die Zufriedenheit der Armee nicht bewahren, 
und auch Cromwell war ihren zu weitgehenden Reformbestrebungen ab- 
geneigt. Im December musste daher dieses „kleine" Parlament wieder 
weichen, indem es sich selbst für unföhig erklärte und die oberste Gewalt 
im Staate, welche es von ihm empfangen habe, an Cromwell zurückgab. 
Die Verfassung des Protectorates, unter dem nun Thurloes Thätig- 
keit sich abspielt, ist in dem „Instrument of Government* niedergelegt i). 
Es war dies ein Werk, das im Anschluss an frühere Bestrebungen aus- 
schliesslich von Lambert und den Officieren geschaflfen wurde. In der 
Erinnerung an das Königthum, dessen Uebergrilfen der erste Kampf 
gegolten, aber auch eingedenk der unbefriedigenden Erfahrungen, die 
man mit einer souveränen Volksvertretung gemacht hatte, war man 
ebensowenig gewillt, in einem Staatsoberhaupt wie in einer gesetz- 
gebenden Körperschaft eine unumschränkte Gewalt zu schaflfen; das 
Parlament sollte dadurch beschränkt werden, dass man durch die Ver- 
fassungsurkunde viele wichtige Fragen seiner Entscheidung vorwegnahm, 
und der Regent dadurch, dass er an die Mitwirkung des Parlamentes 
und vor allem die des Staatsrathes gebunden wurde. Die höchste legis- 
lative Gewalt ruhte nach dem Instrument in den Händen des Lord- 
Protectors, dessen Amt nicht erblich, sondern wählbar sein sollte, und 
in denen des im Parlament versammelten Volkes. Jeder Beschluss des 



^) Dasselbe ist abgedruckt bei Gardiner Constit. Documents 314, sowie In Wh. Mem. 
IV. 56, St. P. Dom. 571, Somers VI. 259 und in Pari. Bist. 
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letzteren sollte ohne weiteres volle Gesetzeskraft erlangen, wenn der 
Protector nicht innerhalb zwanzig Tagen Einsprache erhebe oder es ihm 
gelänge, in dieser Zeit das Haus von dem Gewicht der erhobenen Ein- 
wände zu überzeugen. Das Wahlrecht besassen alle Staatsbürger, welche 
ein Vermögen von 200 Pfund aufwiesen, ausgeschlossen waren jedoch 
alle Katholiken und die Beförderer des irischen Aufstandes und für die 
nächsten drei Parlamente alle, die an den Kriegen gegen das Parlament 
theilgenommen hatten. Das Parlament war alle drei Jahre von neuem 
zu wählen und musste mindestens fünf Monate tagen. Dreizehn von den 
21 Mitgliedern des Staatsrathes waren bereits durch das Instrument 
ernannt, die übrigen Plätze waren von dem Protector und dem Staats- 
rathe zu besetzen, für die Dauer einer Session übte das Parlament ein 
beschränktes Vorschlagsrecht für die Ernennung der Staatsräthe aus. 
Die Staatsräthe waren nur durch ein ürtheil eines parlamentarischen 
Gerichtshofes absetzbar. Der Protector war fast in allen Regierungs- 
angelegenheiten an den Rath des Staatsrathes gebunden. Bei Ernen- 
nungen zu den höchsten Aemtern war die Gutheissung des Parlamentes 
und zunächst des Staatsrathes einzuholen. Ein ständiges jährliches Ein- 
kommen, das zur Haltung von einer Landarmee von 30.000 Mann und 
einer kriegstüchtigen Flotte genügte, nebst 200.000 Pfund für die Kosten 
der Civilverwaltung, wurde verfassungsmässig festgestellt und die Ein- 
hebung dieser Summe dem Protector und Staatsrath überlassen. Im 
übrigen wurde der Grundsatz ausgesprochen, dass keine Steuer ohne 
Parlamentsbewilligung auferlegt werden dürfe. Für die Zeit vor Ein- 
berufung des nächsten Parlamentes war dem Protector im Vereine mit 
dem Staatsräthe die Vollmacht eingeräumt, sowohl die nöthigen Steuern 
aufzulegen als provisorische Verordnungen zu erlassen. Eine unum- 
schränkte Monarchie war es nicht, die da gegründet wurde, und Crom- 
well, der sich diesen Bestimmungen unterwarf, war kein Autokrat. Der 
Staatsrath mit dem Protector war es, der in den nächsten Jahren über 
England herrschte. Wenn wir heute nicht feststellen können, wie oft 
Cromwell der Meinung des Staatsrathes nachgab oder wie schwere Mühe 
es ihm kosten mochte, denselben für seine Auffassung zu gewinnen, so 
ist dies dem Umstände zuzuschreiben, dass der Verlauf der Berathungen 
uns nicht näher bekannt ist. Dass aber in wichtigen Fragen der äussern 
und Innern Politik in der Folgezeit Schwankungen hervortraten oder die 
Entscheidung lange ausblieb, hat wohl in der geschilderten Verfassung 
seinen Grund, welche eine durchgreifende Initiative des Staatsoberhauptes 
nicht zuliess. 

Die Uebernahme der höchsten Gewalt im Staate durch den sieg- 
gekrönten Träger der starken militürischeu Autorität, den die Thatsachen 
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zum Meister der Nation gemacht hatten, musste der bisher herrschenden 
Verwirrung gegenüber von jenem grossen Theile der Nation als erwünschte 
Auskunft hingenommen werden, der vor allem verlaugte, dass dem an 
die Grundfesten der Gesellschaft und des alten englischen Rechtes bereits 
ansetzenden Umstürze Einhalt geboten werde und man den bürgerlichen 
Geschäften des Friedens mit Sicherheit nachgehen könne. Die Männer 
entschiedener Parteirichtung hingegen rüsteten sich alsbald zum Wider- 
stand gegen das neue monarchische Oberhaupt des Gemeinwesens : wäh- 
rend die einen, die Cavaliere, in demselben den Mörder und Usurpator 
gegen den König sahen, erblickten die andern, die strammen Republi- 
kaner und die Schwärmer für ein neues Gottesreich, in ihm einen Ver- 
räther an der Republik. In Bezug auf die äussere Politik blieb, wie 
wir gesehen, noch manche Frage zu lösen. „Nach Aussen wie nach 
Innen hatte sich somit das Protectorat zu bewahren/ Wenn nun 
ersteres in so glänzender Weise gelang und daheim die unausgesetzten 
Anschläge der Unzufriedenen immer wieder vereitelt wurden, so hatte 
an dieser eminenten staatsmännischen Leistung neben Cromwell niemand 
grössern Antheil als dessen erster Staatssecretär John Thurloe. 

Diesen Antheil, der von nun an bedeutender hervortritt, haben wir 
hier festzustellen. An der Schwelle des eigentlichen Gebietes unserer 
Untersuchung sei noch die Bemerkung gestattet, dass, so gross auch 
Thurloes Einfluss auf die Regierung war, er vor dem Cromwells be- 
deutend zurücktritt. Gerade in der äussern Politik waren es wohl durch- 
gehends seine Anschauungen, die in den Massregeln seines Ministers 
zum Ausdrucke kamen. 



Zweites Capitel. 

Errichtung des Protectorates. 
Begrttndang einer neuen Machtstellung Englands nach Aussen. 

(16. Dec. 1653 bis Ende 1654.) 

An dem Tage, an dem Oliver Cromwell zum Protector des Gemein- 
wesens von England, Schottland und Irland ausgerufen wurde, richtete 
General Monk einen Brief an den Staatssecretär Thurloe, um ihn zu 
seiner Wiedergenesung von einer Krankheit zu beglückwünschen, die 
ihn «an des Grabes Rand* gebracht hatte i). Schon an demselben Tage 
finden wir Thurloe im Staatsrath mit den Arbeiten beschäftigt, welche 
die Neuordnung der Dinge erheischte. Zunächst hatte er die Procla- 
mation mit Begleitschreiben an die Sheriifs in die Grafschaften zu 
senden, dann waren die Formeln der öffentlichen Ausschreiben und Be- 
nennungen abzuändern, für den Protector von den Kronländereien, wie 
Hampton Court und Windsor, zu sichern, was noch nicht unter den 
Hammer gekommen war, und vor allem galt es das neue Verfassungs- 
instrument registrieren und druckfertig machen zu lassen 2). 

Es war eine wohlthätige Folge der Errichtung des Protectorates, 
dass nun manche Reform vorgenommen werden konnte, welche gerade 
der übermässige Reformeifor des Barebone-Parlaments unmöglich gemacht 
hatte. Dieselben sind in den 82 Ordonnanzen enthalten, welche Cromwell 
kraft der ihm mit dem Staatsrath nach jener Verfassungsurkunde vor 
Einberufung eines Parlaments zustehenden legislativen Vollmacht in den 
folgenden Monaten erliess. Thurloe hatte an allem mehr oder weniger 



») Th. I. 685. 

«) St. P. Dom. 16., 22., 27. XII., :.., 5. I., IS. IL, Somers VI. 259. 
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Antheil. ,Die Dinge, um welche Seine Hoheit sich selbst bemüht*, 
so schreibt derselbe an Whitelocke über diese Beformthätigkeit, »sind 
die Beform der Bechtspflege mid des Predigerstandes, und ich glaube, 
dass er sich darin ebenso verdient machen wird, wie in seinen militäri- 
schen Unternehmungen* ^). Der Zusammenbruch der alten Kirchenver- 
fassung hatte dazu geführt, dass vielfach ungebildete Männer und solche 
zweifelhaften Charakters in die Leitung der independentischen Gemeinden 
sich eindrängten ; es mochte daher als eine Wohlthat empfunden werd^'n 
— es geschah wohl auch, um der Begierung feindliche Elemente aus 
diesen Aemtem zu entfernen - dass vom Staate eine .Commission zur 
Approbation der öffentlichen Prediger ' eingesetzt wurde. Ohne ein nicht 
schwer zu erlangendes Zeugnis derselben durfte niemand ein solches Amt 
bekleiden, und auch alle seit dem 1. April Angestellten hatten sich uin 
die nachträgliche Gutheissung zu bewerben*). Eine zweite Ordonnanz 
bestellte Commissionen mit der Aufgabe, unwürdige Personen nach 
Prüfung der vorgebrachten Anklagen aus dem Amte zu entfernen. Im 
Geiste der in der Protectoratsverfassung niedergelegten Duldung, die (sich 
allerdings schon auf die Episcopalkirche nicht bezog, wurde den Patronen 
aller Gemeinden die immerhin weitgehende Möglichkeit geboten, Prediger 
independentischer oder presbyterianischer Bichtung anzustellen*). 

Der Neuordnung der Bechtspflege widmete Cromwell persönlich 
eine besondere Aufmerksamkeit. Die Bichter hatten beim Antritte der 
neuen Begierung ihre Vollmachten für abgelaufen erklärt*), und im 
Januar und ähnlich in den folgenden Monaten schreibt Thurloe: ,Der 
Protector verwendet einen grossen Theil seiner Zeit auf die Einrichtung 
der Gerichtshöfe, die er nur mit den besten und gelehrtesten Männern 
zu besetzen gedenkt, welche er in England finden kann ^). Jedermann 
ist darüber erfreut, bei der befriedigenden Wahrnehmung, dass man 
nicht mehr von willkürlichen Committees, sondern nach den alten Ge- 
setzen des Landes regiert werden solle * ^). Die Beform des Kanzler- 
hofes (Chancery) war, nachdem sie schon von dem kleinen Parlament 
vorbereitet worden war, nun wieder der Gegenstand eifriger ßerathungen ; 



Th. an Wh. am 18. IV. 1654 (im Anhang Brief XVllI). 

2) St. P. Dom. 1654 20. III. 

3) Gardiner IL 818 flf. 

*) Tä. an Wh. am 21. I. (im Anhang Brief VI). 

^) Es geschah dies in der That mit einer Cromwell ehrenden Mässigung. Zwei heftige 
Gegner der Boyalisten wurden aus dem Gericht der Common Pleas entfernt und Haie, ein 
herrorragender Jurist royalistischer Gesinnung, wurde unter der Zusage, hei politischen 
Processen nicht verwendet zu werden, angestellt. Gardiner II. 818 ff. 

") Th. an Wh. am 18. I. (im Anhang Brief V.) 



— 17 — 

und eine Ordonnanz vom 21. August suchte den Zugang zu diesem 
Gerichtshof zu erleichtern und die Processkosten zu vermindern. Es war 
dies eine sehr populäre Massregel, da schon unter dem kleinen Parla-^ 
ment angeblich nicht weniger als 23.000 Civüprocesse bei demselben 
anhängig waren, ohne ein Ende finden zu können i). 

Die Finanzen, die öifentlichen sowohl wie die privaten, waren durch 
den langen Bürgerkrieg stark in Mitleidenschaft gezogen worden. Es 
bildete daher eine der ersten Sorgen der neuen Eegierung, Abhilfe gegen 
den Bankerott zu schaffen. Eine Commission wurde mit der Inspection 
der Staatscassen beauftragt, und eine Ordonnanz ordnete die Zahlung 
aller fälligen Gelder, die bisher nach ihrer Provenienz getrennt verwaltet 
wurden, in die eine Centralcasse in Westminster an. Wurden nun mit 
dieser Wiedererrichtung des Exchequer viele Beamte erspart und die 
Gebahrung erleichtert, so förderte die angeordnete Kevision manchen 
Betrug zu Tage. Vier Fünftel der vorhandenen öifentlichen Schuld- 
scheine sollen gefälscht gewesen sein 2). 

Nachdem schon die Protectoratsverfassung die parlamentarische 
Union mit Schottland und selbst mit Jersey ausgesprochen hatte, wurde 
die Vereinigung mit dem nördlichen Königreich durch eine Verordnung 
vom 12. April geregelt, während General Monk noch in dessen Hoch- 
landen mit Middleton kämpfte^). In Irland, mit dessen Statthalter 
Fleetwood, wiederum Cromwells Schwiegersohn, Thurloe in wöchent- 
lichem Briefverkehr stand, wurde nach einigen Monaten mit dem „Ge- 
schäft der theilweisen Umsiedelung*' begonnen, bei der englische Colo- 
nisten und Soldaten an die Stelle der einheimischen Landeigenthümer 
traten. Letzteren wurde, wenn sie diesen Vortheil der Niederlassungs- 
acte vom Jahre 1650 anriefen, Ländereien zu zwei Drittheilen ihres 
früheren Besitzes in einem anderen Theile der grünen Insel angewiesen*). 

Das Hauptgewicht von Thurloes Thätigkeit lag jedoch auf dem 
Gebiete der auswärtigen Angelegenheiten, als deren Minister wir ihn 
schon vor dem Protectorate kennen gelernt haben. 

Die Zeit war nun gekommen, wo Cromwell und Thurloe daran 
gehen konnten, der englischen Politik ein weitaussehendes Programm 
vorzuzeichnen und England eine Stellung im europäischen Völkerconcert 
zu verschaffen, wie dieses Land beides seit langem nicht besessen. Die 



1) Th. an Wh. 21. L, 7., 13. IV., im Anhang VI., XVII., XVIII., V^h. Mem. 22. VIII. 54, 
Somers VI. 275. 

2) St. P. Dom. 1654 8. L, 12. V., 21. X., 16. IX. 
8) V^h. Mem., Th. an Wh. wiederh. 

*) Th. III. 196, St. P. Dom. 12. X., Ludlows Memoirs, Act of settlement of Ireland 
Gard. Doc. 808. 

▼. Bi8choffiihausen,CromwelL 2 
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nothwendige Vorbedingung hiezu war die Regelung des Verbiltnisses zu 
den Niederlanden, die nun gedemütbigt zu den Füssen der engliscben 
Seemacbt lagen. Wäbrend die Gesandten der Vereinigten Provinzen 
sieb in London um den Frieden bewarben, suchte Frankreicb denselben 
hier wie im Haag durch seine Gesandten zu vereiteln. Es drängte die 
Niederlande unter Angebot verlockender Bedingungen zu einem Bunde 
mit Dänemark gegen England und suchte den vertriebenen König der 
Schotten in die Combination zu ziehen. Um sich jedoch für den Fall 
des Erfolges der Friedensverhandlungen einen Weg oflfenzuhalten, bot 
der französische Gesandte in London zu gleicher Zeit ein Bündnis an 
und versprach in diesem Falle, dass Frankreich die Holländer aus dem 
Spiele lassen wolle ^). Der kriegführende Gegner Frankreichs bewarb 
sich auch seinerseits in auflRtUiger Weise um die Gunst des Protectors, 
und im Namen des Kaisers war Graf Montecucculi in Upsala thätig, 
um einen Dreibund Spanien-England-Schweden dem andern von Frankreich 
geplanten dieser Macht mit Dänemark und den Niederlanden entgegen- 
zustellen 2). Solange nun der Priedensschluss in London verhandelt 
wurde und der Ausgang der Verhandlungen noch ungewiss war, fehlte 
diesen diplomatischen Bemühungen der feste Stützpunkt, konnte England 
seine Stellung den beiden kriegführenden Staaten gegenüber nicht be- 
stimmen und weigerte sich auch Schweden den Wünschen Englands 
Gehör zu schenken. Die Augen Europas waren auf den Ausgang der 
Unterhandlungen in London gerichtet, und mit Recht konnte Thurloe 
einige Tage vor der Errichtung des Protectorates, dessen eine so grosse 
Aufgabe harrte, wenn auch zunächst vom eng^lischen Standpunkte aus, 
schreiben: , Diese Verhandlungen mit den Holländern sind die einzige 
Angelegenheit, die jetzt auf der Bühne spielt" ^), 

Die Friedensverhandlungen hatten schon im Juni nach dem grossen 
Seesieg der Engländer auf der Höhe von Harwich von neuem begonnen *). 
Allein die englischen Staatsmänner unterhandelten damals mit dem 
Schwerte in der Hand und wollten die Holländer trotz der versöhnlichen 
Bemühungen Cromwells zur Annahme des Planes zwingen, dessen Ver- 
wirklichung aus den beiden Republiken eine einzige gemacht hätte. 
Solche Bedingungen schienen den Holländern so hart zu sein, dass wir 
in einem Briefe aus dem Haag vom 25. Juli lesen: „Der neuerliche 
Vertust einer ganzen Flotte könnte uns nicht elender machen als der 

*) Th. an Wh. 2. XII. 58 (im Anhang Brief I). 

2) Th. an Wh. 29. XII. 53 u, 21. I. 54 (im Anhang Brief II u. VI). Wh. an Th. 8. III. 
hei Th. IL 134, u. Emh. IL 78, Bericht an Mazarin vom 3. I..1655 hei GuizQt IL 507 <XV. 6). 
«) Th. an Wh. 2. XII. (Im Anhang Brief I.) 
*) Wh. Mem. Juni 53, St. P. Dom. VI. 42. 
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Zustand, den England uns zudenkt* ^). In der That folgte eine neue 
Niederlage der holländischen Flotte am 10. August, die dem Admiral 
Tromp das Leben kostete ^). Noch immer stimmte man in London die 
Forderungen nicht herab. Cromwell erklärte zwar dem Gesandten 
Beverning gegenüber, dass ihm ein Eingriif in die Souveränität seines 
Landes ferne liege und er nur ein enges Bündnis zwischen beiden 
Republiken wünschte 8), aber er hatte die Unterhandlungen nicht] in 
seiner Hand und von den Männern des kleinen Parlaments wurde dem 
Gesandten vielmehr zu verstehen gegeben, der Vertrag würde bald 
zustande kommen, wenn sie eine Union von der Art zugestehen wollten, 
wie die Vereinigten Provinzen sie untereinander hätten*). Auf dieser 
Grundlage war ein Fortgang der Unterhandlungen nicht möglich, und 
überall, selbst in Amsterdam, dem Vororte der anti-oranischen Partei, 
wurde die Forderung nach Abberufung der Gesandten aus London er- 
hoben *). Am 25. October kamen die Gesandten zurück, um die i, Un- 
zukömmlichkeiten und die Unmöglichkeit des Planes der Verschmelzung* 
von neuem vorzustellen ß), und Ende November erfahren wir endlich, 
dass Cromwell — und zwar diesmal im Namen des Staatsrathes — in 
einer Conterenz die Erklärung abgegeben habe, dass man von der ge- 
planten „Coalition* der beiden Republiken abstehe '). Diese Erklärung 
bildet einen Wendepunkt in der englischen Politik. Cromwell gelingt 
«s hiemit, an die Stelle der schwärmerischen Ziele, welche die radicalen 
Independenten verfolgten, seine eigene Politik zu setzen. Allein die 
Forderungen, welche er an die holländischen Gesandten stellte, waren 
noch immer so hohe, dass ein Friedensschluss auf ihrer Grundlage un- 
möglich war. Cromwell musste wohl aus Rücksicht auf das kleine 
Parlament damals noch so handeln. Bald sah man sich zu einigem 
Nachgeben genöthigt, um nicht jede Aussicht auf Frieden zu zerstören. 
Die Forderung, dass kein holländisches Kriegsschiff über eine von Eng- 
land zu genehmigende Zahl den Canal passieren dürfe, wurde fallen 
gelassen, die andere, welche den Ausschluss des Prinzen von Oranien 
von der Generalstatthalterschaft verlangte, wurde wenigstens in einen 
geheimen Zusatzartikel verwiesen ^). Der uns schon bekannte Anspruch 



») St. P. Dom. VI. 49. 

«) Wh. Mem. IV. 
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auf eine Oberhoheit zur See begegnete entschiedenem Widerspruch. 
«Wir unterhandeln mit den holländischen Gesandten über das Becht 
auf diese Meerestheile und besonders das auf Fischerei, woraus dieselben 
eine sehr grosse Sache machen'* ^). Die Holländer verlangten schliesslich 
ihre Pässe. Erst die Auflösung des Parlaments und die Errichtung de» 
Protectorates verschaffte Cromwell freiere Hand und erhöhte die Aus- 
sichten auf den Frieden, den derselbe stets angestrebt hatte. Doch 
giengen die Unterhandlungen auch jetzt noch nicht ohne Hindernis von 
statten, als dieselben nach einer durch den Begierungswechsel verur- 
sachten Unterbrechung wieder eröffnet wurden. 

„Diese Veränderung*, so schreibt Thurloe eine Woche nach der 
Proclamation des Protectorates, „hat in den Verhandlungen mit den 
Holländern einigen Aufenthalt verursacht. Den Gegenstand der letzten 
Conferenz bildeten die Differenzen bezüglich der Leistung von Schaden- 
ersatz, das Senken der Flagge zur Anerkennung unserer Oberhoheit zur 
See, das Zahlen für Ausübung der Fischerei und der Ausschluss des- 
Prinzen von Oranien für die Zukunft vom Oberbefehl zu Wasser und 
zu Lande: alles Dinge, deren Zugeständnis sie bisher verweigern, auf 
welchen man jedoch hier besteht. Der Ausgang der Verhandlungen ist 
sehr ungewiss. Die Gesandten haben einen Pass verlangt um heim- 
zukehren. Ich gestehe, der gegenwärtige Zeitpunkt ist sehr ungünstig 
für einen Friedensschluss mit den Niederlanden, besonders da ich sehe, 
dass die Gesandten unseren inneren Zerwürfnissen und der Macht unserer 
Feinde in Schottland sehr viel Bedeutung beilegen. . . . Frankreich thut 
alles, um den Abbruch der Verhandlungen herbeizuführen** ^). Wie die 
englische Begierung von den beiden Forderungen abstand, dass sie das. 
Becht haben solle, holländische Schiffe im Bereiche der von ihr bean- 
spruchten Gewässer einer Untersuchung in Bezug auf ihre Ladung zu 
unterwerfen und dass die Holländer eine Summe zahlen sollten, zur 
Anerkennung, dass sie den Krieg verschuldet hätten, so verzichtete sie 
nun auch auf die Erlegung eines Pachtschillings für die Gestattung der 
Fischerei. Thurloe konnte daher nach einer Woche bereits günstiger 
berichten: „Die strittigen Punkte sind nun nicht sehr zahlreich, aber 
von einiger Bedeutung, die Oberhoheit zur See, da sie keinen Ausdruck 
in dem Vertrage zulassen wollen, der unser Becht in dieser Beziehung 
ausspricht, und der von ihnen gewünschte Einschluss Dänemarks in den 
Vertrag; einige Meinungsverschiedenheit besteht auch in Bezug auf die 
Angelegenheit von Amboina und Ostindien. Diese Punkte wurden von. 
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beiden Seiten in mehreren Schriftstücken geltend gemacht, nnci, wenn 
beide dabei beharren, wird der Vertrag, wie ich sehe, zweifelhaft sein. 
Montag wird man sehen, ob es zu einem Abschluss oder zu vollstän- 
digem Abbruch der Verhandlungen kommt* i). Das Versprechen einer 
Sühne für die zehn Engländer, die vor 32 Jahren auf der niederländi- 
schen Insel Amboina getödtet worden waren, konnte leicht gegeben 
werden, ebenso hielt es nicht schwer, die Streitigkeiten, welche zwischen 
beiden Nationen in Ostindien bestanden, einem Schiedsgericht zu unter- 
werfen. Ueber den Ausschluss des Hauses Oranien war Cromwell 
offenbar schon damals in geheime Unterhandlungen mit dem Baths- 
pensionär de Witt getreten, da er von der Stimmung der Provinz Holland 
allein ein Zugeständnis erwarten konnte. Endlich gaben die Gesandten 
die ForderuDg zu, dass die Schilfe ihrer Nation vor den englischen in 
den sogenannten britischen Gewässern die Flagge zu streichen und das 
Topsegel einzuziehen hätten. England weigerte sich hingegen auf das 
entschiedenste, Dänemark in den Frieden aufzunehmen. Da nun die 
Holländer ihren Bundesgenossen nicht der Gewalt Englands, das ohnehin 
bereits Schweden sich zu nähern suchte, preisgeben konnten und zu 
seiner Einbeziehung durch ihre Verträge mit demselben ausdrücklich 
verpflichtet waren, kam es zu dem von Thurloe gefürchteten Abbruche 
der Unterhandlungen und die Gesandten verliessen die englische Haupt- 
stadt. Von Gravesend sandten sie jedoch — wie Thurloe nachdrücklich 
hervorhebt im Gegensatze zu den holländischen Berichten, Cromwell 
hätte, um ihre Abreise zu verhindern, ihnen seine Einwilligung nach- 
gesendet 2) — einen Boten nach London mit Vorschlägen über den Ein- 
schluss von Dänemark, worauf Cromwell seine Meinung dahin erklärte, 
er werde den König für den Fall, dass den Engländern voller Schaden- 
ersatz geleistet werde, in den Frieden zulassen, so dass dieselben freund- 
schaftlichen Beziehungen bestehen sollten, als ob die Wegnahme der 
Schiffe im Sund nie erfolgt wäre, und sein Gesandter als der einer be- 
freundeten Macht aufgenommen werden solle ^). Thatsächlich war hiemit 
eine Einigung in allen Fragen erzielt, so dass dem sofortigen Abschluss des 
Vertrages nichts mehr im Wege zu stehen schien. Dennoch hielten die 
holländischen Bevollmächtigten es für besser, nicht nach London zurück- 
zukehren. „Sie sind abgereist re infecta", berichtet Thurloe, „und doch 
erklärten sie, mit den Artikeln einverstanden zu sein, und zweifelten 
nicht, dass auch ihre Herrn dieselben auf ihren Bericht hin ratificieren 
würden, obwohl sie dieselben nicht unterzeichneten, was zu thun sie trotz 

1) lid. am 29. XII. ib. III. 

>) Auch Ranke IV. 120 folgt dieser Darstellung. 

») Ud. am 27. 1. ib. YII. 
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ikrer Prahlereiea als Plenipotenziäre Dicht für gut fanden* ^). Cromwell 
und sein Minister konnten ihren Yerdruss nicht verhehlen. Dass man 
ihnen eine Staatsfregatte für die Beise zur Verfügung gestellt, war, wie 
Thurloe meinte, »von Seite Seiner Hoheit ein Act von Hochherzigkeit, den 
sie in keiner Weise verdient hatten* ^). Der Protector hielt sich an 
keine der gesehenen Abmachungen gebunden und erklärte die Verband-^ 
lungen für abgebrochen. Die Gesandten selbst erklärten trotz ihrer 
ausdrücklichen Vollmacht zum Abschlüsse des Vertrages doch . erst an 
ihre Vorgesetzten berichten zu müssen wegen der Streitigkeiten, die 
zwischen den vereinigten Provinzen selbst bestünden. Bei dem Mangel 
einer starken Centralgewalt in den Niederlanden mag dies damals in 
der That rathsam gewesen sein. „Andere sagen*, fährt Thurloe fort, 
„sie seien entschlossen, noch abzuwarten, bevor sie eine Verpflichtung 
auf sich nehmen wollen, mit Bücksicht auf unsere Lage in Schottland 
und unsere eigenen Zwistigkeiten ... Sie glauben nicht, dass wir lange 
in Frieden bleiben können." Der Staatssecretär selbst glaubte, dass 
„die holländischen Gesandten ihr Verhalten nach dem Bathe Bordeaux's 
(des französischen Gesandten) eingerichtet hätten.* Der französische 
Gesandte im Haag unterhandle sogar mit den Geueralstaaten über eine 
Allianz gegen England 3). 

Die Angelegenheit gerieth damit wieder für lange Wochen in einen 
Zustand vollständiger Ungewissheit Die Partei des jungen Prinzen 
von Oranieu machte von neuem „die äussersten Anstrengungen, um den 
Frieden zu hintertreiben" *), während Frankreich nun wenigstens seinen 
Einschluss in denselben durchsetzen wollte^). Von den Ständen der 
einzelnen Provinzen gaben einige, Holland allen voran, bald ihre Zu- 
stimmung, während andere Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten häuften ß). 
Beide Bepubliken mussten unter solchen Umständen an eine Erneuerung 
des Krieges denken und an neue Büstungen gehen. Jede beobachtete 
ängstlich das Wachsen und die Bewegungen der gegnerischen Flotte '). 
England war darin entschieden im Vortheil. Es hatte in dem Kriege 
so viele holländische Kriegsschiffe erbeutet, dass Thurloe schreiben 
konnte: „Wir sind imstande den Holländern mit ihren eigenen Schiffen 
eine Schlacht zu liefern.* Eine Flotte von 100 englischen Schiffen war 
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bereits auf der See, als sich noch kein holländisches Kriegsschiff zeigte 
und auch ihre Kauffahrer nur verstohlen den Canal betraten ^), nachdem 
ihr Handel auf dieser Meeresstrasse den ganzen Winter hindurch gejstockt 
hatte 2). Uebrigens suchte Cromwell aus dieser Unterbrechung der 
Friedensverhandlungen einen Vortheü zu ziehen, indem er eine Expe^ 
dition gegen die holländischen Niederlassungen auf dem Boden des 
heutigeu Neu -York aussandte, deren Befehlshaber „diesen Platz mit 
Gewalt oder auf andere Weise nehmen" sollte und erst nach Ratifi- 
cation des Friedens Gegenordre erhielt 3). 

Die Arbeit der Diplomatie war wieder ins Stocken gerathen. Die 
Lage wird im Januar wieder mit ähnlichen Worten wie früher gekenn- 
zeichnet: „Hier sowohl wie in Frankreich und den Niederlanden hält 
man alles nur dann für wichtig oder unwichtig, wenn es auf das Zu- 
standekommen dieses Friedens Bezug hat**). 

Am 26. Januar kam Beveming, einer der holländischen Gesandten, 
zurück. Seine Aufgabe war wohl zu versuchen, ob Cromwell zu einem 
Verzicht auf seine Forderung bezüglich des Prinzen von Oranien zu 
bewegen wäre. Allein man hatte es unterlassen ihm ein Beglaubigungs- 
schreiben an den Lord Protector mitzugeben, so dass ihm die Audienz 
verweigert wurde, bis dieser Mangel gutgemacht und ihm zugleich von 
den Generalstaaten die Weisung ertheilt wurde, die neue Würde Crom- 
wells durch eine officielle Beglückwünschung desselben in ihrem Namen 
anzuerkennen. Einige Zeit, nachdem dies geschehen war, am 3. März 
trafen auch die übrigen Gesandten mit der Botschaft in London ein, 
dass nun alle Provinzen den Frieden augenommen hätten ^). Der König 
von Dänemark hatte sein Missvergnügen über den ihn betreffenden 
Artikel des Friedensvertrages ausgedrückt und wünschte von dem ver- 
langten Schadenersatz für die beschlagnahmten Schiffe freigesprochen zu 
werden. Es schien, als ob es wiederum zu einem Abbruche der Ver- 
handlungen kommen sollte, bis die Holländer nach einem Monat frucht- 
loser Bestrebungen den Artikel in der früher vereinbarten Fassung 
annahmen ^). Am 5. April wurde daraufhin der Frieden in London 
unterzeichnet '). 



*) Th. an Wh. 21.1., 4. u. 16.11. 
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, Unser Handel wird durch den Vertrag gewinnen, doch droht der- 
selbe zum Nachtheile unseres Herrn auszufallen^, hatte Thurloe einige 
Zeit vorher mit offenbarer Bezugnahme auf den geheimen gegen das 
Haus Oranien gerichteten Artikel geschrieben i). Doch kam zwischen 
dem Protector und den beiden Gesandten Beverning und Nienport, 
welche der Provinz Holland angehörten, eine geheime Abmachung zu 
stände, „ohne dass die andern Gesandten etwas davon wussten, dass die 
Provinz Holland niemals zugeben werde, dass die Generalstaaten den 
Prinzen von Oranien oder irgend ein Mitglied seines Hauses zum Statt- 
halter oder Oberbefehlshaber der Land- oder Seemacht erwählen 
würden* ^). Als es daher zur Unterzeichnung der übrigen Artikel kam, 
erklärte Cromwell, er werde dieselben seinerzeit nur dann ratificieiren, 
wenn die beiden holländischen Gesandten das Versprechen gegeben 
hätten, dass die Ausschliessung der Oranier wenigstens von den beson- 
deren Ständen der Provinz Holland sogleich oder innerhalb dreier 
Monate ausgesprochen würde 3). 

Am 6. Mai konnte der Staatssecretär nach Einlangen der Eatifi- 
cation von der andern Seite des Meeres den Frieden zwischen England 
und den Niederlanden feierlich durch Herolde verkünden lassen*). 

Cromwell hatte nicht gewartet, dass die Provinz Holland das Ver- 
sprechen der Gesandten einlöse. Für das Zustandekommen der geheimen 
Clausel setzte er seine Hoffnung auf den Eathspensionär de Witt, das 
Haupt der anti-oranischen Partei. In der That hatte derselbe am 
28. April den Provincialständen von Holland Bericht über die ge- 
heime Abmachung erstattet unter Berufung auf eine Conferenz, in der 
Cromwell in Thurloes Anwesenheit sehr scharfe Ausdrücke gegen den 
Prinzen von Oranien und dessen Familie als Verwandte der Stuarts 
gebrauchte, und setzte in ihrer Sitzung vom 4. Mai die Ausschliessungs- 
acte durch. Die Stände beschlossen dieselbe , unter Protest von fünf 
Mitgliedern nothgedrungen und gegen ihre Neigung* lediglich durch die 
Erwägung bestimmt, dass Krieg oder Frieden mit England davon ab- 
hänge. Die meisten der übrigen Provinzen erhoben lauten Protest gegen 
dieses Sonderabkommen der gemeinsamen Gesandten und der Provinz 
Holland in einer Angelegenheit des Gesammtstaates, so dass Holland 
selbst Cromwell zum Nachgeben zu bewegen suchte. Allein dieser zeigte 



») lid. am 3. III. in Th. II. 187. 

2) Th. an Wh. am 12. V. im Anhang XXI. 

») Report etc. Th. II. 238, St. P. Dom. 1654 10. III. 

*) St. P. Dom. 25. IV., Th. an Wh. am 28. IV. im Anhang Brief XX. 



— 25 — 

sich unerbittlich, und erst nach üeberreichung des geheimen Artikels 
konnte der Frieden als definitiv angesehen werden^). 

Za allen Nachtheilen der Navigationsacte , die in unveränderter 
Geltung blieb, fflr ihren Handel hatte der unglfickliche Krieg die Nieder- 
lande in schlagender Weise um die üebermacht zur See gebracht und 
England einen für sie demüthigenden Eingriff in ihre innern Verhält- 
nisse gestattet ^). Wie sehr die seefahrende Nation die erstere Demüthi- 
gung fühlte, zeigte sich, als ihre Capitäne wiederholt erst durch Kanonen- 
feuer dazu genöthigt werden mussten, die Flagge vor den englischen 
Farben zu senken, wenn diese in Schussweite sichtbar wurden^). „Frieden 
war mit den Holländern geschlossen, doch derselbe bot keine besondere 
Sicherheit, nicht nur Argwohn herrschte noch im Augenblick, sondern 
es bestanden auch für die Zukunft Gründe zu Zwistigkeiten, die man 
nicht ausser acht lassen durfte* *). Auch in der Natur des geschlos- 
senen Vertrages war dieser Ausspruch begründet. Der Artikel 30 des- 
selben, der einem jeden der beiden Staaten volle Entschädigung für den 
vom andern zugefügten Schaden zusicherte, hatte noch eine lange Keihe 
von Verhandlungen und nähern Bestimmungen zur Folge, welche den 
Staatssecretär noch nach einem Jahre beschäftigten^). Allein schon 
andere Gründe nöthigten ihn auch fernerhin, der Politik der Holländer 
ein besonders scharfes Augenmerk zu schenken. Drei Jahre früher hatte 
er vom Haag geschrieben, „die Niederländer hätten von den Schotten 
und Franzosen die Kunst gelernt, grosse Versprechen zu machen auf 
eine Weise, dass man ihnen fast glauben müsse, und doch wären sie 
zur selben Zeit entschlossen, nur das auszuführen, was mit ihrem eigenen 
Vortheile übereinstimmen werde* ß). Die Erfahrung, die Thurloe mit 
dem eben abgeschlossenen Vertrage machen sollte, wiederlegte das gerade 
nicht. Auf allen Wegen, welche die Politik Englands in den folgenden 
Jahren betrat, werden wir auch der heimlichen Gegenarbeit der Hol- 
länder begegnen trotz des Vertrages von 1654, der Freundschaft und 
Bündnis und den Einschluss in die von den Niederlanden zu schliessenden 
Verträge verhiess. Auf diesem Gebiete der Intriguen zogen diese, gerade 
nach dem Zeugnis von Thurloes Aufzeichnungen, nicht den kürzern. 

Mit diesem Friedensschluss hatte Cromwell einen bedeutenden Schritt 
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gethan zur Verwirklichung seines Planes, »als Haupt und Protector* 
der protestantischen Welt die Staaten dieses Bekenntnisses um sich zu 
sammeln ^). Mit einem der bedeutendsten aus ihnen war der Freund- 
schaftsvertrag nun beendet, und zugleich wurden ausser Dänemark auch 
die protestantischen Kantone der Schweiz, die Hansastädte, Oldenburg 
und Holstein in denselben aufgenommen ^), Die von confessionellem Hader 
zerrissene Schweiz erschien dem Protector als besonders geeigneter 
Boden, um mit seiner Politik als Vorkämpfer der Keformation auf dem 
Festland Fuss zu fassen. Die Absendung eines eigenen Kesidenten 
und beständigen Berichterstatters dahin in der Person des gelehrten 
John Pell, der von dem für eine Vereinigung aller protestantischen Be- 
kenntnisse thätigen Dury begleitet war, hatte Aufsehen erregt. Er hatte 
„hohe Vorsicherungen von Cromwells Wohlwollen für die Schweiz" mit- 
zubringen, die auch „gute Aufnahme fanden, weil sie aufrichtig gemeint 
waren." „Sie wissen", schreibt ebenfalls Thurloe in einem seiner zahl- 
reichen Briefe an Pell, „welches Interesse es ist, dessen sich der Pro- 
tector mit ganzer Seele annimmt und das ihm theuerer ist als sein 
Leben". Ausser der Weisung, das Interesse des Protestantismus wahr- 
zunehmen, hatte der Diplomat besondere Instructionen, welche ihm auf- 
trugen, dem Einfluss Frankreichs in der Schweiz entgegenzutreten und 
die Erneuerung der französisch - schweizerischen Verträge zu vereiteln. 
„Diese Bemühungen waren vom erwünschten Erfolg begleitet" ^), Däne- 
mark war von England nur mit Widerstreben in den Frieden aufge- 
nommen worden *), da die Königin Christine einen Bund gegen dasselbe 
wünschte ^). Um den Verhandlungen mit Schweden nicht vorzugreifen, 
Hess daher Thurloe hier wiederholt die Erklärung abgeben, dass der 
Einschluss Dänemarks in den Frieden lediglich den Schadenersatz und 
die Einstellung von Feindseligkeiten beträfe ß). Dänemark selbst hatte 
günstigere Bedingungen zu erb alten gehofft und sich durch die hollän- 
dischen Gesandten so anhaltend darum beworben, dass dies den Friedens- 
schluss verzögert hatte 7). Als nun englische Commissäre in Kopenhagen 
erschienen, um die ausbedungenen Summen in Empfang zu nehmen, 
zeigte man dort wenig Bereitwilligkeit und hätte gerne die ganze Last 
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auf die Holländer abgewälzt, welche die Zahlung verbürgten ^). Nach 
dem am 15. September 1654 in Westminster abgeschlossenen Vertrage 
hatten die englischen Schiffe fortan denselben Zoll wie die Holländer 
im Sund zu entrichten 2). 

In inniger Abhängigkeit von den Verhandlungen mit den Nieder- 
landen gestalteten sich die Beziehungen Englands zu Schweden 3). Der 
englische Gesandte Bulstrode Whitelocke hatte bereits eine für Cromwell 
äusserst schmeichelhafte Aufnahme bei der Tochter Gustav Adolfs ge- 
fanden, als ihm Thurloe die Nachricht von Cromwells Erhebung zum 
Protectorate mit einem neuen Beglaubigungsschreiben zusandte *). 
Schweden strahlte damals in dem Glorienschein des streitbaren Ver- 
theidigers der protestantischen Sache, den es sich im dreissigjährigen 
Kriege erworben hatte. Nirgends anderswohin konnte allem Anscheine 
nach Oliver Cromwell, der grosse Sohn des puritanischen Englands, mit 
mehr Hoffnungen um Waffengenossenschaft für dieselbe Sache aus- 
blicken. „England ist das einzige Volk, mit dem Schweden ein dauer- 
haftes Bündnis für die protestantischen Interessen gegen den gemein- 
samen Feind, die papistische Partei, erwarten kann*, lesen wir in 
Whitelockes Tagebuch und mit ähnlichen Worten hatte Cromwell selbst 
dem Gesandten seine Mission übertragen^). Allerdings handelte es sich 
bei derselben zunächst um ein greifbares Handelsinteresse. Die Hol- 
länder hatten das für sie günstige Abkommen über den Durchfahrtszoll 
im Oeresund mit Dänemark geschlossen und suchten aus dem Handel 
in der Ostsee ein Monopol für sich zu machen ß). Auch knüpfte Crom- 
well an Whitelockes Sendung die Hoffnung, dass dieselbe das Abkommen 
mit den Niederlanden günstig beeinflussen und er nach Abschluss eines 
innigen Bundes mit dem mächtigen Schweden den Besiegten um so 
leichter den Frieden dictieren werde "'). 

Allein gerade in entgegengesetzter Weise fasste man die Sache in 
Upsala auf Der greise Keichskanzler Axel Oxenstjerna, der nun seit 
mehr als 40 Jahren am Kuder stand und darauf bedacht war, die 
Wunden der langen Kriege zu heilen, war nicht gesonnen, sein Vater- 
land durch Abschluss eines Bündnisses mit England, bevor dessen Streit 
mit den Niederlanden beigelegt war, in einen Krieg zu verwickeln. 
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Ebensowenig wollte er durch ein üebereinkommen über die Schifffahrt 
im Sund die bereits bestehende Spannung mit Dänemark noch ver- 
mehren; wenn England dasselbe in den Frieden mit den Holländern 
:aufnehme, — so meinte Oxenstjema — könnte es die freie Schifffahrt 
<lurch den Sund auch dabei durchsetzen. Endlich hätte er gerne die 
Weitere Entwicklung des Verhältnisses Englands zu Frankreich abge- 
iv^artet; waren doch Verhandlungen über einen Bund zwischen Frank- 
reich, Holland und Dänemark anhängig, der sich gegen ein mit England 
Terbündetes Schweden gekehrt hatte. Der Wunsch der Königin nach 
<lem Einschluss Spaniens in den Bund mit England wäre nur nach dem 
Zustandekommen der erwähnten gegnerischen Allianz ausführbar gewesen. 
Oxenstjcrna liess daher den englischen Gesandten, der schon am 20. De- 
■cember seinen Einzug in Upsala gehalten und seine Vorschläge hierauf 
schriftlich übermittelt hatte, zunächst einfach ohne Antwort, und, als 
4iea nicht mehr angieng, eröffnete er ihm am 8. Februar die eben an- 
geführten Einwände gegen eine Allianz ^). 

Auf die Nachricht hievon konnte Thurloe trotz des Unwillens, den 
4er Protector über die Verzögerung seiner Wünsche bezeugte, nichts 
anderes antworten, als dass man den Abschluss mit den Niederlanden 
abwai-ten müsse : was Frankreich betreffe, so sei Crom well gegen dessen 
Einbeziehung in den Frieden *). Wieder vergiengen in Upsala Wochen, 
-während welcher die Königin den Gesandten mit Freundlichkeiten über- 
häufte, ihr Kanzler jedoch denselben mit Hinweis auf seine Geschäfte 
und seine Gesundheit ohne weitere Aufklärung liess und der Pöbel und 
selbst Herren vom Hofe ihn nicht allzu glimpflich behandelten ^). Schon 
wollte Thurloe dem Gesandten eine Frist bestimmen, nach deren frucht- 
losem Ablauf er heimkehren sollte, als er im Hinblick auf den nahe 
bevorstehenden Ausgang der Unterhandlungen in London sich wieder 
zum Warten entschloss und endlich nach dem Friedensschluss Whitelocke 
zum Zurückziehen der Artikel, die eine Allianz betrafen, bevollmäch- 
tigte *). Allein bevor diese Instructionen des Staatssecretärs in Schweden 
anlangen konnten, hatte Whitelock im Bewusstsein des Vertrauens, das 
er bei Cromwell und dessen Minister genoss, schon auf derselben Grund- 
lage abgeschlossen*). Er hatte sich damit um so mehr beeilt, als die 
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bevorstehende Abdankung der Königin Christine ein neues Beglaubigungs- 
schreiben des Protectors an ihren Nachfolger und damit eine bedeutende- 
Verzögerung der Verhandlangen und der Heimkehr Whitelockes zu seiner 
Familie verursacht hätte, nach welcher dieser so sehr verlangte i). 

So wurden innerhalb derselben Woche, in der Cromwell in London 
den Frieden mit den Niederländern abschloss, in üpsala der Vertrag^ 
vollendet, in dem England und Schweden einander «beständigen Frieden 
und Freundschaft* gelobten, gegenseitigen Schutz gegen Rebellen ver- 
hiessen, ihre Handelsbeziehungen ordneten und versprachen, die Freiheit 
des Handels auch jenes im baltischen Meer und im Sund selbst mit 
Waffengewalt zu vertheidigen ^). Ein Bündnis war somit nicht zustande 
gekommen, doch konnten die enger geknüpften Bande der Freundschaft 
zu Hoffnungen für die Zukunft berechtigen, Hoffnungen allerdings, die^ 
sich in dem von Cromwell gewünschten Masse einer gemeinsamen 
protestantischen Politik niemals erfüllten. Selbst die thatsächlichen 
Bestimmungen des Vertrages gewannen in der Zukunft keine grosse 
Bedeutung. Zu einer gemeinsamen Vertheidigung der Handelsfreiheit 
in der Ostsee kam es trotz der üebergriffe der Holländer nicht Dia 
Ausweisung der Anhänger der Stuarts aus Schweden hatte Oxenstjerna. 
von allem Anfang an als ungerecht abgelehnt 3). 

Der Kreis der Isolierung, der sich um England geschlossen hatte, 
nachdem es Königsblut vergossen, war so im Sommer des Jahres 1654 
bereits durchbrochen. Nicht nur waren die erwähnten Verträge abge- 
schlossen worden, zu denen sich noch einer mit Johann IV. von Por- 
tugal gesellte, der England den freien Handel mit diesem Lande und 
seinen Colonien eröffnete*): in allen Theilen Europas suchte Cromwell 
Beziehungen anzuknüpfen. Wie wir Pell aus der Schweiz^) berichten 
sahen, so berichtete Wright dem Staatssecretär aus Spanien, Aldsworth 
aus Marseille, Longland über die Vorgänge in Italien und am Mittel- 
meer und Bradshaw, der englische Resident in Hamburg, aus dem Norden, 
während Prideau mit dem Gouverneur des Vaters Peters des Grossen, 
des Czaren Alexei Michailowitsch, über einen Vertrag für die englische 
Handelscompagnie in Archangel unterhandelte, deren Privilegien nach 
der Hinrichtung Karl I. widerrufen worden waren ^). In Thurloes Händen 
vereinigten sich die Fäden dieses weitausgesponnenen Netzes, und auf 
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ihm lastete die damit angedeutete, mit grosser Emsigkeit und Begel- 
mässigkeit geführte diplomatische Correspondenz. Er verstand es, sich 
von allen Agenten furtlaufende Informationen zu verschaffen, ohne ihnen 
mit kleinlichen Fragen lästig zu fallen; er berichtete auch ihnen selbst 
weitläufig über die Vorgänge in der Heimat Für diese ausgedehnte 
€orrespondenz verrechnete er dem Staatsrath, der seine hervorragenden 
Eigenschaften in dieser Beziehung bald zu würdigen wusste, die gering- 
fügige Summe von ungefähr 2000 Pfund Sterling im Jahr. Das warme 
Lob, das Thurloes Genauigkeit und Arbeitsamkeit von den Genossen 
seiner Arbeit, den englischen Diplomaten im Auslande, gespendet wurde, 
gehört gewiss zu dem ehrenvollsten, das ihm zutheil werden konnte. 

„Ausser Dänemark sind auch die Schweizer, die Hansastädte, der 
Oraf von Oldenburg und der Herzog von Holstein in diesen Frieden 
■eingeschlossen, und nachdem Euere Excellenz*, so konnte Thurloe am 
12. Mai 1654 an Whitelocke schreiben, „einen Bund mit Schweden 
zustande gebracht haben, ist, wie ich hoffe, ein gutes Einvernehmen 
zwischen den meisten protestantischen Staaten geschaffen und werden 
«ich durch Gottes Hilfe manche Gelegenheiten daraus ergeben, das prote- 
stantische Interesse zu befördern. Alles, um was es sich noch handelt, 
ist die Frage, wie wir uns den beiden Kronen Frankreich und Spanien 
gegenüber verhalten sollen. Beide suchen unsere Freundschaft und ein 
Bündnis, doch ist mit keiner von beiden etwas geschehen. Ich vertraue 
auf Gott, er wird uns zu einer Lösung verhelfen, die zu seiner Ehre 
und unserem Wohle dienen wird** ^). 

Was das Programm der englischen Politik für die nächsten Jahre 
bestimmte, war eben nicht so sehr das bisher Geleistete, als vielmehr 
■die Stellung, welche Cromwell den beiden kriegführenden Grossmächten 
Frankreich und Spanien gegenüber einnehmen würde. Schon seit dem 
Herbst 1651 war, wie wir oben sahen, eine jede der beiden Mächte 
bemüht, England in ihr Interesse zu ziehen. Während Spanien die 
Eroberung von Calais vorschlug, hatte Mazarin auch seinerseits, aller- 
4ings allmählich und nicht ohne Widerstreben, aber von dem Anerbieten 
Spaniens und Cromwells unerbittlicher Forderung, für Englands Theil- 
nahme am Krieg auch einen entsprechenden Preis zu erhalten, gedrängt 
«ich herbeilassen müssen, England die Einräumung von Dünkirchen in 
Aussicht zu stellen. Daneben bestanden zwischen England und Frank- 
zeich eine Reihe von Streitigkeiten, über deren Beilegung verhandelt 
wurde. Der wiederholte Wechsel der Regierungen bis zur Gründung 
•des Protectorates hatte diese Unterhandlungen zu keinen; Abschlüsse 
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gelangen lassen ^). Je gewisser dann die Aussichten auf Frieden mit 
den Holländern wurden, um so dringender wurden die Bewerbungen 
Frankreichs, das zuerst den Frieden zu verhindern suchte und dann 
wenigstens seinen Einscbluss in den Frieden durchsetzen wollte, um die 
Freundschaft des Protectors *). Aber auch Spanien wollte sich durch 
die Anträge seines Bivalen nicht überbieten lassen und hatte im Jahre 
1653 einen Handelsvertrag in Vorschlag gebracht, ohne dass man jedoch 
auch darüber zu einer Einigung gelangen konnte. 

Wollte Cromwell überhaupt in diesem Streite zwischen diesen beiden 
katholischen Mächten eine Bolle spielen, so konnte es nicht lange zweifel- 
haft erscheinen, ob England für das bereits sieche Spanien, das zudem 
seine Geldversprechungen nicht halten konnte, Partei ergreifen solle, 
worauf Frankreich um so wirksamer die Sache der Stuarts unterstützt 
hätte, oder ob es mit dem starken Frankreich sich verbinden und die 
reichen Colonien und Silberflotten Spaniens zur Beute haben wolle. Bei 
dem eigenthümlich idealen protestantischen Standpunkt, den Cromwell 
in der Politik unabänderlich einnahm, lag jedoch für ihn die Frage vor 
allem darin, ob er den französischen Protestanten, welche über Ver- 
letzungen des Ediktes von Nantes klagten und über deren Schicksal er 
trotz des Entgegenkommens Mazarins nicht beruhigt war, durch eine 
Waffengemeinschaft mit Spanien im Anschluss an den Aufstand der 
südlichen Provinzen unter Cundö oder durch eine Verständigung mit 
Prankreich zu Hilfe kommen solle und ob er in letzterem Falle dem 
Kriege mit Spanien einen religiösen Anschein abgewinnen könne. In 
seiner Kede vom 17. November 1656 ^) begründete Cromwell den damals 
schon vollzogenen Bruch mit Spanien damit, dass dasselbe als „Beschützer 
der Papisten* und als „Anhänger des Antichrists* der „nothwendige 
und providenzielle * Feind Englands sei, und ei klärte die Annäherung 
an Frankreich damit, dass dieses das einzige papistische Land sei, wel- 
ches „ dem Papst nicht die Macht einräume, seine Verträge mit anderen 
Mächten wieder aufzulösen* und so „sein Wort auf des Papstes Geheiss 
breche*. Solche Reden fanden damals in England Anklang, und es 
hiesse Cromwells Charakter gänzlich verkennen, wenn man an ihrem 
Ernste zweifeln wollte. Es ist jedoch eine Eigenthümlichkeit des Pro- 
tectors, dass er mit diesem Eintreten für die vermeintliche Sache Gottes 
stets wirkliche Interessen für Englands Grösse beförderte. Wenn wir von 
dem vorhandenen Actcnmaterial Einsicht nehmen, finden wir, dass auch 
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andere Erwägungen im Schosse des Staatsraths und bei Cromwell selbst 
den Ausschlag gaben, um die Wagschale der englischen Politik nach, 
jahrelangem Schwanken endlich zu Gunsten Frankreichs zu neigen. Ein 
Schriftstück i), in dem John Thurloe die Politik der Protectoratsregierung 
nach der ßestoration dem Lord-Kanzler Edward Hyde in ihrem grossen 
Zusammenhange darlegte, gibt uns den dankenswerthesten Aufschlus» 
darüber. An der Hand dieser Schrift, sowie mit Benützung von Thur- 
loes Briefen und der Berichte des französischen und spanischen Ge- 
sandten 2) können wir auch von diesen Verhandlungen mit den beiden 
Mächten ein ziemlich anschauliches Bild gewinnen. 

«Bei Olivers Kegierungsantritt", so beginnt der erwähnte Bericht 
Thurloes, »wandten sich beide Kronen durch ihre Gesandten an ihn.* 
Don Alonso de Cardenas, der spanische Gesandte, erschien als einer der 
ersten unter den Vertretern der fremden Staaten, um Cromwell zu 
seinem Regierungsantritt zu beglückwünschen ^j und im Namen seine» 
Königs Freundschaft und Hilfe gegen die Stuarts zu versprechen. ,Wenn 
Oliver einen Schritt weiter gehen und die Königskrone annehmen wolle, 
wolle sein Herr die Krone von Spanien daransetzen, um ihn bei diesem 
Vorhaben zu unterstützen.* Man antwortete ihm mit allgemeinen Aus- 
drücken. Später kam er mit eingehenderen Vorschlägen, „Frankreich^ 
dessen Ehrgeiz die ganze Christenheit in Verwirrung bringe*, solle durch 
die vereinte Macht Spaniens und Englands zur Ruhe genöthigt werden. 
Dagegen wolle Spanien Cromwell gegen die Stuarts vertheidigen und 
nicht früher die Waffen niederlegen, als bis auch Frankreich die Sache 
des Königshauses fallen lasse. In dem Frieden sollte dann Cromwell 
seine Herrschaft über England von Spanien und Frankreich garantieri; 
werden. Während des Krieges sollte Cromwell die Spanier mit einer 
Armee und Flotte unterstützen. Diese Anerbieten wurden von Abge- 
sandten des Prinzen von Condd und den französischen Protestanten 
unterstützt, welche einen Bund mit den äussern Feinden Frankreich» 
wünschten. Auch ihren Anträgen lieh man in London lange Zeit 
hindurch ein williges Gehör. Man vermied es jedoch, irgend jemandem 



*) Thurloe's Account of the negotiations between England, France and Spain from the 
time of 01i7er Cromweirs assuming the goyernment to the Restoration deliyered to the Lord 
ChanceUor Hyde bei Th. I. 759—768, Somers VI. 329—886, Stowe Mss. 185 fol. 187—200 
(siehe Anhang)« 

^) EId werthYoUer Beitrag sind die 7on Gardiner yerwertheten Depeschen ßarrieres^ 
des Agenten Condes, von denen der Herzog yon Anmale ihm Abschriften zur Verfügung steUt» 
(Chantilly Transcripts). 

») Th. an Wh. 29. XU. im Anhang Brief III. 
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eine bindende Zusage zu machen, da Cromwell schon damals keine 
Neigung fühlte, sich mit Spanien zu verbünden ^). 

Frankreich gab seioen Plan, den Frieden mit den Niederlanden zu 
seiner Annäherung an England zu benützen, auf und, nachdem die Be- 
denken der französischen Etikette beseitigt und im Vereine mit Thurloe 
festgestellt worden, wie der Gesandte den Protector anreden und dieser 
den Gesandten benennen solle, überbrachte derselbe in ofßcieller Weise 
die Wünsche seiner Begierung auf Herstellung guter Beziehungen 
zwischen beiden Staaten. Mazarin gesellte dem Gesandten de Bordeaux 
noch seinen Vertrauten, HeiTU de Baas, bei und liess durch beide mit 
der Aussicht, dass der König Karl Stuart aus Frankreich verbannen 
werde, eine Offensiv- und Defensiv-Allianz gegen Spanien und inzwischen 
eine sofortige Erneuerung früherer Vertrige vorschlagen. Lange Ver- 
handlungen, auch über die gemeinschaftliche Eroberung von Dünkirchen, 
folgten, in denen kein Fortschritt erzielt wurde, und die Franzosen in der 
Angst, dass die gefürchtete Verbindung Englands mit Spanien zur That- 
sache werde, auch die Geldanerbieten dieser Macht zu überbieten suchten*). 

Spanien war so weit gegangen, Cromwell monatlich 50.000 Thaler 
zu versprechen, wenn er mit ihnen gemeinschaftliche Sache gegen Frank- 
reich machen wolle. Allein auch de Cardenas erlangte keine bestimmte 
Zusage, so dass er sich zu der Erklärung herbeilassen musste, Spanien 
wolle nicht England gegen dessen Interessen in einen Krieg verwickeln 
und man möge wenigstens die alten Verträge erneuern. Aber gerade 
gegen den Vertrag von 1630 hatten die Spanier unter dem Vorgeben, 
ihr altes Eigenthum wiedergewinnen zu wollen, während der in England 
herrschenden Unruhen die englischen Niederlassungen auf St. Catharina 
und St. Christoph in West- Indien zerstört. Cromwell verlangte nun ausser 
der Gutmachung des zugefügten Schadens für England freien Handel 
mit den spanischen Colonien und volle Keligionsfreiheit für die engli- 
schen Kaufleute. „Dies hiesse die beiden Augen seines Herrn ver- 
langen'', war die Antwort des Gesandten de Cardenas, und die standhafte 
Weigerung Spaniens in diesen beiden Punkten nachzugeben, brachte die 
Unterhandlungen, wie schon früher, auch in diesem und in den fol- 
genden Jahren immer wieder zum Scheitern ^), 



') stowe Ms.y Somers u. Account (s. Anhang), Th. an Wh. am 21. I. u. 24. II. im An- 
hang VI. u. XL, De Cardenas an Phil. IV. am 15. III. hei Guizot II. 487 (VI. hls i). 

^) Th. an Wh. am 24. II. im Anhang XL, Bordeaux an de Brienne am 2., 5., 10. u. 
.12.. III., Mazarin an de Baas am 27. III., Ludwig XIV. an heide am 17. VI. hei Guizot 
IL 450, 454, 468 (VII. 2—5 u. VIII. 4), Account etc. im Anhang. 

^) Accoont, Stowe Ms. (im Anhang), Navarro an de Cardenas am 21. IIL, Beschluss 

• • • 

des Span. Stastsraths bei Guizot II. 441 (VI his 8 u. 4). 

• • • . 

▼. Bitchoflbhausen, Cromwell. 3 
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Man dnrf wohl anBebmen, dass Cromwell diese Weigerung Spankns 
willkommen war, angesichts der Stimmen, die sich in seiner ümgebimg 
fOr den Anscfaluss an Spanien und den Krieg gegen Frankreich erhoben, 
da dieselbe ihn in die Unmöglichkeit versetzte, diesen Wünschen zu 
willfahren. Thnrioe selbst schrieb noch am 31. März 1654 an Whitelock»'^ 
„Die Franzosen sind ernstlich und mit allen Kräften bestrebt, einen Band 
mit Seiner Hoheit zu schliessen nnd muchen für unsere Interessen sekr 
ansehnliche Yersprechtmgen. Die Spanier glauben. Besseres bieten zu 
können, um den Protector auf ihre Seite zu ziehen und eine AlMsaa 
mit ihnen zu treffen; sie sind gewiss die zuverlässigeren Freunde und 
haben einen bedeutenderen Handel * ^). Sind diese Worte auch för 
Schweden bestimmt, dessen Königin eine Annäherung an Spanien 
wünschte, so ist doch die in denselben liegende Hinneigung zu dieser 
Macht, die damals in den Eegierungski*eisen Londons überwiegend war, 
nicht ganz zu verkennen. Diese Auffassung wird durch die Berichte 
der fremden Gesandten bestätigt. Herr de Baas, der Vertraute Mai»- 
rins, hatte sich um dieselbe Zeit hi Verhandlungen mit unzufrieden«! 
Elementen gegen die englische Regierung eingelassen und wurde deshalb 
von dieser, nachdem er von dem Protector in Gegenwart von fünf Staate- 
räthen und Thurloes eine scharfe Zurechtweisung erhatten hatte *), eia^e 
Wochen später ausgewiesen 3). Obwohl nun der Gesandte de BordeaEux 
dem französischen Kanzler versichert, an diesen Umtrieben keinen Antheil 
gehabt zu haben, entschuldigt er dieselben doch einigermassen damit; 
dass sie zu einer Zeit geschehen, als alle Bemühungen der Gesandten 
umsonst und die Regierung durchaus geneigt war, die Freundschaft 
Spaniens der Frankreichs vorzuziehen*). Dasselbe erklärte Thurloe arit 
ähnlichen Worten wiederum im März dem spanischen Gesandten g«geB^ 
über, wenn auch die von ihm hinzugefügten Bemerkungen — die von 
Spanien angebotenen Vortheüe seien nur entfernte, England habe keisa 
Geld für den Krieg mit Frankreich und müsse auf seinen Handel Btek?* 
sieht nehmen — zur Genüge zeigen, dass man in London vor allenap die 
Entscheidung hinausschieben und sehen wollte, was Spanien an Q«ld 
bieten könne*). 

Die eingehenden Verhandlungen über die von Spanien zu erwu* 
tenden Subsidien und einen Angriff' auf Frankreich einerseits und die 



^ Th. an WB. 31. m. (im Anhang Brief XVI). 
2) Gardiner II. 4^4. 

>) Darüber bei Guizot II. 414 (11. 2) ein Brief Cromwells an Ludwig XIV. vom ff9.VI. 
1654, der nicht in Carlyle^s Skmmlung. 

^) Bordeaux an dd BHenne am 25. VI. bei Gtiizot IF. 406 (II. I). 
») Cardenas an Phil. IV. am Tö. nr. ib. 4S7 (VI »*4» I): 
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Kühle imd das Misslriaueii, mit deileü die fifanzösischedi Gesandtes be- 
handelt wurden, andererseits zeigen jedoch vollaads, duss bis in den 
Jnni 1654 die Entscheidang auf die Seite Spianiend hinneigte. Der 
kriegerischen Stimmung der jungen englischen Bepublik, einer Schöpfung 
des Schwertes, war, wenn wir weiter in Crom wells Umgebung Umschau 
halten, noch nicht Genüge geschehen, und nach der endgiltigen Beendi- 
gung des Krieges mit den Niederlanden und der bald zu erwartenden 
UäterwerfaDg Schottlands suchte diese Stinbmung nach neuer Nahrung. 
Emige Staatsrftthe, unter denen dem General Lambert und aaderü von 
Bordeaux dabei eigene ehrgeizige Pläne zugeschriebe» werden, hielten 
einen Krieg mit Frankreich für angezeigter und leichter zu führen ^)< 
Die Zerwürfnisse in Frankreich und die im Naimen der französischen 
Protestanten von Cond^ angebotene Bundesgenoss^nschaft vermehrten die 
Aussiebten dieses Planes; auch empfand man M isstrauen gegen das 
Lamd, das der vertriebenen Königsfamilie zum Asyle diente und von 
dem darum Anschläge gegen die Regierung des^ Protectors ausgiengen, 
wäbretid &s Eintreten für die Hugenotten dem Unternehmen den er- 
wünschten Charakter eines heiligen Krieges gab. Frankreich ha/tte sich 
durch seine frühere Politik, den Frieden mit den Niederlanden verhin-' 
dern' zu wollen, sowie durch die in seinen Augen so nothwendige Rege- 
Ixiiieg von Förmlichkeiten, damit dem Range seines Königs ja nicht' v^- 
gefoen werde, auch insofern geschadet, als es dadurch später in die 
Unterbandlungen über eine Allianz eintrat, wogegen Spanien sich ohne 
Bedenken beeilt hatte, den Protector zu seiner Erhebung zu beglück- 
wünschen, wie es früher als die erste Macht die Republik anerkannt 
hatte. Nachrichten über Feindseligkeiten und Kämpfe zur See, die sich 
neuerdings zutrugen, vermehrten die gereizte Stimmung gegen Frank- 
reich. Lambert und die Officiere und mit ihnen die Majorität des 
Staatsrathes drängten zum Kriege mit diesem Lande, und bei der Ab- 
häng^keit, in der sich der Protector dieser Körperschaft gegenüber 
befand, ist es nicht zu verwundem, dass die englische Politik in dem 
ersten flalbjahre von 1654 eiüe Frankreich ungünstige Richtung einhielt. 
Eine Minderheit des Staatsrathes, geführt von Pickeriiig und Strick- 
land, wünschte hingegen den Abschluss eines engen Bündnisses mit 
Frankreich. Von grösserer Bedeutung für Cromwells Entschlüsse war 
Vi^ohl das Verhalten- Thurloeö, der in einem Berichte au« diesen Monaten 
als fast öinzijger Rathgeber' Crotowells hingestellt wird. Sein Bestreben 
gieng vor allem auf Gründung eines Bundes der protestantischen Stapfen, 



') Bordeaoz an de Brienne, de'Bais aa MflBArint de^PalR; ah Mär. im April, Lndwig XIV. 
an die Ges. am 17. VI. ib. 464 ü. (Hl}.)' 

3* 



— se- 
in dem Crotnwell die Führung haben sollte. Die noch bestehenden 
Streitigkeiten mit Frankreich sollten durch Verträge beigelegt werden, 
doch war Thurloe nicht dafür, dass England an dem Kriege als Bundes* 
genösse des einen oder anderen Theiles theilnehmen solle ^). 

Cromwell selbst, der seit langem schwankte, welche Wege er in 
der äussern Politik einschlagen solle, hielt offenbar zunächst eine zu- 
wartende Haltung Englands, die auch von . dessen Innern Verhältnissen 
und den Kämpfen in Schottland nahegelegt wurde, unstreitig für das 
Vortheilhafteste. Seine Sympathien und seine eigene bisher verfolgte 
politische Eichtung brachte ihn Frankreich näher als Spanien. Er hatte 
das lange Parlament, das die Verhandlungen mit Spanien schon dem 
Abschlüsse nahegebracht hatte und den Krieg mit den Niederlanden bis 
zum Aeussersten zu führen gedachte, vertrieben, hierauf den Staatsrath 
aus zum Frieden geneigten Männern gebildet 2) und als Protector den. 
Frieden mit diesen natürlichen Freunden Frankreichs geschlossen, wäh- 
rend wir von einer Unterstützung der Wünsche der Königin Christine 
nach einem gemeinsamen Anschluss an Spaüien durch ihn nichts wissen. 
Auch die Verhandlungen des Januar 1652 über die Erwerbung von 
Dünkirchen mit Frankreich waren hauptsächlich sein Werk gewesen. 
Ebenso war in dem grossartigen Plane 3), den Cromwell im Jahre IßöS- 
den Holländern vorlegte, die geplante sonst protestantische Allianz auch 
auf Frankreich ausgedehnt und in der Erwerbung von ganz Amerika, 
das bei der Theilung der Welt mit den Holländern England zufallen 
sollte,, nothwendig ein Angriff auf Spanien enthalten gewesen. Was jedoch 
Cromwell, wie Thurloe mit diesen Worten versicherte, „vor allem beabsich- 
tigte, war die Sicherung seiner eigenen Stellung" ^). Er zeigte, sich 
betroffen, als er erfuhr, dass Mazarin ihm seine Unterstützung dazu 
zusage ^). Dieses Bestreben war es, wie wir wohl mit Nachdruck, her- 



*) „Renitente et contra arguoientante Thurleo (qui primi fere miuistri locum apud 
Cromwell ium obtinet et praecipuus est Angliae Secretarius) concessum fuerit sex mille homioefr 
et Daves quasdam ad auxilium Burdigallensium mittere, sed ea solummodo lege ut Rex 
Hispaniae copias illas suo argento conduceret . .,, Est alia pars quae ex opposito Cromwellio- 
suadet, ut se capat et ducem faciat foederis Protestantis, et hi omnes et praecipue secretarius 
Tharlaeus, qui nunc unicus quasi est intimus Cromwellii consilarias. Et hi yolant, quod 
pacem paciscatur cam Hollandis et ut pötius Mazarino quam Hispanis adhaereat, licet saadent^ 
nt neutrisqne fidat, sed conetar ut Hollandi et Dani et Sueci . . . magis pendeant. ab eo- 
<|uam ab Gallo Tel Hispano.** Ellis Leigbton an ?. März 1654. Vatican. Archiv. Nunziatara. 
di Fiandra bei Gardiner II, 480. 

2) De Cardenas an Phil. iV. am 29. I. 1655 bei Guizot IT. 493 (XIV). 

8) Vgl. darüber Gardiner II. 

*) Dieselben am 18. III. 1654 ib. 487 (VI bis 1). 

6) De Baas an Mazarin am 21. IV. ib. 465 (VIII. 2). 
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Yorheben dürfen, unstreitig, was seine schliessliche Entscheidung zu 
Gunsten des Bundes mit Frankreich herbeiführte. 

Auf die Dauer übten die verlockenden Aussichten auf die reiche 
Beute, welche bei einem Angriff auf die spanischen Colonien und Silber- 
flotten winkte, eine stärkere Anziehungsbaft als das ideale Bestreben, 
den leidenden protestantischen Brüdern in Frankreich zu Hilfe zu kommen, 
das, der schon sinkenden Hochfluth der puritanischen Bewegung noch 
würdig, die Kriegsgelüste gegen Frankreich vor allem eingegeben hatte. 
Man empfieng unzweideutige Berichte, dass die Hugenotten eine solche 
Hilfe selbst nicht wünschten und sich auf den Ruf Englands nicht er- 
heben würden. Auf der andern Seite benahm die Meldung von den 
Schwierigkeiten, mit denen der Erzherzog -Statthalter in den Nieder- 
landen zu kämpfen hatte, um nur einen geringen Theil dar England 
versprocheneu Hilfsgelder aufzubringen, sowie die Niederlagen der Spanier 
in Flandern die Neigung sich an die Seite dieser Macht gegen Frank- 
reich zu stellen. Die Versprechungen Mazarins haltten zudem bereits 
«ine friedliche Lösung mancher schwebenden Fragen in Aussicht gestellt 
Die Pläne eines Krieges in Europa wurden wieder fallen gelassen und 
auch die Stimmung des Staatsrathes wandte sich von Spanien wieder 
allmählig Frankreich zu. Diese Wendung in der Politik wurde voll- 
kommen durch die abschlägige Antwort des spanischen Gesandten. Seine 
Weigerung, für die England in Westindien zugefügten Unbilden Geuug- 
thuung zu leisten, brachte diese Vorwürfe gegen Spanien auf verschärfte 
Weise ins Gedächtnis zurück und das Ablehnen der Religionsfreiheit für 
die englischen Kaufleute gab nun auch dem Streite mit Spanien das im 
puritanischen England einmal nöthige Gepräge eines religiösen Unter- 
nehmens. 

„Nun kam**, so fährt Thurloe in seinem Berichte an den Lord- 
Kanzler Karls II. fort, nachdem er die abschlägige Antwort des spani- 
schen Gesandten erwähnt hatte — und wir haben unter diesem Zeit- 
punkt den Sommer 1654 vor Mitte August zu verstehen ^) r— , „die 
Frage, welche von den Allianzen gewählt werden sollte; vor Oliver und 
seinen Staatsrath. Oliver selbst war für den Krieg mit Spanien, wenig- 
stens in Westindien, wenn keine Genugthuung für die erlittenen Ver- 
luste geboten und die Verhältnisse dort nicht für die Zukunft geordnet 
würden. Und die meisten Mitglieder des Staatsraths waren gleicher 
Weise für ein gutes Einvernehmen mit Frankreich.'' Einige der dafür 
massgebenden Gründe waren die folgenden: 

*) In den Instnictionen fQr General Penn vom 18. August (Stowe Mss. 185 fol: St) 
heisst es bereits: „We bare byadnce of Our CounceU resol7ed...to sent into America 
a sqnadron of sbipps . . . to attaque tbe Spanlard.** 
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,',Iq Beeng wti KuA H. werde man ducch ünterhalt«Dg guter Be«- 
Ziehungen zu Frankreich erreidien, daeser und sein Bruder -aus Frank» 
reidi ausgewiesen und so alle Hoffnung auf seine Wiedereinsetzung durch 
Frankreich benommen werde. Frankreich wurde im Sathe als die ei&r 
zige Macht liieeeichnet, welche Oliver in dieser Beziehung zu beachten 
hätte ; denn dieses habe durch die Biutverwandtschaft und den fieirattis» 
vertrag ein Interesse an der RQckfQhiung des Königs, wie kein anderes 
Land es habe. Frankreich hsüixe ferner protestantische ünterthanen, die 
es zu diesem Zwecke verwenden könnte und deren Eintreten für die 
Sache des Königs von England für Cromwell gef&hrlich wäre. Endlidi 
wären die Schotten Freunde der Franzosen, so dass Schottland ihnen 
als Hinterpförtchen dienen könnte. Da der Krieg in Schottland no^ 
nicht beendet war, wäre es nicht schwer, dasselbe aufzuwiegeln. Wenn 
die Schotten von den Franzosen mit Oeid und auf andere Weise unterstAtzt 
und ihnen v<m Gleichgesinnten in England Hilfe gebracht wfirde, könnten 
gefährliche innere Unruhen entstehen. In der That hegte damals Eail 11^ 
bei seinem Aufenthalt in Frankreich soldie Pläne. Im andern Falle 
aber, wenn der verbannte Kön^f bei einem Kriege Englands mit Spanien 
sich an diese Macht anschliessen müsse, was manche als Schwierigkeit 
geltend machten, so wäre dies ein Yortheil für den Protector; denn 
dies würde die Kückkehr des Königs erschweren, da die Religion und 
Politik Spaniens von Engländern und Schotten gleich gebasst, und nur 
von den Iren und Papisten geschätzt werde. Besonders die Presbyterianer, 
auf deren Gewinnung Oliver so sehr bedacht war, hätten immer die 
grösste Abneigung gegen die Spanier gezeigt. Ein Versuch einer Besto^ 
ration mit apanis^er und Frischei* Hilfe wurde als das beste Mitt4 
angesehen, die im Lande sich bekämpfenden Parteien gegen d^ König 
zu vereinigen'* i). 

In zweiter Linie l^amen folg^ade Gründe in Betracht: „Der Frieden 
mit den Holländern konnte nicht als gesidiert gelten. ... der Protectar 
wünschte daher die Allianz mit Frankreich, da sie in dieser Beziehnng 
die nützlichste für ihn war, und um fQr England nachtheilige Vertilge 
zwischen Frankreich und jenen über HandeU und Sohifffahrt zu verhin? 
dem, welche sie planten und forti^r^od zustande zu briogen suchten. 
Ein schlecAütes Verhältnis zn Frankreidi widersprach auch der Freundr 
Schaft mit Schweden, auf welche Oliver aus ¥erscfaiedenen Gründen so 
viel Gewicht legte, während (wie audi Mazarin betonte ^) eine Allianz 
dem guten Einverständnis mit Sohw^den und andern Fürsten des Nori- 



• 'j •• '> 



1) AccQtti^ik uyt ßt<HF9 M9. 185. u. $9196^8 1; c.,(^ Ai^ia^fir)- 

2) Mazaria an do Baas 27. III. 1^54 W ßm^t |}, i^l (YII. Q). 
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defts fi^rdetlieh war, nie Mkek daiu, um Porti^al vor der Söckkefar 
onkr die spanische Herrsohaft za bewaluren^ ^). 

„Femer strebte der Pretector mach fremidlißheii BeziehungeH aüt 
den Protestanten in Frankreich imd wünschte das gute £mveraehnadn 
mit dieser Krone als Grundlage für seine Yerwendaag beim franzöei« 
sehen König zn ihren Gunsten, um die Beobachtung der ihnen luge- 
stttidenen Gewissensfreiheit zu erlangen. Durch solche gute Dienste 
hoffie er dieselben in Abhingigheit Ton ihm selbst zu bringen und sich 
fflr alle f^Ue ein Interesse in Frankreich zu schaffen and zu bewahien, 
wie er damit etwas ttet, was bei dem englischen Volke und bei allen 
älmgen Protest^ten der Welt Anklang finde, deren Sache und Inter- 
essen er offen zu den seinen machte als ihr Haupt und Profaector, so 
dass er bei der Wahl dieser AUioiu und dem Kriege g^fen Spani^ 
und das Haus Oesterreich, das Haupt und dea Protector der Papisten, 
auf nichts mehr Gewicht legte, als auf diese Erwägung '^ ^). 

Endlich wurden auch die Interessen des Handels geltend gemacht, 
da die Franzosen durch ihre überl^ene Zahl von Schiffen den Handel 
im mittelländischen Meer beherrschten und eine Allianz mit ihnen die 
Sfickgabe der zahlreichen von ihnen weggenommenen Schiffe sicherte*). 

,So wurde denn beschlossen, bei allen Geleg^iheiten ein gutes 
Einvernehmen mit Frankreich zu beobachten und eine Flotte mit Streit- 
kräften gegen Westindien zu senden, wo der Frieden von den Spaniern 
unter Verletzung der frfiheren Verträge erwiesenermassen bereits ge- 
brochen wäre. In Europa wollte man sich jedoch in keine Verwicklungen 
einlassen^ bis die Spanier die Feindsel^keiten be^nnen würden, ausser 
wenn man der amerikanischen (Silber-) Flotte begegnen sollte^ die man 
als eine erlaubte Beate ansah. Ein Zusammengehen mit Frankreich in 
dem Kriege warde auf den erwähnten Grundlagen in Erwägung gez<^en 
und Verhandlungen über ein Si^iffsgeschwader gepflogen, welches sich 
mit den Franzosen vereinigen sollte, jedoch nur zur Aushilfe, um einen 
Brach mit Spanien in Europa zu vermeiden ; auch eine Geldsumme war 
in Vorschlag, die Frankreich zahlen sollte im Falle, dass England in 
irgend einem Theüe der Welt Spanien den Krieg erklärte. Allein viele 
Schwierigkeiten machten sich bei den Verhandlungen geltend" ^). 

Mazarin war so weit gegangen, England fQr die Eroberung von 
Dflnkirchen, also fOr eine Erwerbung, welche England allein zufallen 



stowe Ms. 185« Sosers 1. c. (im Aohang). 
') Stowo Ms. 185, Somers 1. c (im Auhang). 
') Stowe Ms. 185 (im Attlmar). 
*) Account etc. (im Anhang). 
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sollte und für Frankreich nicht ohne Bedenken war, ein Hilfscorps von 
4000 Seitem und 4000 Mann zu Fuss und überdies eine jährliche 
Subsidie von anderthalb Millionen Livres in Aussicht zu stellen, ja er 
liess seinem Gesandten Freiheit, diese Geldsumme noch zu erhöhen, und 
bot, Westindien und die spanischen Silberflotten der englischen Beute- 
lust überlassend, für den Angriff auf jene Colonien ein Hilfsgeschwader 
französischer Schiffe an^). Allein Cromwell wollte damals noch nicht 
so weit gehen, was den Krieg in Europa angeht. In den Vorschlägen, 
welche der französische Gesandte im August überreichte, ist darum nur 
mehr von der so nothwendigen Eegelung des Schiffs- und Handelsver- 
kehrs zwischen beiden Staaten die Eede^); nur England hielt es für 
angezeigt, seinerseits zwei wichtige Forderungen zu erheben. Es ver- 
langte geradezu die freie ßeligionsübung für die Protestanten Frank- 
reichs, eine innere Angelegenheit, in der Paris einem fremden Staate 
nicht das Wort geben wollte ^), „Frankreich macht Anstrengungen, um 
eine Allianz zum Abschlüsse zu bringen, aber ohne Erfolg; der Protector 
wünscht, dass dabei für die Protestanten volle Vorsorge getroffen werde **, 
schreibt Thurloe im Mai an Pell, und im Juni berichtet er wiederum: 
„Wir unterhandeln hier mit Spanien und Frankreich über Verträge, bei 
denen jedoch nichts geschehen soll zum Nachtheile der guten Sache*, 
als deren Vertreter in der Schweiz wir Pell bereits kennen*). Einer 
ähnlichen Weigerung begegnete das zweite Ansinnen Cromwells, dass 
Ludwig XIV, seine Verwandten, die Stuarts, und einige namentlich be- 
zeichnete ihrer Anhänger ausweisen solle ^). Es wurde dies zuerst als 
für Frankreich schmachvoll zurückgewiesen, und man einigte sich endlich 
dahin, dass England sich in Bezug auf seine erstere Forderung mit den 
Zusicherungen guter Behandlung begnügte, Frankreich hingegen die ver- 
langte Ausweisung in einem dem Vertrag beigefügten geheimen Zusatz- 
artikel versprach^). Ein solches Versprechen, dessen Erfüllung stets 
hinausgeschoben werden konnte, war leicht zu geben. 

Bevor dies geschah, schien es Thurloe noch im November „sehr 
zweifelhaft, ob der Protector und Frankreich sich verständigen werden" 7)^ 
und, als der französische Gesandte die Schwierigkeiten behoben glaubte. 



«) Instructionen für de Bordeaux vom 16. VII. 1654 bei Guizot II. 458 (VII. 8). 
2) Projet d'articles vom 5. VIII. ib. 471 (VIII. 5). 

^) Bordeaux an de Brienne am 21. VIII., Instructions secrete;« für erstem yom 24. Vlil. 
ib. 478 (VlII. 7. 8.). 

*) Th. an Pell bei Vaughan I. 78 u. am 23. VI. u. 7. VII. ib. 
ö) Instructions Guiz. II. 479. 

®) Bordeaux an de Brienne Oct. Nov. ib. 501—5 (XV. 1 — 5). 
7) Th. an Pell am 10. XI. bei Vaughan I. 
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verfiel Gromwell wieder in seine für seine vorläufigen Absichten bezeich- 
nende Politik des Aufschiebens. «Das gewöhnliche Vorgehen des Pro- 
tectors ist Aufschieben." «Der Staatssecretär vertröstet mich von einem 
Tage zum andern, ohne auch nur einen Verwand zu gebrauchen", klagt 
de Bordeaux im December^). 

Inzwischen war die Ausrüstung der Flotte unter der Leitung von 
Oromwells Schwager Desborow, der darüber wiederholt an Thurloe be- 
richtete 2), rüstig fortgeschritten. Schon im April — es ist dies wohl 
bezeichnend für den Zeitpunkt, in dem diese Pläne auftauchten — hatte 
letzterer ausführliche Berichte über West-Indien, über die Landungs- 
plätze im Golf von Mexiko u. dgl. mit Bathschlägen erhalten »). Die Ver- 
handlungen mit Frankreich waren noch nicht weiter gediehen, als Ende 
December eine englische Flotte nicht ohne Entsetzen der Nachbarn, die 
sich frugen, ob dieselbe nicht gegen sie bestimmt sei^), in die See 
stach, niemand konnte mit Bestimmtheit sagen, wohin. Erst auf hoher 
See durften die Befehlshaber Venables und Penn die Instructionen des 
Protectors eröffnen, welche sie anwiesen, „die Interessen der Kepublik 
in jenen Gegenden Amerikas zu beschützen und zu fördern, jene der 
Spanier hingegen, die unter dem Vorwand einer päpstlichen Schenkung 
alle jene Gebiete als ihr Eigen beanspruchten, zu bekämpfen, zu 
schwächen und zu vernichten* ^). 

Binnen Jahresfrist hatte sich so in Englands Stellung zum Ausland 
eine bedeutende Wendung vollzogen. Der Frieden mit den Niederlanden 
war damals noch ausständig, die Beziehungen zu allen Mächten noch 
unbestimmt und der Dreibund Frankreich-Niederlande-Dänemark drohte 
sich dem andern Spanien-England-Schweden gegenüberzustellen. Nun 
war der Frieden geschlossen, die Beziehungen zu den beiden nordischen 
Königreichen durch einen Freundschafts- und einen Entschädigungs- 
vertrag geordnet und auch in andern Ländörn des Festlandes Interessen 
geschaffen, während eine Flotte unter Blake den englischen Namen im 
Mittelmeer gefürchtet machte und eine zweite drei Monate später zu 
kriegerischer Unternehmung ausgelaufen war. Vor allem aber durch 
das kluge Zuwarten gegenüber den beiden kriegführenden katholischen 
Mächten war das England Cromwells in den Mittelpunkt der europäischen 



»J Briefe Bordeaux's v. 14. u. 17. XII. bei Th. III. 5. u. 11. 

>) Desborow an Cr. u. Th. am 2., 8., 7. XII. bei Th. III. S, 4, 11. 

•) Th. III. 69—68, II. 250. 

*) „Ob nicht gegen Frankreich** Bordeaux u. Mazarin im Dec. bei Th. III. 7, 8 ; ,,Man 
spricht Ton America** Bordeaux an Charost am 21. XII. in Th. III. 54. Tgl. 58. 

^) Comistion to General Venables vom 4. XII. Th. III. 16. a. Instructions Tom 18. VIII. 
1654 in Stowe Maa. 185 f. 88. 
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Politik gerfickt worden. Spanien, dem so sehr an dem Band mü (kom- 
well lag, dass eein Staaterath dei^elben ytm fieitungibxrit* in -den 
Flothen seii^r Missgeschicke nannte, konnte nur Borffiiuiigen und loarae 
Zusage erlangen, und snch Frankreich, das den Werbungen äpanienB 
entgegen der englischen Republik allmählig nUier trat^, nmsste seine 
Hoffnungen herabsetzmi. Auf Cromwell, der von beiden Eioiien gesucht 
wurde, schienen die weitgehendsten Vorschll^e des Canfinals kmnen 
Eindrudc zu machen. Im Schosse des fitaatsrafihes war der Plan in 
seinen Grundzügen bereits vollendet, in dem die persönlichen Intevessen 
Gromwells, wahre Interessen seines Landes und die Forderung 4er änssem 
Politik Englands nach einem einhritJicAen, die Beziehungem zu allen 
Staaten harmonisch zusammenfassenden Programm ihr Bedit fanden. 

Es war dies das Programm, in dem sich die Politik des Protecto- 
rates in den folgenden Jahren thatsächlich bewegte; im üekit A&c 
englischen Politiker war jedoch das Schwanken zwischen dem Bund» 
mit Frankreich und dem mit Spanien damit noch nicht endgiltig über- 
wunden. Eine Kriegsflotte war gegen die Golonien in West-Indien ans« 
gesendet worden, aber man hoffte und wünschte, den Krieg mit ihrem 
Mutterlande zu vermeiden, und war von einem engen Anschlüsse -«a 
Frankreich nodi weit entfernt. 






Drittes Capitel. 
Innere PolltSk. (1654 bis 1656.) 

Während Thurloe mit den äussern Angelegenheiten Englands be- 
schäftigt war, wurde seine Aufmerksamkeit von denselben wiederholt 
durch besorgniserregende Vorgänge im Innern abgelenkt. Cromwells 
Thron — so darf man wohl sagen — ruhte eben auf einem Vulcan, 
dessen Ausbrüche jeden Augenblick zu ffirchten waren. Nichts nahm 
daher in diesen ftlnf Jahren neben der- Leitung der auswärtigen Ange- 
legenheiten Thurloes Arbeitskraft mehr in Anspruch als die unausgesetzte 
Beobachtung und Bekämpfung der zahlreichen Feinde, welche die be- 
stehende Gewalt im Innern hatte und die in dem Sturze des Protectors 
4en einzigen Weg zur Verwirklichung Ihrer ganz entgegengesetzten Ziele, 
der Wiederherstellung der Stuarts oder der Errichtung einer puritani- 
scben Bepublik, sahen. Thurloe hatte, um mit Carlyle zu reden, „mit 
allen diesen Verschwörungen zu schaffen; dies bildete unter der Ober- 
leitung seiaes Meisters einen TheU seiner Amtsthätigkeif" ^). 

Trotz der etwas rosigen Schilderung von einer „allgemeinen günstigen 
Aufnahme'*, welche das Frotectorat finde, musste der Staatssecretär schon 
in seinem ersten Briefe nach dessen Grtlndung Whitelocke von „einigen 
Mitgliedern des alten Parlamentes^ berichten, „die Missstimmung unter 
jenen Leuten zu erregen suchten, welche ohnehin geneigt sind, sich zu 
Handlungen eines Eifers ohne Klugheit hinreissen zu lassen*^). Zw^ 
Schreier unt^r den independentiscben Predigern, namen9 Peak und Fowel, 
„predigten auf so ungebübrlicbe Wej^e giBgan die Begierung« dass es 
ohne Beispiel war*", und sie endlich „Seiner Escellenz*', wie Thurloe 



1) Carlyle III. 195. 

>) Tb. an V7b. am 23. XII. 1653. (Im Aohang Bnef 11.) 
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eben an Whitelocke, der damals Constable von Windsor war, nach 
Schweden schreibt, „zum Gewahrsam auf Schloss Windsor übergeben werden 
mussten* ^). Die Regierung musste diesem Vorgehen ihre Aufmerk- 
samkeit schenken wegen der Einwirkung, die dasselbe auf die breiten 
Schichten der Armee ausüben konnte. In der That wurde im April 
, durch die Wachsamkeit des Staatssecretärs eine Verschwörung des 
Generalmajors Harrison und vieler von den Anhängern der fünften 
Monarchie entdeckt, welche einen Aufstand gegen Cromwell planten.* 
Thomas Harrison, der fanatische Führer der Anapaptisten, war erst 
einige Monate vorher seines Begimentscommandos entsetzt worden, weil 
er der neuen Regierung seine Anerkennung verweigerte 2). Der Wider- 
stand, auf den Cromwell auch bei der Armee, diesem Hauptträger der 
religiös-republikanischen Ideen, trotz seines grossen Einflusses als ihr 
Schöpfer und Führer stiess, zeigte sich auch in Irland, von wo — ausser 
der Absetzung des in seinem Eintreten für eine parlamentarische Re- 
gierungun beugsamen Ludlow — Oberst Alured im Mai abberufen werden 
musste 3). 

Der betreffende Brief, der Thurloes Schriftzüge und Cromwells 
Unterschrift trägt, war noch nicht nach Dublin gelangt, als in London 
wieder eine Verschwörung, diesmal von Royalisten, entdeckt wurde, die 
es auf das Leben des Protectors abgesehen hatte und angeblich , mehrere 
tausend* Theilnehmer zählte. Thurloe finden wir nun mit der Einver- 
nahme der Rädelsführer Somerset Fox, Gerard u. s. w. beschäfög|t^). 
Geschworene wurden ihnen versagt, und der „hohe Gerichtshof^ (High 
Court of Justice), der zum erstenmal zusammengetreten, um^Gk^f'äen 
König Recht zu sprechen und seit der Freisprechung Lilbüme'» durch 
die Geschworenen der Regierung wiederholt als Waffe gegen ihre Feinde 
diente, wurde bei dieser Gelegenheit wieder gebildet*). Ein Richter, 
Atkins, weigerte sich unter Berufung auf den Eid, den er geschworen, 
nichts gegen die Gesetze Englands zu thun, seinen Sitz in diesem Aus- 
nahmsgerichte einzunehmen, und andere thaten dies nur mit Wider- 
streben^). Thurloe, aus dessen späterem Verhalten und Aussprüchen 
klar hervorgeht, dass er diese dem alten englischen Rechte wider- 
streitende Massregel nicht billigte, glaubte bei dieser Gelegenheit seine 



Th. an Wh. am 28. o. 29. XII., 18. u. ST, h lui Auh«tt» IL Wl \\ VlI. 

*) Dieselben am 29. XII., 18.1.; Wh. Mw. IV. «^^^ 

») Cr. an Ob. Älured bei Th. II. 2S6 u. i>irl)W UL VH*;?. 

*) Th. II. 8S1, 416. 

^) Wh. Mem. lam 80. VI. 1654. 

•) St P. DoBU VIL 288 — 10. 
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wenigstens entfernte Theilnahme an derselben nicht versagen zu können ^). 
Diese Vorgänge aus den ersten Monaten . des Frotectorates sind nur 
einige der Symptome, welche auf die Stimmung des Landes schliessen 
lassen. Erwägt man, dass in Schottland die Waifen noch nicht mhten, 
dass Irland nur mit Strenge niedergehalten wurde und Wales sowie der 
Norden und Westen Englands grossentheils dem Könige anhieng, so 
erscheint die Berechnung Godwins, nach der die herrschende Partei, die 
Freunde der Regierung, an Zahl zwei Siebentel der Bevölkerung nicht 
überstieg, wohl berechtigt. Nur die allgemeine Erschöpfung nach jahre- 
langen innem Kämpfen, das stehende Heer von 30.000 Mann und die 
unausgesetzte Wachsamkeit der Begierung, vor allem Cromwells und 
Thurloes, konnten derselben Dauer versprechen. 

Mit Besorgnis musste daher Thurloe unter solchen Verhältnissen 
der Zukunft entgegensehen, als er im Juni 1654 die Wahlausschreiben 
für das Parlament aussandte, das nach der Protectoratsverfassung am 
S.September zusammentreten musste*'). Die Wahlen, die ersten seit 
denen des langen Parlaments im Jahre 1640, waren der Gegenstand 
lebhaften Interesses im Lande und umsichtiger Vorkehrungen von Seite 
der Begierung. Der Staatssecretär wurde in Ely gewählt, das zu Crom- 
well als dessen zeitweiliger Aufenthaltsort und zu Thurloe durch seine- 
in der Gegend entfaltete Thätigkeit sowie durch seine naheliegenden 
Besitzungen in mehrfacher Beziehung stand ^), Der andere Abgeordnete 
der Grafschaft war der Ober-Bailifif der sog. Insel von Ely, der, nach den 
an den Staatsrath gerichteten Beschwerden der Wähler, seine Wahl 
durch die Agitation seiner Ünter-Amtleute, durch Abhaltung der Wahl 
in Wisbeach, während viele Wähler auf die von ihm ausgestreuten 
Gerüchte hin sich nach Ely als dem Wahlorte begeben hatten, durch 
vorzeitigen Schluss des Wahlactes u. dgl. zu sichern wusste *). Wenn 
dies auch hier in eigener Sache geschah, zeigt es doch, was die Sheriifs 
— als solcher galt jener für Ely — zu thun vermochten. Denselben 
war das Formular eines üebereinkommens mit den Wählern übersandt 
worden, in dem diese erklärten, Vertreter gewählt zu haben „in der 
Voraussetzung, dass sie die bestehende ßegierungsform mit einer ein- 
zelnen Person und dem Parlament nicht ändern'*, und zugleich mit der 
Verkündung der Neuwahlen war die Verlesung des Verfassungsinstru- 
mentes angeordnet worden, welches die thatsächliche Zulassung der 
Gewählten in das Parlament noch von der Gutheissung des Staatsrathes- 

*) St. P. Dom. ib. 28. VI. 

«) Ib. 22. VI., Pari. HUt. 1654 am 1, VI, 

8) Carlyle I..92, Tb. I, 205, Pari. Eist. 1654 21, VIU. 

♦) St. P. Dom. 28. Vlll. 
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afbhangig machte ^). Trotz allem konnte die Regierung nicht verhiodcino^ 
dasB namentlich der Westen wohlbekannte Presbyterianer naieh West- 
minster entsandte, die ihr wenig • freundlich gesinnt waren'). 

Das Parlament, das erste (wenn wir von dem kleinen Parlamente 
absehen, das eben keine gewählte Volksvertretung genannt werden kami), 
in dem Abgeordnete von Schottland und Irland vereint mit den eiigli^ 
sehen tagten, hatte nach seinem Zusammentritt nichts Eiligeres zu thun, 
als die Verfassung des Protectorates in Frage zu stellen. Der Proteetor 
sah sich daher schon neun Tage nach der Eröffnung genöthigt, die 
Abgeordneten in einer seiner langen Reden zur Unterzeichnung einer 
Erklärung zu bewegen^), in der sie an der Grundlage der neuen Ver^ 
fassung, ^ einer einzelnen Person und dem Parlament*, nicht zu rütte^ 
versprachen. Dreihundert Abgeordnete Hessen sich allmiUilich im Laufe 
eines Monates dazu herbei, während ein Viertel der Gesammtzafal es 
vorzog, den Protector durch ihre Entfeniung von der schärfsten Oppo- 
sition zu befreien ^). Allein war so der erste Artikel des Instrufmeiite 
von weiterer Discussion ausgeschlossen, so benahm sich das ParlatiMmk 
aiach fernerhin wie eine constituierende Versammlung, und ein Monat 
nach dem andern vei^ieng, ohne dass dasselbe etwas anderes that, ate 
atle übrigen Artikel nach seinem Outdünken zu modifieiereir. Cromw^fl 
wurde schliesslich «des Parlamentes müde"* und sprach am 22^ Januar 
1655 dessen Auflösung aus^). 

Tburloe stellt dies in einem Briefe an Pell als etwas zietiilich 
Selbstverständliches hin, verschweigt aber, dass die Auflösung um einige 
Tage früher erfolgte, als das Verfassungsmstrument selbst gestattete. 
€romweIl hatte n&mlich, um sich der unliebs»nen Versammlung schtiüsllef 
zu entledigen, die dort festgesetzten fQnf Monate nach militiriselito 
Sold-, d. h. Mondmonaten gerechnet ^). Hätte er den Ablauf jener Z^ 
abgewartet so wäre damit auch die zehntägige Frist zu £n^ getresen, 
nach welcher der vom Parlament fertiggestellte Verfassungsoitwarf nach 
dessen Beschluss auch ohne Sanction des Protectors Geseti geworden 
wäre. Cromwell hätte dann entweder über die Beschlösse des Ptirlttp- 
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mentes do&ch sieb fainwegsetz^ oder in die Herabsetzung seiner Armee 
und der von ibm verlangten Steuern einwilligen und sich in eine 
demütbigende Abändernng seiner gesetzgeberischen Massnahmen fügen 
müssen. ,Im Hause hen*schte'', so stellt Thurloe die Sache dar, ,so 
wenig üebereinstimmung und so heftige Parteiungen, die einander be- 
kämpften, dass es kaum zu einem Beschlüsse kommen konnte. . . . Kein 
fertiges Gesetz konnte es Seiner Hoheit vorlegen" — nämlich keines, 
das Cromwells Gefallen finden konnte, seinen Verfassungsentwurf hatte 
es vollendet — »auch für die Armee wurde kein Geld bewilligt** i). 

Hatte schon diese Session aufregend im Lande gewirkt, so sah sich 
nun der Psotector wieder auf den Yerordnungsweg angewiesen und befand 
sieh in der für eine englische Regierung so schlimmen Lage, ohne Par- 
lamentsbescblnss 60.000 Pfund monatlicher Steuern für den Unterhalt 
der Armee auaschreiben zu müssen ^). Die Gährung im Volke, von dem 
dier französische Gesandte in einem Briefe, in dem er die bestehende 
Begierung als^ dauerhaft genug bezeichnet, um mit ihr Verträge abzu^ 
sekdiessen, behauptet: ,^8 ist schwer in England einen Menschen zu 
finden, der dem Protector Gutes wünscht* *), konnte nun durch die Auf- 
lösung, des Parlaments und ihre verfassungswidrigen Folgen nur wachsen. 
Es war darum eine richtige Voraussicht in Bezug auf das Verhalten 
der Regierung, wenn derselbe Gesandte meldet: ,, Manche glauben, dass 
wir hiwr ein eisernes Regiment erleben werden**). 

Berichte über die Pläne der Unzufriedenen in Stadt und Land, 
sowie m der Armee, die Einvernahme verdächtiger Personen durch ihn 
s^si oAear andere, Listen; von Gefangenen oder über den Aufenthaltsort 
def RoyalisteD im Ausland, Mittheilungen über die Beschlagnahme von 
Gfitern ,. die Wegnahme von Geld und Waffen , über Verurtheilungeu 
vaA Verhaftungen, Meldungen über den Stand der Miliz u. dgl.: dies 
bildet den Inhalt eines beträchtlichen. Theiles der zahlreichen uns erhal* 
teattü Actenstüeke, welche von nun an bei Thurloe einliefen oder von 
ihvL axiflgiengen.^). Dabei musste er noch Englands Vertreter im Aus- 
land,. W0( Gesuchte oft mit Uebertreibungen. über diese innem Unruhen 
ini ümlnf wej^eni) zu. beruhigen suohen. Nacb diesem Zweck der Be^ 
ruMgung mflssen wir daher, was wir schon oben an einem Beispiele 
sehen konnten, den Sinn seiner Berichte an die Gesandten — „die Nation 
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ist ruhig*, »die Unzufriedenen haben keinen Boden im Volke* — ein 
wenig einschränken ^). 

Aus dieser Thäiigkeit des Staatssecretärs, die eben zu seinem All- 
tagsleben gehörte, können wir nur einige hervorstechende, dieselbe be- 
sonders kennzeichnende Züge hier hervorheben. 

Am 12. Februar 1655 wurde Major Wüdmann , der nach seiner 
Ausschliessung aus dem Parlamente um so eifriger für „die alten Frei- 
heiten Englands* eingetreten war, in Haft genommen*). Die Papiere 
des Staatssecretärs zeigen, dass ihm die Umtriebe der Verschworenen^ 
deren Mittelpunkt Wildman war, seit dem letzten September und auch 
ihre Verbindung mit dem schon früher erstickten Aufstand des General- 
majors Overton in Schottland bekannt war s). Als er alle Fäden der 
VerschwöruDg vor seinen Augen ausgebreitet sah, führte er den ent- 
scheidenden Schlag, der den Plänen dieser anabaptistischen Schwärmer 
vorläufig ein Ende machte. In ihrem Hasse gegen den Tyrann Crom- 
well hatten sie sich in Verhandlungen mit den Stuarts eingelassen; 
nicht mit Unrecht mochte daher Thurloe ihre Forderung einer freien 
Volksregierung für Heuchelei erklären. 

Viel gefährlicher für Cromwell wai*en die Kegungen der Cavaliere. 
Im Frühling dieses Jahres fand bei denselben allgemein die Ueber- 
zeugung Eingang, dass nun ein günstiger Zeitpunkt für eine Erhebung 
des ganzen Landes gegen den Protector gekommen sei. Ueberall waren 
royalistische Agenten thätig, Geld und Waffen wurden gesammelt, und 
für die verschiedenen Theile des Landes wurden königliche Befehlshaber 
ernannt, die an jedem dieser Plätze über »einige tausend* Leute ver- 
fügten. Man trat mit Versuchen an die Armee und Flotte heran, um 
sie von dem Protector abwendig zu machen. Die Partei war voll Zu- 
versicht und der Praetendent begab sich von Köln, wo er damals Hof 
hielt, nach Seeland, um die günstige Stunde zur Ueberfahrt abzuwarten*). 
Allein Thurloes Wachsamkeit ruhte nicht. Schon im Februar wurden 
Milizeommissäre für die Hauptstadt ernannt, Ansammlungen des Volkea 
durch das Verbot von Pferderennen und Hahneukämpfen verhindert und 
Massnahmen zur Sicherung der Flotte ergriffen, auf welche die Räthe 
Karls besondere Hoffnungen setzten ^l ,Es cetiel Gott, dass der Plan 



*) Th. aa PeU am i. 11. ete. bei Vaufhan« 
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zum grossen Theil entdeckt wurde. Die Instructionen, welche die Ver- 
schwörer erhalten hatten, geriethen in die Hände der Segierung, manches 
von dem gesammelten Gelde und viele Personen, denen eine Hauptrolle 
zugedacht war, wurden ergriffen, die Armee war in Bereitschaft und zog 
auf und ab, um die verabredeten Zusammenkünfte zu verhindern, und 
beträchtliche Streitkräfte wurden aus Irland herangezogen" i). Die Furcht 
lähmte bereits den Unternehmungsgeist der Cavaliere, als Wagstaff und 
Fenruddock mit einer kleinen Schar losschlugen und am 12. März sich 
in Salisbury, wo gerade die Assisen abgehalten wurden, der Bichter und 
anderer vornehmer Persönlichkeiten bemächtigten und ihre Freunde aus 
dem Gefängnisse befreiten. Sie mussten sehen, dass sie vergeblich auf 
die Erhebung der Umgegend gerechnet hatten. Desborow, der ebenso 
wie andere Officiere von Thurloe verfassteVerhaltungsmassregeln erhielt*), 
gieng an der Spitze seines Regimentes nach dem Westen ab und schlug 
Wagstaff bei South- Milton in Devonshire in die Flucht »). Nun wurde 
mit neuen Verhaftungen und Verurtheilungen gegen die Cavaliere vor- 
gegangen. Zwei Commissionen ,of Oyer and Terminer*, eine für den 
Westen und die andere für den Norden, wo ebenfalls Unruhen unter- 
drückt worden waren, wurden zu diesem Behuf eingesetzt*). Thurloe 
und der Protector selbst stellten Verhöre an^), und eine Commission 
des Staatsrathes gab unter Theilnahme des ersteren jenen die Personen 
an, welche zur Rechenschaft gezogen werden sollten ß). Nachdem 
wiederum ein Richter die eingesetzten Commissionen für das peinliche 
Verfahren als ungesetzlich erklärt hatte, wurde der General-Staatsanwalt 
Prideaux für den Vorsitz in Salisbury gewonnen, von wo derselbe eifrig 
an den Staatssecretär über die Verhandlungen des Gerichtshofes be- 
richtete'). Doch konnte Thurloe bei dieser Gelegenheit rühmen: „Seit 
dem Jahre 164ü werden wieder zum erstenmale Hochverräther vor die 
Gesch^s orenen kommen, und wir zweifeln nicht an dem guten Erfolg" s). 
Ein Angeklagter verwarf 22 Geschworene, bevor die Zwölfer-Anzahl ein- 
geschworen werden konnte, und ein Sheriff verspricht „seine äussersten 
Anstrengungen, um geeignete Geschworene zu finden''; allein „dies war 



^) Notes relating to the risingr at Salisbury und Memorandum of the plot in March 
1654/5, beide von Thurloe bei Tb. III. 295 u. IV. 132. 
*) Tb. III. 221, 220 (Instructions). 
8) Am 20. III. ; St P. Dom. p. 88. 
*) St. P. Dom. 28., 29. III. 
») Wb. Mem. April 1655. 
«) St. P. Dom. 22. III. 

») 8 Bericbte vom 10.— 25. IV. bei Tb. lU. 361—417, vgl. Somers VI. 825. 
») Tb. an Pell am 6. IV. bei Vaugban I. 
T. BischofiilhauMn, OromwelL 4 
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das Gesetz und musste beobachtet werden* ^). »Wir halten es nicht 
für angezeigt, alle vor Gericht zu stellen*, schreibt Thurloe ,poena ad 
paucos, metus ad omnes* *). Wurde auch wenig Blut vergossen, so 
wurden dafQr ganze Haufen von Cavalieren, darunter Penruddock, nach 
West-Indien deportiert, wo sie in den Zuckerplantagen von Barbados 
Sklavendienste, wie Neger, zu verrichten hatten. Den Vorwurf dieser 
harten Massregel musste Thurloe später bitter empfinden. 

Cromwell konnte »Gottes Hand in der Niederwerfung des Auf- 
standes* preisen *). Die stattgefundene Erhebung war hinter dem Ge- 
planten weit zurückgeblieben, allein die Regierung hatte diesmal die 
ganze Macht ihrer Feinde kennen gelernt und war, mit der Niederwer- 
fung dieser Erhebung nicht zufrieden, zu bleibenden Schutzmassregeln 
entschlossen. Dieselben vor der Oeffentlichkeit mit den vorgefallenen 
Ereignissen entschuldigen zu können, war ein Vortheil, den die ßegienmg, 
wie der Staatssecretär gesteht ^\ aus ihnen zog. 

Drei Tage nach dem sogenannten Aufstand zu Salisbury setzte der 
Staatsrath 21 Commissionen zur Aufrechterhaltung der Buhe in je einer 
oder mehreren Grafschaften oder Cities ein, denen die berittene Miliz 
zur Verfügung stand. Thurloe wurde mit Desborow und andern zum 
Commissär für Ely ernannt Diese Commissionen empfiengen den Auf- 
trag, sich an ihrem Sitze öfters zu versammeln, die Pläne der Boyalisten 
auszuforschen, sie zu entwaffnen, zu verhaften und zu verhören, die 
Fremden zu überwachen, endlich die Milizsoldaten auszuheben und bereit 
zu halten. Die Kosten dieser Massregeln hatten die Commissäre der 
unterdrückten Partei aufzulegen. Es war dies der erste Anfang einer 
Institution, deren Wirken uns später beschäftigen wird^). 

Im August wurde der Staatssecretär, nachdem dies, schon früher 
vorbereitet worden war, mit der Verwaltung der gesammten in- und 
ausländischen Post von England. Schottland und Irland betraut ^\ War 
dies einerseits ein sehr eintr^Iiohes Amt, so muss diese Ernennung 
andererseits im Zusammenhang mit der polizeilichen Thätigkeit des 
Staatsseeretärs vor aUem als eine wichtige innerpolitische Massregel 
betrachtet werden. In den Verordnungen, welche dieselbe begleiteten, 
wurde bestimmt, dass Schiffe nur auf Befehl oder mit Genehmigung 
Thurloes als Postschiffe di«ien durften — die Betv^rdenmg mittels 



S5. p. Pofli. 9., IS. n\ 

^ Ajt F^a SA 20. IV. Wt T&ofbäA. 

^t St. P. Dom. i4. UL 

^) IbL SK P«a an 1«. HL ^ V«««!«* I. 

^ Sü. F. JSsm^ 14. lUL^ TW HL :?*^ tm^ TiNTW^lMtWip** CVv«:Wte ir. «tons^ Tage). 
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Privat-Schiffen oder -Booten konnte eben nicht verhindert werden — ; 
die Benützung der Eilpost war auf die Sendungen des Protectors und 
einiger namentlich bezeichneter höchster Behörden beschränkt. Alles 
andere musste von Poststation zu Poststation befördert werden. Ebenso 
durften nur die ständigen Postämter Reitpferde an die Eeisenden ver- 
miethen, und diese durften wiederum nur bis zum nächsten Posthause 
mit demselben Pferde reiten. Die Ueberwachung der Fremden und 
Reisenden war damit erleichtert. Alle weiteren Verfügungen sowie die 
Bestellung der Postverwalter war dem General-Postmeister Thurloe vor- 
behalten ^). Von welcher Art diese waren, können wir wenigstens aus 
einem Beispiel noch sehen. In einer geheimen Instruction wies Thurloe 
den Postmeister von Leeds an, nur verlässliche Postboten anzustellen, 
verdächtig erscheinende Briefe ihm einzusenden, niemand ohne Pass 
oder Prüfung weiter reisen zu lassen, ja auch sonst sorgfältig In- 
formationen über die politischen Gegner, ihre Reden und Versamm- 
lungen einzuziehen, die Fremden in den Herbergen zu beobachten und 
alle seine Wahrnehmungen mitzutheilen *). Gelang es dem Staats- 
secretär seine Postbeamten auch anderswo in ähnlicher Weise zu seinen 
Vertrauten zu machen, so stand ihm in denselben ein nicht zu verachtendes 
Netz überwachender Agenten in den drei Reichen zu Gebote. Im Jahre 
1657 suchte der Staatsrath mit der Begründung, dass dies auch „das 
beste Mittel sei, gefährliche Umtriebe zu entdecken*, die Post noch 
mehr in der Hand des einen Generalpostmeisters zu monopolisieren; so 
mussten auch die von den Schiffskapitänen beförderten Briefe dem Post- 
amt zur Uebergabe überlassen werden 3). 

Die zahlreichen aufgefangenen Briefe, welche sich unter Thurloes 
Acten finden, stammen offenbar aus dieser Quelle. In grossem Mass- 
stab wurde das Erbrechen und Oeffnen der Briefe im Generalpostamt 
von London betrieben, wo schon unter der Herrschaft des Rump Briefe 
zur Durchsicht nach Whitehall gebracht wurden. Unter dem Protectorat 
hatte ein Mr. Dorislaus ein Zimmer als Privatmann in der Nähe des 
auswärtigen Amtes inne, in das die Briefe während der Nacht gebracht 
wurden*). Er öffnete und las davon nach Belieben, eine Arbeit, welche 
ihn täglich bis zum frühen Morgen beschäftigte. Die grosse Kenntnis 



») St. P. Dom. 1655 16. VIII. 

^) Primate Instructions for M. Thom. Woodrone, deputy postmaster of Leeds Tb. VI. 85. 

>) Act for settlinff the postage St. P. Dom. 1657 9. VI. vgl. Mercnrius polit. p. 7819. 
— Vgl. für d. Post i. Schottl. Th. IV. 199, in Irland Th. IV, 545, V. 197, auch V. 92. 

^) Dorislaus an Thnrloe am 18. VI. 1668 Th» I. 305; weitere Briefe ilK 1. 480, 
in. 281, VII. 787. 

4» 
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der Handschriften und Siegel, die er sich auf diese Weise aneignete, 
erleichterte die Sichtung der Briefe. Was davon verdächtig erschien, 
wurde von Morland, dem Unterstaatssecretär Thurloes, in Empfang ge- 
nommen und nach Whitehall gebracht, wo dieser wohnte. Die Briefe 
von oder an die fremden Gesandten wurden regelmässig geöffnet und 
Abschriften davon Thurloe übergeben. So erklärt es sich, dass man 
die Correspondenzen der fremden Diplomaten zum grossen Theil in den 
Papieren Thurloes verfolgen kann i), der dieselben eben vor den Adres- 
saten erhielt. Schwieriger war es, den Briefverkehr zu überwachen, der 
von Boten oder Fuhrleuten bestellt wurde. Cromwell hatte da kein 
anderes Mittel, als von Zeit zu Zeit, wenn verdächtige Anzeichen einer 
Verschwörung vorlagen, Leute auszusenden, welche alle Pakete und 
Briefe, deren sie habhaft werden konnten, wegnahmen. Diese wurden 
dann gewöhnlich weggeworfen „zum grossen Schaden der armen Leute, 
wie ich mich wohl erinnere**, fügt unser anonymer royalistischer Ge- 
währsmann 2) hinzu. Das Protectorat machte somit den ausgiebigsten 
und selbst darüber hinausgehenden Gebrauch von dem Kechte, das wohl 
der englischen Eegierung auch sonst eingeräumt wurde, staatsgefährliche 
Correspondenzen zu überwachen. Die geöffneten Briefe wurden oft 
schlecht geschlossen den Eigenthümern zugestellt, weshalb „grosse Un- 
zufriedenheit und viele Klagen luut wurden, die jedoch**, wie wieder 
unsere Quelle bemerkt, „der Usurpator nicht beachtete". 

Dies geschah in der Hauptstadt. Auf dem Lande liess Thurloe die 
Boten der unzufriedenen Parteien solange von Platz zu Platz verfolgen, 
bis ihnen irgendwo auf der Strasse ihre Depeschen abgenommen werden 
konnten. 

Wir kommen damit auf das Spionage-System, das Thurloe über 
ganz England hin ausgebildet hatte, zu sprechen. Sein Augenmerk 
gieng vor allem dahin, aus den verschiedenen Parteien selbst Leute zu 
gewinnen, welche ihm alle ^Beschlüsse und Vorgänge mittheilten. Da 
war es einmal ein independentischer Prediger, der Versammlungen seiner 
Gemeinde veranstaltete, um dann über alles an Thurloe zu berichten, 
und ein anderesmal ein Royalist, wie Sir Richard Willis, dem der Hof 
noch lange sein volles Vertrauen schenkte, bevor man merkte, dass er 



Thurloes State Papers. 

*) Rawlinson Mss. A. 477 fol. 10 — 13: A brief discurse of the business of intel- 
ligence, how it may be managed (Vorschläge an die Regierung nach der Restoration mit 
Bezug auf Thurloes Vorgehen). Die Handschrift wurde nach der Vollendung unserer Arbeit 
mit einleitenden Bemerkungen Aber ihren Werth- und muthmasslichen Verfasser veröffentlicht 
yon C. H. Firth in Engl. Histor. Review 1898 p. 527 ff. • 



— 53 — 

alle Pläne verrieth ^) Thurloe hatte fast in jeder Grafschaft oder be- 
deutenderen Stadt seine Spione, welche alle verdächtigen Personen 
beobachteten und acht gaben, mit wem dieselben verkehrten. Ferner 
stand er in regelmässigem Depeschenwechsel mit den Sherilfs, den Rich- 
tern oder den Befehlshabern der Miliz und war ängstlich darauf bedacht, 
dass dieselben ihn stets am Laufenden über alle Pläne der Unzufriedenen 
erhielten. Es ist klar, dass Thurloe seine überwachende Thätigkeit auch 
auf Schottland und Irland ausdehnen musste. Auf diese Länder, beson- 
ders auf ersteres, richtete der Feind von Aussen zunächst seine Ab- 
sichten, und überall, vor allen in der Armee, zählten die englischen 
Unzufriedenen ihre Mitwisser. Aber noch weit hinaus über das dreieinige 
Königreich musste Thurloe sein wachsames Auge schweifen lassen, wenn 
Cromwells Herrschaft gegen ihre Innern Feinde sichergestellt sein soUtte. 
Zahlreiche Spione, Männer, die erst dem König und dann dem Protector 
oder auch beiden zugleich je nach ihrem Vortheil dienten, deren morali- 
schen Werth einer von ihnen selbst in einem Briefe an Thurloe dahin kenn- 
zeichnet: „Wenn ich mein Brot vom Türken erhalte, will ich dem 
Türken treu sein", berichteten ihm über die Vorgänge am Hofe der 
Stuarts und über ihre Verhandlungen mit den Innern und äussern Feinden 
des Protectors ^). Als den bemerkenswerthesten unter diesen dunkeln 
Männern kann man vielleicht Manning bezeichnen, der am verbannten 
Hofe eine Vertrauensstellung einnahm und sie benützte, um denselben 
gegen ein Jahrgeld von 1200 Pfund an Thurloe zu verrathen. Als sein 
Doppelspiel entdeckt wurde, beförderten ihn die Freunde des Königs auf 
dem Gebiete des Herzogs von Neuburg zum Tode 8). 

Zur Zügelung der Presse jeder Art legte Thurloe dem Staatsrath 
von ihm ausgearbeitete Segeln vor^), nachdem die schon vorhandenen 
neu eingeschärft worden waren *). Eine dieser Vorschrift verbot, politische 



«) Ib. vgl. Th. St. p. 

«) Th. V. 54. — Ueber Willis vgl. Byde's Brief an Rumbold Clar. St. P. III. 588 u. 
Th. I. 757. 

3) Mannings Briefe an Th. in St. P. Dom VIII. u. Th. III u. IV. Nach der Resto- 
ration der Stuarts konnte ein Bericht an die königliche Regierung deren innem Feinden die 
Worte in den Mond legen : „There is now no Cromwell, or Thurloe to manage tbo intelli- 
geuce, and tberefore wee may act securely*^ (Rawlinson Ms. A. 477 fol. 10), und noch im 
Jahre 1668, als die Regierung dem ihr unerwarteten Angriff der holländischen Flotte im 
Medway nicht zuvorgekommen war, hielt ihr Colonel Birch in den Commons das Beispiel der 
Protectoratsregierung vor Aogen : „Cromwell carried tbe secrets of all the priucos of Europe 
at his girdle'' (Pepys' Diary zum 14. II. 1668). 

*) St. P. Dem. 1655 30. VIII. 

») Ib. 28. VIII., 5. IX. 
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Nachrichten ohne Erlaubnis des Staatssecret&rs zu veröffentlichen^)^ 
wodurch den Zeitungen bis unter Wilhelm in. ein kümmerliches Dasein 
bereitet wurde. Die Druckereien in London und Umgebung wurden der 
Aufsicht besonderer Commissäre unterstellt. 

^Ihre Schlagfertigkeit im Festnehmen Ihrer Feinde erregt hier 
grosses Entsetzen; man wagt es nicht, jemand nach England zu senden, 
weil die Häfen so gut bewacht werden; Ihr strenges Vorgehen macht 
hier einen furchtbaren Eindruck*, schrieb Manning im Sommer 1655 
vom Hofe Karl IL *) In der That kann es bei den umfassenden Sicher- 
heitsmassregeln, mit welchen sich Cromwells Begierung umgab, kaum 
wundernehmen, dass wir nun von keiner grösseren Erhebung vernehmen. 
»Und doch hatte Thurloe neue Beweise, dass die Cavaliere nach allem 
wieder am Werke waren* ^). 

Dies führte im October desselben Jahres zur Schaffung des Instituts 
der Generalmajore, einer militärisch strammeren Weiterbildung der 
systematischen üeberwachung des ganzen Landes durch Miliz-Commis- 
säre, die im Frühling eingeführt worden war und seitdem ihre Port- 
schritte gemacht hatte *). Thurloe war an ihrem Zustandekommen durch 
ein Memorandum betheiligt, in dem er unter Berufung auf den „Auf- 
stand'' im März und die seitdem gemachten Erfahrungen es als einen 
Irrthum erklärt »mancher im letzten Parlament, dass die Boyalisten 
nur ein unbeträchtlicher unbewaffneter Haufen seien. Die Sache zeigte 
sich anders und Seine Hoheit erkannte die Nothwendigkeit, in allen 
Grafschaften mehr Truppen auszuheben, die für alle Vorkommnisse 
bereit wären, wenn er nicht seine Sache den Feinden gegenüber auf- 
geben wollte* *). „Die Kosten dieser Miliz sollten nicht jenen aufgelegt 
werden, welche die Hitze und Last des Tages trügen, sondern jenen, 
die Schuld an diesen Gef »ihren der Nation waren* ß). Zur Aufbringung 
der erforderlichen Mittel wurde daher der Royalisten-Partei die soge- 
nannte Zehnten-Steuer (Decimation tax) aufgelegt Alle, deren Güter 
früher beschlagnahmt worden oder die gegen das Parlament gekämpft 
hatten, mussten vom nächsten 21. December an jährlich 10 Procent von 
dem Einkommen ihrer Landgüter und 10 Pfund oder 100 Pfund im 
Ganzen von 1500 persönlichen Einkommens in halbjährigen Baten 



*) Ib. 5. IX. — Vgl. The Publick Intellig^ncer, Mercurius politicus. 
S) St. P. Dom. 1655 21. VI., 26. VI. 

') Memorandam Th. IV. 132, Declaration of U. H. in Council, St. P. Dom. 31. X. 
*) St. P. Dom. 31. Vn., 9. VIII., 19. IX., 81. X. 1655. 

^) Secr. Thorloe's Memorandum of the plot in Harch 1654 5 and reasons for erectins 
a new standing militia Th. IV. 1£2. 

*) Declaration of B, H. in Council St P. Dom. Sl. X. 
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zahlen ^). Erlag schon die Errichtung einer neuen Miliz, welche der 
Frotector mit Hintansetzung der früheren Gewohnheiten aushob und 
gegen die Bestrebungen des letzten Parlaments seinem und seiner 
Generale Commando unterstellte, schweren Bedenken, so musste das- 
selbe von der willkürlichen Besteuerung der gegnerischen Partei gelten. 
Allein auch Thurloe suchte sich über diese Bedenken hinwegzusetzen. 
Die Cavaliere hatten sich früher nach dem Loskaufssystem durch den 
Erlag hoher Strafgelder von einem Zehntel bis zwei Drittel des Werthes 
ihrer Güter von der Sequestration befreit und überdies im Jahre 1652 
eine bis zum Tage der Schlacht von Worcester sich erstreckende Am- 
nestie erhalten; wie durfte man jetzt wieder mit denselben Massregeln 
gegen sie vorgehen? Der Staatssecretär erwiederte: „die Amnestie sei 
nicht wie der Ablass des Papstes, der- — allerdings nach seiner Meinung 
— „sich auch auf zukünftige Sünden erstrecke. Neue Strafen für neue 
Verbrechen** ^). Allein, wenn es sich wirklich um Anschläge handelte, 
welche die Royalisten nach der Amnestie versucht hatten, so konnte 
der Regierung der noch schwerere Vorwurf nicht erspart werden, dass 
sie bedeutende Geldbussen Leuten auferlege, welche kein Gericht eines 
Verbrechens überwiesen hatte. Dem gegenüber suchte Cromwell und 
Thurloe den sogenannten Aufstand von Salisbury als „gewaltige Um- 
triebe, das Werk vierjährigens Planens**, als „einen kühnen und gefähr- 
lichen Aufstand'' hinzustellen, um daraus immer wieder den Schluss zu 
ziehen, dass eine so ausgedehnte Verschwörung nur möglich war, weil 
„die ganze Partei darin verwickelt war**. Die Regierung habe daher 
das Recht, nun die ganze Partei zur Strafe zu ziehen ^), Thurloe macht 
auch geltend, dass man den Cavalieren die Erbringung des Beweises 
gestatte, dass sie die Sache des Königs aufgegeben hätten^). „Die 
Besteuerung der Cavalier-Partei findet bei der ganzen Parlamentspartei 
eine merkwürdig gute Aufnahme; alle Männer aller Meinungen sind 
darin von Herzen einig ... wir hegen grosse Hoffnungen, die Dinge zu 
einigem Bestand zu bringen*', schreibt er an Henry Cromwell ^). 

So wurde denn England in 12 Districte getheilt und an die Spitze 
eines jeden ein vorlässlicher Generalmajor mit dem Commando der neuen 
stehenden Miliz gestellt. „Der Wille der Generalmajore war das Gesetz 
im Lande*' ö). Es wurden Register über die Verdächtigen geführt 



Ib. 21. IX. 
^) Memorandum 1. c. 

^) Memorandum u. Declaration wie oben, Proclamstion vom 6. VIT. St. P. Dom. ') u. *) Mi- 
nntes of a speech by secr. Thurloe in Th. V. 786. 
ß) Am 17. XII. 1655 bei Th. IV. 821. 
«) Secr. Nicholas am 14. III. 1656 in 8t. F. Dom. 
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Jedermann war ffir seine Dienstleute verantwortlich gemacht; nur die 
für die Reisenden nothwendigen Gasthöfe wurden geduldet, die Schenken, 
in denen die Einheimischen zusammenkamen, grossentheils unterdrückt. 
Die Gesetze gegen Trunkenheit, Schwören und Fluchen wurden auch 
aus politischer Bücksicht erneuert, und die Friedensrichter angewiesen, 
darüber zu wachen. Wie Pferderennen und Hahngefechte, so waren 
auch Schauspiele und Interludien verboten I^) , Unwissende und scan- 
dalöse" Geistliche wurden ihrer Stellen entsetzt, alle verdächtigen Per- 
sonen wurden zur Verantwortung gezogen. Fiel diese ungünstig aus, 
so wurden sie ohne Appell — ausser an den Protector und seinen 
Geheimen Rath — eingekerkert; im andern Falle wurden sie gegen 
Zahlung der neuen Steuer auf freiem Fuss belassen. Die Steuer wurde, 
wie es in den Listen heisst, entweder „nach eigener Einwilligung^' oder, 
wenn diese fehlte, „nach allgemeiner Erkundigung'' festgestellt 2). Die 
Angeber von Cavalieren, welche sich verbargen, erhielten Belohnungen. 
Ein Hauptbeweggrund bei der emsigen Eintreibung dieser Steuer war 
offenbar die grosse Geldnoth des Staates, der nicht nur die neue Miliz 
zu bezahlen hatte, sondern von dem die Officiere und Soldaten der regu- 
lären Armee ihren rückständigen Gehalt und die Kaufleute die Beglei- 
chung ihrer Rechnungen forderten ^). 

Die Milizsüldaten stets zu Pferd leisteten bei allem hilfreiche Hand. 
Die Seele der ganzen Organisation war jedoch wiederum der Staats- 
secretär. Bei ihm liefen unausgesetzt die Berichte der Generalmajore 
ein, von ihm giengen an dieselben seine und des Staatsrathes Befehle 
aus. Behufs gleichförmigen Vorgehens verständigte er sie von dem 
Vorgehen ihrer Collegen, und die Generäle bezeugten sich dankbar 
dafür*). Thurloe, der auf diese Weise den besten Einblick in das 
Arbeiten dieser Polizeimaschine haben musste, war davon hochbefriedigt 
„Die meisten der Generalmajore", so schreibt er im November, „sind 
an der Arbeit und finden bei den Herrn am Lande sehr viel Entgegen- 
kommen, die Cavaliere selbst unterwerfen sich ganz ruhig der neuen 
Steuer. Die neue Miliz und ihre Unterstellung unter den Befehl von 
Generalmajoren wird wohl gute Dienste thun und die Nation dürfte 
Ruhe haben von den fortwährenden Gefahren, mit denen sie Cavaliere 
und andere bedrohen" ^). Nach einem halben Jahre ergab eine Zu- 



*j Instructions given to Cromwells Major-Generals vgl. Ranke Engl. Gesch. XII. Buch 
4. Capitel. 

«) Beispiel einer Liste aus Sussex Th. IV. 240 etc. 

V St. P. Dom. 

*) Bei Th. IV. u. V. 

ö) Th. an H. Cromwell am 18. XL bei Th. IV. 190. 
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sammenkunft der Generalmajore in der Hauptstadt, dass „il^^e Ver- 
wendung zur Sicherheit des Landes und zur Befriedigung der ehrenhaften 
Leute mächtig beigetragen" i). „Die Erfolge unserer Thätigkeit'', so 
schreibt ein Oberst an den Protector, „sind sichtbar. Unsere Feinde 
sind in grossen Schrecken versetzt, unsere Freunde ermuthigt, der Friede 
ist gesichert und die Bosheit unterdrückt*' ^j. Auch von royalistischer 
Seite wird mit Bedauern berichtet: „Die panische Furcht, welche jetzt 
die ganze Nation gefangen hält, findet auch bei den hochherzigen Seelen 
Zutritt . . . Man ist sehr streng bei Eintreibung der Steuer . . . jeder 
Schein von Freiheit ist verloren*' 3). 

Thurloes Hoffnung, dass die Innern Verhältnisse nun einigen Be- 
stand erlangen würden, konnte sich, solange als die geschilderte Ein- 
richtung bestand und der Belagerungszustand über das ganze Land in 
Permanenz erklärt wurde, kaum anders als verwirklichen, allerdings nur 
in sehr äusserlicher Weise. Erst das nächste Parlament brachte das 
Institut der Generalmajore -— im Februar 1657 — zum Falle. Bis zu 
diesem Versuche eines Ausgleiches zwischen der bestehenden stärkeren 
Gewalt und der Vertretung des englischen Volkes lastete die Hand der 
Generalmajore auf dem Lande und war die Militär- und Polizeiherr- 
schaft, zu der sich Cromwell seit der Auflösung seines ersten Parlaments 
verurtheilt sah, kaum einer weiteren Ausbildung fähig. 



») Dieselben am 27. V. 1656 ib. V. 68. 

*) Am 14. IV. 1656 in St. P. Dom. 

>) Koss an Nicholas am 24. XII. 1655 in St. P. Dom. 



Viertes Capitel. 

Weiterführung der änssern Politik bis znm Tode Oliver 

Cromwells. 
(Anfang 1655 bis 3. September 1658.) 

In den Beziehungen zum Ausland brachte das Jahr 1655 auch auf 
dem Boden, den England im Vorjahre gewonnen hatte, lange keinen 
bedeutenden Fortschritt. Die Flotte unter Penn und Venables war zwar 
zum Angriff auf Spanisch-Westindien ausgezogen, aber ihre Bestimmung 
war 80 geheim gehalten worden, dass man über dieselbe wenigstens im 
Zweifel war, und die Ausführung derselben konnte erst nach geraumer Zeit 
eine Rückwirkung auf die politischen Verhältnisse in Europa ausüben. 
War somit ein Abkommen mit Spanien wohl schon ausgeschlossen, so lag 
doch vor dem offenkundigen Bruch mit diesem kein zwingender Grund 
für die Annäherung an Frankreich vor. Die Verhandlungen mit beiden 
Staaten wurden daher fortgesetzt. „Nach meiner Auffassung^', so be- 
urtheilt der französische Gesandte die Lage im Frühjahr, „will der Pro- 
tector sich nicht die Hände binden lassen, durchaus nicht, als ob er 
unsere Feinde unterstützen wollte, sondern um in dieser Lage zu ver- 
bleiben, in der sowohl Frankreich als Spanien sich um seine Freund- 
schaft bewerben müssen. Deshalb gibt er zu verstehen, dass er weder 
mit der einen noch mit der andern Seite eine Verpflichtung eingegangen 
sei. Auch will er Seine Majestät (Ludwig XIV.) in Furcht vor seinem 
Anschluss an Spanien erhalten, damit er nichts zum Sturze seiner Herr- 
schaft unternehme'* i). 



*) Der Gesandte de Bordeaux an den Kanzler de Brionne am 1. III. 1655 bei Guizot 
II. 512 (XV. 10), vgl. Bericht an Mazarin vom 5. 1. ib. 506 (XV. 6). 
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Schon im Octobcr war eine Verständigung über die meisten Artikel 
des abzuschliessenden Vertrages mit Frankreich erzielt worden, so dass 
ein baldiger Abschluss zu erwarten war ^). Allein schon mit Bücksicht 
auf die Haltung des Parlaments, das damals tagte, konnte Cromwell 
nicht soweit gehen; dasselbe war auf eine Herabsetzung der stehenden 
Heeresmacht bedacht, und der Protector musste daher alles aufbieten, 
um auch „unter Hinweis auf die schlechten Beziehungen zu Frankreich 
ihren hohen Stand rechtfertigen zu können'' ^). Thurloe musste es daher 
willkommen sein, dass er den dringenden Bitten des Gesandten um 
baldigen Abschluss schon einer leeren Titelfrage wegen, die dieser immer 
wieder erhob, nicht willfahren konnte ^), Nach Mazarins Meinung musste 
es „jeden (Franzosen) vor Unwillen beben machen'', dass der Protector, 
der kein gekröntes Haupt war, in dem Vertrage vor dem König genannt 
werden solle ^). Thurloe machte dagegen geltend, dass „Seine Hoheit 
die gleiche souveräne Gewalt wie die Könige habe"^); bisher seien alle 
Verträge mit Frankreich so abgefasst worden. Er sah darin lediglich 
ein Abkommen zwischen zwei gleichberechtigten Nationen, wobei es 
gleichgiltig war, welchen Titel deren Oberhäupter führten. Noch am 
Vorabend der Eatification bestand der Franzose auf seiner Schwierig- 
keit, was ihm in einem Privatbrief Thurloes den Vorwurf eintrug, „er 
habe mehr von einem streitsüchtigen Juristen als von einem Diplo- 
maten an sich" ^). Die Feindseligkeiten zwischen beiden Mächten waren 
noch nicht eingestellt, und, wie Penn in seinen Instructionen den 
Befehl erhalten, in Westindien die französischen Schiffe, auf die er 
stosse, in den Grund zu bohren, weil die Franzosen früher das gleiche 
gethan '), so nahmen Engländer und Franzosen einander auch in Europa 
noch Schilfe weg, so dass immer wieder neue Klagen entstanden. Mazarin 
zeigte sich hierin immer nachgiebiger, beklagte sich jedoch, dass der 
Admiral Blake auf seinem Wege zum Mittelmeer, wo er an den italieni- 
schen Fürsten wegen der dem Prinzen Kuppert gewährten Unterstützung 
Bache nehmen und die Corsaren von Tunis und Algerien zu Paaren 
treiben sollte, in spanischen Häfen Worte fallen liess, als ob seine 
Expedition gegen Frankreich gerichtet wäre ^). Es scheint, dass England 

1) De Bordeaux an de Brienne 19. X. 1654 bei Guizot II. 501 (XV. 1). 
>) Dieselben am 29, XI. ib. 

S) Dieselben am 12. III. u. 24. XII. ib. 454 (VII. 5), 505 (XV). 
*) Mazarin an Bordeaux i6. I. 1655 ib. 509 (XV. 9). 
») De Bord, an de Br. 2. IIL ib. 450 (VII. 2). 
«) Tb. an H. CromweH am 28. X. 1655 in Th. IV. 107. 
7) Bänke XII. Buch 5. Cap. S. 150. 

^) Mazarin an Bordeaux am 16. I. 1655 bei Guizot IL 509 (XV. 9), Bordeaux an 
de Brienne am 8. IV. Th. III. 812, vgl. ib. 327, 868. 
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sich geflissentlich den Anschein gab, dass dem so sei, um einen neuen 
Druck auf Frankreich auszuüben und Spanien in Sicherheit zu wiegen. 
Einen schweren Vorwurf gegen Frankreich erhebt Thurloe, wenn er an 
Pell schreibt: „Wir glauben, dass Frankreich beim Aufstand der 
Boyalisten (im letzten ilärz) im Einverständnis mit Karl Stuart ge- 
standen*'; die Anordnung, die englischen Fahrzeuge in den Häfen mit 
Beschlag zu belegen, in dem Augenblick, wo der Aufstand losbrechen 
sollte, und der sofortige Widerruf der Verfügung, als derselbe fehl- 
schlug, waren allerdings auffallend ^). 

Bei den Unterhandlungen zeigte England das Bestreben, dem 
Artikel, in dem ein jeder der beiden Theile versprach, den Kebellen 
des andern keine Unterstützung zu gewähren, eine Fassung zu geben, 
die Englands Fürsorge für die Hugenotten auch fernerhin ermöglicht 
hätte 2), Nachdem Cromwell eine ausdrückliche Bestimmung zu ihren 
Gunsten nicht durchgesetzt hatte, suchte er auf diesem Wege zu seinem 
Ziele zu gelangen. 

In noch bedeutenderem Masse trat diese eigenartige Kichtung, 
welche Cromwell der englischen Politik als einer ausgesprochen prote- 
stantischen gab, dem Abkommen mit Frankreich bei einer anderen Ge- 
legenheit hindernd und hemmend entgegen. In den Thälern der cot- 
tischen Alpen wohnt noch heute ein kräftiger Gebirgsschlag, der seinem 
religiösen Bekenntnis nach als ein Ueberrest der alten Waldenser gilt 
Der religiöse Umschwung des sechzehnten Jahrhunderts hatte auch in 
ihnen das Bewusstsein der Zugehörigkeit zur grossen protestantischen 
Welt, als deren Erstlinge sie sich betrachteten, geweckt, und seitdem 
war der confessionelle Friede in den friedlichen Thälern getrübt. Be- 
dauernswerthe Uebergriffe von beiden Seiten und wiederum Versöhnungs- 
versuche hatten einander bereits abgewechselt, als der Landesfürst, Karl 
Emanuel IL, Herzog von Savoyen, dem Beispiele seiner Vorfahren fol- 
gend oder vielmehr die ßegentin Christine von Frankreich, eine Tochter 
Heinrich IV., im Namen ihres minderjährigen Sohnes ihren protestanti- 
schen Uuterthanen im Jahre 1653 von neuem Keligionsfreiheit zusicherte, 
sich jedoch dabei das Recht wahrte, katholische Missionäre in die 
Gegend zu senden. Allein auf die Nachricht vom Uebertritt eines ihrer 
Prediger zum alten Glauben ermordete die waldensische Bevölkerung 
einige der Missionäre auf grausame Weise, und der Herzog beschloss 
dies mit äusserster Strenge zu bestrafen. Eine Verordnung vom 
25. Januar befahl den Waldensern binnen drei Tagen neun der Ort- 



^) Th. an Fell im 6. IV. bei Vaughan I. 

«) Bordeaux an de Brienne am 5.1V. 6ni«ot 11. 612 (XV. 10). 
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Schäften, in denen sie mit Katholiken zusammenlebten, zu verlassen, ihre 
dortige Habe binnen 20 Tagen zu verkaufen und sich in vier Ort- 
schaften anzusiedeln, auf welche die freie Ausübung ihres Bekenntnisses 
fortan beschränkt sein sollte ^). Das Los, das dadurch diesen armen 
Gebirgsbewohnern bereitet wurde, weckte warme Theilnahme in England, 
und Cromwell konnte diese Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, ohne 
vor dem Lande und ganz Europa als Vertheidiger der protestantischen 
Interessen aufzutreten. Grosse Geldsummen wurden zur Unterstützung 
der Waldenser gesammelt^), während die Regierung zu diplomatischer 
Intervention sich anschickte. Allerdings musste Thurloe gestehen, dass 
es ihm „nicht sehr klar'^ sei, auf welche Weise England ihnen helfen 
solle 3). Ebenso scheinen die Piemonteseu von dem fernen Beschützer 
nicht allzuviel erwartet zu haben; wenigstens mussten sie durch das 
Bedeuten Thurloes an Pell: „Die zunächst Betheiligten hätten doch 
hierorts einige Vorstellungen machen sollen, wie sie es der Schweiz 
gegenüber gethan haben"*), zu solchen Schritten aufgefordert werden. 
Da drangen herzzerreissende Jammerrufe aus den einsamen Thälern 
von Lusema, Perosa und St. Martin. Auf die hartnäckige Weigerung der 
Waldenser, jenen Weisungen nachzukommen, wurden, während noch ihre 
Abgesandten mit dem Hofe in Turin über die Zurücknahme der Verfügungen 
unterhandelten, am 17. April die Ortschaften von Truppen besetzt, um ihre 
Räumung zu erzwingen. Erneuerter Widerstand von Seite der Bewohner 
entfachte die Wuth der Soldaten ; „sie hieben einen Theil der Bewohner 
grausam nieder, schlugen andere in Fesseln und trieben den Rest in 
die Einöden und auf die schneebedeckten Berge, wo hunderte von 
Familien der äussersten Noth preisgegeben waren'* ^). Die rohe Solda- 
teska hatte den erhaltenen Befehl einer zwangsweisen Räumung der 
Dörfer in unverzeihlicher Weise überschritten. Die Waldenser vergriffen 
sich nun ihrerseits an ihren katholischen Nachbarn, von Turin wurden 
neue Regimenter gesandt und noch nach mehreren Monaten herrschte 
der Bürgerkrieg in den sonst stillen Thälern ß). 



') Brief aus Paris v. 9. VI. 1655 bei Tb. III. 490, vgl. Guizot II. 207 flf. (Liyre Vlie.) 

*) St. P. Dom., Tb. an Pell am 28. II. bei Vaugban I. 

«) Ib. 

*) Am 28. III. ib. 

^) So stellt Cromwell das Ereignis in seiner Beschwerde an den Herzog von Savoyea 
(yom 25. V. bei Guizot II. 517 [XVII. 1]) vielleicht auf Grund verlässlicher Berichte, jedenfalls 
ohne Beschönigung der Thatsachen, dar; ein Bericht der Waldenser Tom 27. IV. (bei Tb» 
m. 884) spricht von „getödteten Kindern, yon mit den Füssen nach oben Gekreuzigten**, 
einer Ton Lyon vom 8. V. (Tb. ib. 411) von vier Gehenkten, ygl. ib. 411. 

«) Briefe aus Turin yom 26. V., 2. VI. Th. ib. 448, 462, aus Perosa yom 21. VIL 
ib. 656. 
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Die Nachricht von diesen Vorgängen, die niemand billigen konnte 
und die im Lichte mannigfacher Uebertreibung noch grausamer er- 
schienen, als sie waren, erzeugten in der protestantischen Welt eine 
tiefe und nachhaltende Bewegung. Während sich die Unterdrückten an 
den französischen Gesandten in Turin um Hilfe wandten, entwickelte 
sich ein reger Depeschenwechsel zwischen den Regierungen der prote- 
stantischen Staaten und erhoben deren Diplomaten Vorstellungen am 
herzoglichen Hofe ^). Die Beurtheilung, welche dieses Ereignis in Eng- 
land erfuhr, können wir einem der zahlreichen Briefe des Staatssecretärs 
an Henry Cromwell entnehmen: „Es ist ausser Frage, dass alle unsere 
papistischen Nachbarn dasselbe im Schilde führen und zu denselben 
Thaten bereit sind, wenn sich nur die Gelegenheit dazu darbietet. Ich 
versichere Ew. Herrlichkeit, dass die Regierung hier solche Vorgänge 
wohl empfindet und einen gerechten Eifer darin entfalten wird, soweit 
der Herr ihr die Mittel dazu in die Hand gibt" ^). Bittschriften von 
Vorstehern religiöser Gemeinden und auch eine von Officieren der Armee 
in Irland drängton die Regierung zu schleunigem Eingreifen „zu Gunsten 
der kostbaren Ueberreste'' ^). Der Staatsrath setzte ein eigenes Com- 
mittee ein, das auf Grund der bei Thurloe eingelaufenen Nachrichten Vor- 
schläge über die zu erlassenden Briefe und über die angeordneten Geld- 
sammlungen unterbreitete *). Wie die protestantische Schweiz beobachtete 
auch England einen allgemeinen Buss- und Trauertag über diesen An- 
griif auf die protestantische Sache ^). Der Protector richtete am 25. Mai 
an die protestantischen Staaten, an Schweden, Dänemark, die Nieder- 
lande, die Schweizer Cantone, und selbst an den Fürsten von Sieben- 
bürgen, Georg IL Räköczi, dringende Briefe, welche der blinde Milton 
als Secretär für die lateinischen Briefe verfasste. Der Unterstaats- 
secretär Morland wurde mit Handschreiben von demselben Datum an 
den König und Mazarin nach Paris und an den Herzog nach Turin 
gesandt ß). 

Was jedoch in England einen besonderu Unwillen erregte, war der 
Umstand, dass französische und mit diesen irische in französischem 
Solde stehende Regimenter an der blutigen That gegen die Waldenser 



^) Die Protest. Cantone an d. Niederl. Tb. III. 416, Nied. an Sav. 44S, Bordeaux an 
Brienne am 5. VIII. bei Guizot II. 5S1 (XIX. 8). 

«] Am 15. V. in Tb. III. 440. 

«) Ib. 466, St. P. Dom. 17. V. 

*) St. P. Dom. 1655 17. V., 1. VI. 

6) Ib. 25. V. 

«) Th. an Pell am 6. V. bei Vaughan I. 185, MUbm Prose Works t. V. 245 ff., Guizot 
IL 517 ff. (XVII.) 
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theilgenommen hatten ^). „Der Vertrag mit Frankreich ist noch nicht 
abgeschlossen", schrieb darum Thurloe an Pell, „noch glaube ich, dass 
diese Action in Savoyen viel dazu beitragen wird." Der Staatssecretär 
War ängstlich bedacht von Pell zu erfahren, welche Stellung der fran- 
zösische Gesandte demgegenüber eingenommen hatte und ob er die Sache 
gebilligt hätte 2), und Pell glaubte ihm berichten zu können, dass Senden, 
der französische Diplomat am savoyschen Hofe, von dem Plan vor seiner 
Ausführung unterrichtet war; er habe den französischen ünterthanen 
vorher die Weisung zukommen lassen, sie sollten ihre Personen recht- 
zeitig in Sicherheit bringen^). 

Unter solchen Umständen erschien es natürlich, dass man in London 
den Bewerbungen Spaniens, das durch einen ausserordentlichen Gesandten, 
Marquis de Leyda, von neuem eine enge Allianz und die Eroberung 
von Calais für England anbot, wieder einiges Gehör schenkte. England 
sollte dafür den Prinzen von Cond($*) unterstützen, damit derselbe mit 
Hilfe des aufständischen Bordeaux und der französischen Protestanten 
den Krieg auf französischen Boden trage. Allein Cromwell hatte sich 
bereits entschieden, und der Marquis musste unverrichteter Dinge heim- 
kehren, obwohl Spanien in seinem Bedürfnis nach einem Bundesgenossen 
sich bei seiner Sendung soweit gedemüthigt hatte, den damals schon 
ziemlich zweifellosen Angriff der englischen Flotte auf die spanischen 
Colonien zu ignorieren 0). Was man durch diese Unterhandlungen mit 
Spanien hatte erreichen wollen, blieb nicht aus: Mazarin drängte um 
so eifriger auf den Abschluss seines Vertrages ß). Cromwell Hess sich 
aber weiter bitten und benützte durch mehrere Monate die Angelegenheit 
der Waldenser, um sein Zögern zu rechtfertigen. 

Obwohl Ludwig XIV. in seiner Antwort an den Protector die statt- 
gefundene Verwendung seiner Truppen desavouierte ^), wurde von Frank- 
reich verlangt, dass es die Verpflichtung eingehe, den Herzog von 



*) Bordeaux an Brienne am 27. V., Cr. an Ludwig: XIV. bei Guizot II. 524 (XIX. 1), 
519 (XVII. 2). Nach einem Bericht aus Genf (in Tb. III. 538) wären die französischen 
Regimenter auf ihrem Durchmarsch nach Modena von ihrem Commandanten Thomas Ton 
Savoyen dazu rerwendet worden. 

') Am 8. V. bei Vaughan. 

^) Pell an Th. im Mai bei Vaughan I. 183. 

*) Ein Brief Condä's an Th. vom 8. X. 1655 bei Th. IV. 190. 

<^) Qemeinsame Denkschrift De Loyda^s und De Cardenas* an den Prot, vom 21. V. 1655 
bei Du Hont VI. pait. 2. 106; Th. an Pell am 8. u. 11. V. bei Vaughan II., Bordeaux an 
de Brienne am 20. V. u. 8. VI. bei Guizot II. 514 (XV. 12) u. 526 (XIX. 2). 

«) Maz. an Bord. 25. V. ib. 218. 

») Ludwig XIV. an Cr. am 12. VI. ib. 522 (XVIII). 
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Savoyen künftighin nicht mehr gegen dessen protestantische Unterthanen 
zu unterstützen, und dass diese Abmachung in den Vertrag aufgenommen 
werde ^). Der französische Gesandte verweigerte dies selbstredend auf 
das Entschiedenste 2). Der Plan, das Herzogthum die Kanonen der 
Flotte Blake's vor Nizza oder Villafranca hören zu lassen oder diese 
beiden Orte zu occupieren 3), wurde bald aufgegeben, und man mochte 
wohl in London einsehen, dass England dem Savoyer im Grunde nicht 
viel anhaben könne. Von Turin wenigstens schrieb der französische 
Generallieutenant Montbrun geradezu: „Man spottet hier der Bemühungen 
Englands und fürchtet nur die Schweizer''*), die eine Zeit lang eine 
bewaffnete Intervention zu Gunsten ihrer bedrängten Glaubensgenossen 
geplant hatten s), dann aber davon abstanden aus Furcht, in einen Krieg 
mit den katholischen Cantonen zu gerathen. ümsomehr bestand Crom- 
well auf der Vermittlung Frankreichs und machte die Anwendung der- 
selben zu Gunsten der Waldenser zu einer Bedingung seiner Verbindung 
mit Mazarin. 

„Seine Hoheit hat beschlossen, früher nichts zu unterzeichnen"^ 
erklärte Thurloe im Juni, und noch im August erwiderte er aaf das 
Drängen des Gesandten: „er würde gegen seine Ehre und gegen sein 
Gewissen handeln, wollte er vor der Pacification der Waldenser an die 
Unterzeichnung des Vertrages gehen'' ß). Cromwell gefiel sich nach der 
Darstellung Bordeaux's in seiner Rolle „als Protector der protestantischen 
Interessen" und in dem Anschein, dass er „die Unterfertigung des Ver- 
trages mit Frankreich lediglich unter Berufung auf religiöse Gründe 
aufschiebe; dieses Ansehen thue ihm sehr noth bei seinen Anhängern 
und den Gesandten der protestantischen Staaten" '). Während Bordeaux 
diese Zeilen schrieb, hatte Frankreich von den Vorstellungen, die der 
Gesandte Lockhart auf Thurloes Weisung in Paris machte, gedrängt s)^ 
sich schon veranlasst gesehen, zwischen dem Herzog Karl Emanuel 
und den Waldensern den Gnadenbrief von Pignerol zu vermitteln, der 
am 19. August 1655 zustande kam. „Der Staatssecretär nahm die 
^Nachricht davon sehr kalt auf", und dies war auch ,,die Auffassung 



») Th. an Pell am 29. VI., 12. VII. Vaughan I. 
2) Bord, an Brienne am 80. VII. in Th. III. 673. 
8) Guizot II. 217, Ranke. 
4) Th. III. 177. 
ß) Montbrun bei Th. III. 560. 

8) De Bordeaux an de Brienne am S. VI. u. 26. VIII. bei Guizot II. 526 , 534 
(XIX. 2, 10). 

7) Derselbe an Mazarin am 2. IX. ib. 5S5 (XIX. 11). 

8) Lockhart an Th. am 9/19. VIII. in Th. V. 293. 
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seines Herrn" i). Einmal war dieses Abkommen für die piemontesi- 
schen Protestanten, denen aasser einer Amnestie und einem Stener- 
nachlass auch nun Aufenthalt und Eeligionsfreiheit nur südlich vom 
Pellice gestattet war 2), wenig günstig, und dann verletzte es den Stolz 
der englischen Regierung, dass nach allen ihren Bemühungen die Ver- 
söhnung ohne Dazwischentreten ihres Gesandten vollzogen worden war. 
Thurloe klagt in einem Briefe an Pell, dass in Pignerol abgeschlossen 
wurde im Beisein der Schweizer, bevor die englischen und holländischen 
Coramissäre zur Stelle sein konnten 8). Der Versuch im Einvernehmen 
mit andern protestantischen Staaten den Waldensern günstigere Bedin- 
gungen zu erwirken, blieb fruchtlos, wie der Staatssecretär sich von An- 
fang an eingestand ; dagegen trat England auch später noch für dieselben 
ein und betrug die ihnen in einem Jahre zugewendete Geldsumme nach 
einer officiellen Verrechnung von Ende 1656 16.500 Pfund*). 

Der wenig befriedigende Ausgang der Angelegenheit in Savoyen 
wurde umsomehr empfunden, als zu derselben Zeit die Einzelheiten über 
die Niederlage bekannt wurden, welche die Expedition von Penn und 
Venables auf St. Domingo erlitt. Die Eroberung der dritten Antille 
Jamaica bot kaum ein Gegengewicht, da man sich damals noch kein 
Urtheil über den Werth dieser neuen Colonie bilden konnte '^). Der 
Bruch mit Spanien war vollendet, und diese Entscheidung kam rascher, 
als es Cromwell recht sein mochte. Da Philipp IV. von Spanien die 
Beschlagnahme aller Schiffe und des Eigenthums der in seinen Staaten 
befindlichen Engländer verfügte, rechnete der französische Gesandte in 
London nun bestimmt auf den Abschluss seines Vertrages. Doch „der 
Staatsrath glaubte sich zu vergeben, wenn er nach der Niederlage in 
Westindien zuerst sich um den Frieden mit Frankreich bewerben würde". 
Er wartete daher, bis Bordeaux sich zu diesem Schritte herbeiliess und 
Thurloe die Unterzeichnung des Vertrages anbot ^). Nun wurde am 
3. November 1655 der Frieden zwischen England und Frankreich ge- 
schlossen, während der spanische Gesandte seinen Pass zugestellt erhielt. 



*) Derselbe an de Brienne am 16. IX. u. 7. X. ib. 586 — 7 (XIX. 12. 14) ü. am 
9. IX. bei Th. III. 745. 

') Articles accordds par Charles Eman. de Sayoye aux ValMes de Pidmont bei Da Moni 
Corps n. d. VI. part. 2. 106. 

») Am 19. XI. Vaugh. I. 

*) Tb. an PeU Not. 1655 — Oct. 1656 bei Vaughan, Th. an Lockhart 28.1. 1658 
Clar. St. P. III. 886, Account in Th. V. 616. 

B) Gardenas an PhU. FV. am 12. VIII. bei Guizot II. 589 (XX. 1), Berichte ▼. Penn 
und Venables in Th. IV. 8, 6, 22. Ül, 28. 

*) De Bord, an de Brieni^r' \m 80. £X. bei Guizot II. 555 (XX. 6). 
T. Biachoflfshauaen, Cromwell. 5 
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Don Alonso de Cardenas hatte auch nach dem Bekanntwerden des 
Angriffes auf Westindien immer noch Versuche gemacht, den Mitgliedern 
des Staatsrathes, die zu Spanien hinneigten, die Nachtheile klar zu 
machen, die für England aus der Verfolgung von CromweUs Plänen 
erwüchsen; auch konnte er sich dabei auf die englischen Eanfleate 
stützen, die in Spanien bereits Einbussen erlitten hatten und überhaupt 
jedem Krieg abgeneigt waren. Seine Regierung nöthigte ihn endlich, 
seinen Pass zu verlangen, den ihm Cromwell erst gew&hrte, als das 
üebereinkommen mit Frankreich gesichert war. Nun verweigerte er 
die Abschiedsaudienz und liess ihm, um seinem Unwillen über die Weg- 
nahme englischen Eigenthums stärkeren Ausdruck zu verleihen, durch 
Thurloe die Weisung ertheilen, dass er binnen vier Tagen England zu 
verlassen habe ^). Ebenso wurde nach einiger Zeit Barriere, dem Agenten 
des Prinzen von Condd, der weitere Aufenthalt im Lande untersagt^). 

Diese bestimmte Annäherung der beiden Westmächte war die mühe- 
volle Frucht mehrjähriger Unterhandlungen. Der Vertrag war seinem 
Wortlaute nach eine Erneuerung früherer Verträge und eine Beileguiig 
schwebender Streitigkeiten und nicht die von Mazarin erhoffte Allianz. 
England hatte darin die Bestimmung durchgesetzt, kraft welcher Karl 
und Jacob Stuart, die späteren Könige, und ihr jüngerer Bruder, Herzog 
von Gloucester, nach seinem zehnten Lebensjahr Frankreich verlassen 
sollten und die vierzig Tage nach der Ratification in Kraft trat'). Die 
wahre Bedeutung der Annäherung lag jedoch in den politischen Um- 
ständen, unter denen sie zur Thatsache wurde. Am 8. December wurde 
zugleich mit diesem Friedensvertrag die Kriegserklärung gegen Spanien 
verkündet ^), während der französische Cardinal gleichzeitig die Erklärung 
abgab, „der König wünsche sofort in Unterhandlungen über ein Offensiv- 
und Defensivbündnis einzutreten''^) und Thurloe nach bland schrieb: 
„Wir werden in einen grossen Krieg mit Spanien gerathen" ®). 

Die Schweiz war in den Vertrag nicht aufgenommen worden, da 
England sich gegen den Einschluss der katholischen Cantone sträubte. 
Beide Mächte besassen jedoch, wie wir gesehen, in der Eidgenossen- 
schaft ihre Interessen und widmeten daher dem Bürgerkriege^ der zu 
Beginn des Jahres 1656 in derselben entbrannte, eine grosse Aufmerk- 



1) Th. an H. Cromwell am 28. X. u. früher in Th. IV. 100, 107, Cardeiuis an JPhil. IV. 
bei Goizot U. 589, 558 (XX. 1. 5.), Bord, an de Brienne am 4. XL ib. 559 (XX. 8). 

») Th. an Barriere am 10. III. 1656 bei Th. IV. 594. 

») S. den Vertrag bei Du Mont VI. pari. 2. 121. 
, . *) Th. IV. 215. 

») Guizot U. 218. 

«) An H. CromweU am 28. X. 55 Th. IV. 107. 
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samkeit. Dies wäre von Seite Englands nicht im gleichen Grade der 
Fall gewesen, hätte es sich nicht nach Thurloes Worten um einen 
Kampf „aus rein religiösen Gründen'^ gehandelt, d. h. um einen jener 
blutigen Zwiste, in welche die Olaubensspaltung auch damals noch aus- 
artete. Auch hielt Thurloe bei einer Niederlage der schweizerischen 
Cantone die Sache der Waldenser für yerloren. England liess sich, als 
die friedliche ßeilegung des Streites nicht gelang, zur Zusicherung einer 
monatlichen Kriegshilfe von 5000 Pfund gegen Sicherstellung herbei, 
beeilte sich jedoch, die Zahlung dieses Darlehens wieder einzustellen, 
als nach ' einigen Monaten, die Waffen wieder ruhten ; denn, so erkl&rte 
der Secretär im Bewusstsein der Geldnoth des Staates, „England sei zu 
Opfern bereit, sobald ^s sich um das ,Sein' der Protestanten handle; 
doch ihr ,Wohlsein' falle unter andere Erwägungen". Nun ertheilte er 
Pell nur mehr den Auftrag, den protestantischen Cantonen im Frieden, 
der am 7. März 1656 zu Basel geschlossen wurde, vortheilhafte Bediu'^ 
gangen zu erwirken im Anschluss an das befreundete Frankreich. „Ich 
wflnsche", schrieb er an Henry Cromwell, „dieselben werden nicht nach 
dem Muster der in Savoyen sein. Die Leute unserer Religion haben 
niemals viel Glück bei Yerträgen'^ Er beklagte sich dem Holländer 
Nieuport gegenüber, dass Frankreich die protestantischen Cantone zur 
Annahme ungünstiger Bedingungen zu bewegen suche, wie auch aus 
seinen Briefen die Eifersucht über den stärkeren Einfluss Frankreichs, 
das den Frieden vermittelte, spricht ^). 

Die Wirren in der Schweiz und die Angelegenheit der Waldenser 
waren, so sehr sie ^uch nach der grossen Zahl darüber erhaltener Briefe 
und Instructionen zu ^chliessen, Thurloe in Anspruch nahmen, nicht 
geeignet, seine Aufmerksamkeit von dem zweiten Brennpunkt der dama- 
ligen europäischen Politik, dem schwedisch-polnischen Kriegsschauplatz, 
abzulenken. 

„Im Jahre 1655'S so schreibt Thurloe in einer Aufzeichnung, die 
für seinen Bericht an Hyde bestimmt war, „brach der Krieg zwischen 
Schweden und Polen aus, den ersteres ohne jeden Kath des Protectors 
unternahm; erst nachher, als es schon in denselben verwickelt war, 
schickte es einen ausserordentlichen Gesandten, um vom Protector Unter- 
stützung zur Fortführung des Krieges unter dem Vorgeben zu erlangen, 
derselbe sei zu Gunsten der protestantischen Sache unternommen 



Th. an H. Cromwoll Jan. Febr. u. am 18. III. 1656 bei Th. IV. 408, 443, 505, 
545, 629, Manifest of the Protestant cantons ib. 850, Thurloes Instructionen fOr John PeU 
▼om 21. 11. u. 1. V. ib. 551 n. 752, Niouport an de Ruysch am 17. III. ib. 588, St. P. 
Dom. 1656 21. IL, Th. an Pell Not. 55 — Jan. 56 bei Vaugh. I. 301—405, Du Mont VI. 
IMurt 2. 180. 
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worden" ^). Dieser Gesandte Graf Bundt, der zunächst über die genauere 
Bestimmung einiger Artikel des Vertrages von üpsala unterhandeln 
sollte, war Anfangs Juli 1655 in London eingetroffen, doch kamen die 
Verhandlungen mit ihm erst am Ende des Jahres in Fluss, als England 
zu dem spanisch - französischen Krieg bereits Stellung genommen und 
ihm endlich Commissäre, darunter Whitelocke, zugewiesen worden, die 
mit ihm conferierten 2). Bundt schlug ein Defensivbündnis „contra 
omnes gentes'' und ein Offensivbündnis zur Aufrechthaltung des Augs- 
burger Religionsfriedens vor; England sollte dazu jährlich 200.000 
Pfund Sterling zahlen , mit welchen der König Karl X. Gustav 30.000 
Mann zu Fuss und 6000 Reiter ins Feld führen würde ^). Die Gegen- 
vorschläge Englands waren, wenigstens was Pläne angieng, noch weit- 
gehender. Der Entwurf Thurloes spricht von „einer Offensiv- und 
Defensivallianz zwischen Seiner Hoheit und dem König von Schweden 
gegen Spanien und das ganze Haus Oesterreich, von dem Polen nur 
eine Dependenz (a chief brauch) sei, und gegen alle ihre Verbündete. 
Die Niederlande und andere Staaten sollten zur Theilnahme an dem 
Bunde eingeladen werden, und eine gemeinsame Armee den gemeinsamen 
Feind auf dessen eigenem Gebiet angreifen''*). Dies waren die Artikel, 
mit denen Thurloe die Commissäre im Gemach des Staatsraths bekannt 
machte, bevor sie sich zu dem Gesandten begaben. Allein derselbe 
erklärte, eine allgemeine Verbindung aller protestantischen Staaten sei 
eine allzu schwierige Sache, deren Betreibung jetzt nicht am Platze sei; 
von einem Zusammengehen mit den Holländern wollte er schon gar 
nichts wissen, dazu habe er keinen Auftrag erhalten. Alles Drängen 
Cromwells nützte nichts, und, da auch England bei der Lage seiner 
Finanzen keine Geldsubsidien versprechen konnte, war eine Verwirk- 
lichung der beiderseitigen grossen Pläne nicht möglich ^). Schweden 
Hess sich wieder nicht bestimmen, die Schiffe unter Stuart'scher Flagge 
für Seeräuber zu erklären und demnach zu behandeln. So cpn|erierte 
man noch lange fast nur über die Bestimmung, dass jedes Schiff einen 
Pass vom Ausgangslande haben solle, und über die Erklärung von Pech 
und Theer, mit welchen Schweden nach Spanien Handel trieb, als Kriegs- 
contrebande. Im ersteren Punkte gab der Gesandte nach ; im letzteren, 
in dem eine Meinungsverschiedenheit zwischen dem nachgiebigeren 



i) stowe Mss. 185, fol. 187 ff. The Northern Affairs (im Anhang). 
») VTh. Mem. zum 27. VII., Noy., 5. XU. 1655. 
«) Ib. IV. 288. 

*) Eeads of a treaty between the Protector and the King pf Sweden in the handwriting 
of Thurloe Th. IV. 486. 

») Wh. Mem. zum 81. 1., 7., 9. ü., 5., 11. UI. n. IV. 1656. 
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Whitelocke und Thurloe zutage trat, erreichte man nur, dass dem Ver- 
trage das Versprechen beigefügt werde, de^ König von Schweden werde 
diesen Handel verbieten ^). Der einzige Anklang an jene Pläne, den 
das am 17. Juli lö56 besiegelte Abkommen enthielt, ist darin zu finden, 
dass der König von Schweden auf englischem Gebiete Soldaten und 
Matrosen für den Krieg werben durfte 2). 

Waren auch die Pläne Cromwells über eine Verbindung des prote- 
stantischen Europa gegen das Haus Oesterreich, das Haupt der Papisten, 
bei dieser Gelegenheit nicht zur Ausführung gekommen, so gieng jedoch 
sein Streben auch ferner unablässig dahin, die protestantischen Staaten 
um das Banner des Schwedenkönigs zu scharen und dessen Macht nicht 
gegen Polen, sondern gegen den Kaiser zu kehren. Es war dies eine 
Politik, die ihrem Urheber manche Enttäuschung brachte. Der Kur- 
fürst von Brandenburg, „der geschickte Steuermann, der in diesem 
politischen Sturme die Richtung der Fahrt mehrmals änderte" (Ranke), 
bereitete dadurch Cromwell und Thurloe manche Sorge. Anfangs machte 
Friedrich Wilhelm Miene, gegen Schweden Stellung zu nehmen, und 
kaum hatte er sich beim siegreichen Vordringen Karl Gustavs durch 
den Vertrag von Königsberg an diesen angeschlossen, als Cromwell 
zwischen ihm und den Niederlanden vermitteln musste^). 

Diese waren es, welche die Pläne Schwedens und Cromwells immer 
wieder durchkreuzten, allerdings von einem viel praktischeren Interesse 
geleitet, als jenes war, das Cromwell vertrat. Der Handel nach der 
Ostsee war damals eine der bedeutendsten Einnahmequellen der Nieder- 
lande. Um denselben in ihre Hände zu bekommen, hatten sie den 
Sundzoll von Dänemark gepachtet und auch Trondjem, „damals ein Platz 
von grosser Wichtigkeit*, von demselben in Pfand genommen, wie sie 
dasselbe später mit der festen Sundzollstätte Kronborg versuchten. 
Waren die Holländer schon dadurch in ein feindseliges Verhältnis 
zu Schweden getreten, so waren sie weiters darauf bedacht, die Han- 
delsplätze der Ostsee, vor allem Danzig, gegen dessen Angriffe in Schutz 
zu nelynen. Als daher der Plan der grossen protestantischen Union 
den Holländern vorgelegt wurde, fand er wenig Anklang*), ebenso wie 
der schwedische Gesandte früher mit gutem Grunde die Verbindung 
mit ihnen abgelehnt hatte. Zu derselben Zeit, als ein holländischer Ge- 
sandter sich Thurloe gegenüber wenigstens in allgemeinen Worten für ein 



*) Wh. Mem. zum 7. 8. IV., 8. — 20. V. /* 

*\ Ib. 17. VII., der Vertrag bei Du Mont VI. part. 2. 82. 
») Th. an H. Cromwen am 5. II. 1656 bei Tb. IV. 605. 
«) Stowe Met. 185 (im Anhang). 
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Bündnis zwischen England, Frankreich und den Niederlanden erklärte ^), 
war eine holländische Flotte auf dem Wege nach der Ostsee 2), 
tind während der Staatssecretär glaubte, eine Annäherung zwischen 
Schweden und den Niederlanden als eine Frucht englischer Vermittlung 
berichten zu können und Verhandlungen zwischen beiden wirklich statt- 
fanden 8), schlössen letztere Verträge mit Danzig und Dänemark, welche 
die Vertheidigung der ersteren Stadt zum Gegenstand hatten,*). Im 
Februar 1657 klagt Thurloe, dass die Holländer sogar mit Spanien 
unterhandelten und meldet übereinstimmend damit Monk demselben aus 
Schottland, dass Karl Stuart, damals bereits Spaniens Verbündeter, eine 
Liandung auf holländischen Schiffen versuchen dürfte ^). Dazu gesellte 
sich in demselben Frühjahr ein ziemlich ernster Conflict zwischen den 
Niederlanden und Frankreich, in dem es zu einem Seegefecht im Canal 
kam und Cromwell als Schiedsrichter auftrat ß). Im Herbst drohte der 
Krieg, der zwischen den Niederlanden und Portugal wegen der Colonien 
in Brasilien ausbrach, in doppeltem Widerspruch mit Cromwells Be- 
strebungen diesen Staat in die Arme Spaniens zu werfen. Eine spanische 
Armee fiel im Lande ein, während eine starke holländische Flotte vor 
Lissabon erschien 7). Erst im Mai 1656 hatte Portugal unter dem 
Anblick der Kanonen von Blake's Flotte und in der Furcht, dass die 
Engländer sich durch Wegnahme der brasilianischen Flotte selbst ent- 
schädigen könnten, den schon im Jahre 1654 abgeschlossenen Vertrag 
mit England ratificiert. Nun bot es den englischen Kaufleuten weitere 
Vortheile an, um die Hilfe Englands und Frankreichs zu erlangen ^). 

Die Versuche der englischen Agenten, Dänemark und Bussland auf 
die Seite Schwedens zu ziehen, vermochten nicht zu verhindern, dass 
beide sich gegen dasselbe erklärten ^). König Friedrich IIL von Däne- 
mark liess sich von den Holländern zu einem Angriff auf das schwe- 
dische Herzogthum Bremen im Sommer 1637 verleiten. „Dies trieb 
den König von Schweden aus Polen heraus und gab dem Kriege einen 



1) Letter of the Datch ambaRsador delivered to Th. am 7. IV. bei Th. IV. 649. 

8) Th. am I. IV. bei Th. IV. 640. 

^) Th. an H. Cromwell am 29. IX. 1656 ib. 454. 

*) Du MoDt VI. part. 2. 142, 145 am 16. VIU. 1656. Th. an H. Cromw. am 24. VI. 
Th. V. 150. 

6) Th. an H. Cr. ib. 860, Monk an Th. 10. II. 1657 ib. VI. 52. 

«) Th. an H. Cr. am 81. IL, 29. IV., 26. V. Th. VL 156, 248, 261, 310. 

') Th. an H. Cromwell am 10. XI. 1557 ib. VI* 609. 

B) Meadow an Blake am 13. V. 56. Th. IV. 758, Maynard an Th. am 4^. IT. 56 in 
Th. VI. 852, Thurloes Instructionen IV. 769. 

») Th. an H. Cromwell am 10. IIL 1657 bei Th. VI. 107. 
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ganz andern Charakter, so dass die meisten Staaten Europas sich ge- 
nöthigt sahen, zu demselben Stellung zu nehmen^ ^). Der grosse Kur- 
fürst trat um den Preis seiner Anerkennung als souveräner Herzog von 
Freussen auf die Seite Polens, Georg Bäköczi zog sich von dem Kriegs- 
schauplatz, auf dem er zu Gunsten Schwedens erschienen war, wieder 
zurück, nnd als sich Karl X. Gustav nun der Coalition Polens mit dem 
König von Ungarn, Dänemark, den Niederlanden, Brandenburg und 
ßussland gegenüber sah, mehrten sich in London die Sorgen um die 
geföhrdete protestantische Sache ^). Thurloe liess durch den englischen 
Gesandten in Paria, William Lockhart, bei Mazarin Vorstellungen über 
die schlimme Lage des Schwedenkönigs machen: doch der Cardinal er- 
wiederte, dass Frankreich nach der bereits geleisteten Geldhilfe nichts 
mehr thun könne *). 

Unter diesen Umständen drängte der schwedische Gesandte Fleet- 
wood, ein General von englischer Abkunft in schwedischen Diensten, von 
Neuem zum Abschluss einer Allianz mit England. , Seine königliche 
Majestät habe ihm volle YolFmacht gegeben, den Bund zu schliessen, 
das grosse Werk, das die ganze unterdrückte Welt so sehnlich wünsche 
und um das man bisher auf so mannigfache Weise bemüht gewesen/* 
Man hatte auch von schwedischer Seite die Sprache Cromwells angenommen 
und redete auf einer Allianz gegen das Haus Oesterreich *). Als Beweg- 
grund dazu bezeichnet der Staatssecretär in seinem aus dieser Zeit 
stammenden Entwürfe „die grenzenlose Begierde des deutschen Zweiges 
des Hauses Oesterreich, sein Gebiet zu vergrössern und das Joch seiner 
Knechtschaft auf den Nacken aller seiner Nachbarn zu laden'^ ; in diesem 
Bestreben habe es bereits „den Frieden von Osnabrück gebrochen und 
drohe dadurch das ganze Keich in Verwirrung zu bringen'^ ^). -^ 



^) stowe Mss. 185 (im AnhaDg). 

«) Th. an H. CromweU am 29. IX. u. 10. XI. bei Th. VI. 688 u. 609. 

*) Tb. an Lockbart am 5. XL, Lockhart an Th. am 18./28. XL ib. 605, 618. 

*) Swedish Paper delivered 10. IX. 1657 bei Th. VI. 507. 

^) Es ist nicht ohne Interesse zu sehen, wie Thurloe seine Ausdrücke in dem gegen 
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nnd wieder durchgestrichenen Worte in Klammern setzen: ,,8. (Tbat In repport) And 
forasmuch as the (house of) most serene kinge of Sweden lyes most commodions to invade 
the kinge of Hungary (who hath not only) and that part of the house of Austria, wbo out 
of (their desire) their boundless desires to encrease their dominions and put the yoake of bis 
sorritude npon the necke of (other) all bis neigbours hath (contrary to the) broake the treaty 
of Osnaburgh and is likely thereby to distract the whole empire and (inyolTOS all). It Is 
agreed that tbe kinge of Sweden shall with an Army consistinge of thousand (foot) 
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Schweden, das „Gberaus günstig liege, um den König von 
Ungarn anzugreifen'*, sollte den Krieg in dessen deutsche Lande tragen, 
während England auf allen Meeren den Seekrieg gegen Spanien, die 
andere Linie des österreichischen Hauses, führen und die Silberflotten 
wegnehmen wolle, deren Schätze beiden Linien die Möglichkeit biete, 
Europa in Unruhe zu versetzen. Frankreich und Holland sollten 
wiederum zum Beitritt zu diesem Bunde eingeladen werden. Auch 
diese Pläne blieben auf dem Papiere. Das in denselben in Aussicht 
gestellte englische Hilfscorps hätte auf schwedische Kosten erhalten 
werden sollen ^). Geld war eben, was England fehlte und dessen Mangel 
dasselbe an thätigem Eingreifen hinderte, während es alle andern dazu 
unablässig antrieb. „Wir waren nicht und sind nicht in der Lage", 
so erklärt Thurloe in seiner geheimen Instruction für einen an den 
schwedischen Hof abgehenden Gesandten, „eine Geldhilfe zu leisten; 
der Bürgerkrieg und der Krieg mit den Niederlanden und der jetzige 
mit Spanien hat die Hilfsmittel dieser Nation erschöpft" ^). 

Karl X. Gustav blieb auf das Glück seiner Waffen angewiesen, das 
ihm in der That ein zweitesmal in diesem Kriege lächelte. Durch 
seinen beispiellos kühnen Marsch über die gefrorenen Belte überrascht, 
lag Dänemark bald zu seinen Füssen. Dieser Erfolg beunruhigte selbst 
Cromwell. , Obwohl der Protector im Allgemeinen das Beste des 
Schwedenkönigs, seines Bundesgenossen, wünschte, in der Hoffnung, dass 
derselbe seine Waffen endlich gegen die richtige Seite (den Kaiser) 
kehren würde, hätte er es doch nicht gerne gesehen, wenn derselbe als 
Eroberer von Dänemark alle diese Länder besitzen und durch die hiemit 
gewonnene Macht den ganzen Handel im baltischen Meer an sich reissen 
würde, da England dabei bedeutende Interessen hatte. Der Protector 
bot daher beiden Königen auf dringende Weise seine Vermittlung an" ^). 
Dieselbe wurde angenommen, und der am 27. Februar 1658 zu Koeskild 
geschlossene Friede bedeutete darum zugleich einen Triumph der schwe- 
dischen Waffen und einen Erfolg der CromwelF sehen Vermittlungspolitik 
zwischen protestantischen Staaten. Derselbe war allerdings nicht beson- 



hone and thousand foot invade the dominions of the king of Hungary in Gennany 

(all) 

and prosecute (that) the war against them there (with possihle with) to his utmost power^*. 
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ders schwer zu erringen, da Dänemark hilflos damiederlag und Schweden 
sich mit der ihm zugesprochenen bedeutenden Gebietserweiterung be- 
gnügen konnte. Der Friedensvermittler, der Engländer Meadow, wurde 
von beiden nordischen Königen, Karl X. Gustav und Friedrich IlL, bei 
ihrer Zusammenkunft in Frederiksborg hochgeehrt ^). 

Die guten Beziehungen zu Frankreich hatten inzwischen eine greif- 
bare Gestalt angenommen. Nachdem Mazarin schon im Herbst 1655 
nach dem Abschluss des Vertrages zur Vorlage von Vorschlägen über 
eine Allianz aufgefordert hatte 2), machte Thurloe dem französischen 
Gesandten nach dessen Kückkehr im April die Andeutung: „die Ee- 
gierung bedürfe bei ihrer Stellungnahme gegen Spanien eines Kückhaltes 
in der sichern Hoffnung, dass Frankreich sie nicht im Stiche lassen 
werde* ^). Noch immer gab es in England Stimmen, welche gegen 
eine regere Theilnahme am Kriege laut wurden. Darin, wie noch viel 
mehr in dem grossen Geldmangel ist wohl der Grund zu suchen, warum 
es nun wieder der Verhandlungen eines ganzen Jahres bedurfte, bevor 
die Allianz zustande kam. Sie wurde erst abgeschlossen, als das Par- 
lament die nöthigen Summen bewilligt hatte. 

Der Bruch mit Spanien hatte bewirkt, dass die Innern Feinde 
Cromwells nun mit dieser Macht zu seinem Sturze sich verbanden. 
Selbst die Republikaner unter Oberst Sexby traten zu dem spanischen 
Hofe in Beziehung, und zwischen dem „König von Grossbritannmn*- 
und Philipp IV. wurde ein förmlicher Vertrag geschlossen, nach oStn 
der erstere in Flandern ein Heer von Engländern und Deutschen mit 
spanischem Gelde aufbringen sollte, um damit in seinem Königreich zu 
landen. Da Spanien die zugesagte Unterstützung nicht in genügendem 
Masse gewähren konnte und sich später genöthigt sah, die von Karl 
gesammelten Truppen selbst auf dem Continent zu verwenden, kam 
diese Landung nie zur Ausführung, sie bildete jedoch eine stets drohende 
Gefahr, an die sich immer wieder unruhige Bewegungen unter den 
Cavalieren auf englischem Boden knüpften, so dass Cromwell und Thurloe 
dagegen durch geraume Zeit auf Vorsichtsmassregeln bedacht sein 
mussten *). 



*) General Jephson an Th. am 12. X., 10. XI., 2. III. bei Th. VI. 558, 604, 838, 
Meadow an Th. am 6. XII., 7. III. bei Th. VI. 662, 850, Friede von Roeskild bei Du Mont 
VI. part 2. 205. 

') Mazarin an de Bordeaux bei Th. V. 782. 

>) Bordeaox an de Brienne am 10. IV. 1656 bei Guizot II. 582 (XXII. 2). 

*) Bordeaux an Mazarin am 10. IV. u. Maz. an Bord, am 26. IV. 56 bei Guizot II. 
584, 587 (XXn. 8. 5), de Cardenas an Phil. IV. aus Brüssel am 25. III. 1656 ib. 560 
(XXI. 1), Beschlflsse des spanischen Staatsraths ib. 566 (XXI. 8), vga. ib. 572 (XXI. 5), 
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Dies alles machte eiueu engen Anschluss an Frankreich sehr er- 
wünscht, und Cromwell suchte denselben nun durch Entsendung eines 
Botschafters an den Pariser Hof zu erreichen. Mazarin, der die ver- 
sprochene Ausweisung der Stuarts noch immer nicht ganz ausgeführt 
hatte und dem auch sonst ein so naher Beobachter seines diplomati- 
schen Doppelspiels wenig gelegen kam, suchte diese Sendung mit allem 
Nachdruck in London durch Bordeaux zu hintertreiben. Thurloe er- 
wiederte auf dessen Vorstellungen, „nachdem er ihn ruhig angehört 
hatte, dass die Mission nur den Zweck habe, die freundschaftlichen Ge- 
sinnungen, welche der Protector für den König hege, zu bekräftigen 
und den Waldensern einige Dienste zu erweisen; es wäre unschicklich, 
den einmal gefassten Entschluss nun abzuändern *'. Neuerlichen Ein- 
wänden des Gesandten wusste der Staatssecretär dadurch zu entkommen, 
dass William Lockhart, durch seine Gattin Robina Swester ein Neflfe 
des Protectors, nach Paris abreiste, bevor er diese Einwände beantwortet 
hatte ^). 

Die Grundlage der Unterhandlungen, welche so nach Paris verlegt 
worden waren, bildete wiederum der viel versprochene Plan der Erwer- 
bung einer Küstenstadt jenseits der Meerenge als Preis von Englands 
Waffengemeinschaft gegen Spanien 2). Die Ziele, welche Cromwell dabei 
im Auge hatte, sind uns von Thurloe aufgezeichnet worden. „Der 
Proifctor strebte nach dem Besitze einer oder mehrerer Hafenstädte in 
Flandern, um dadurch auf dem Continent festen Fuss zu fassen. Fol- 
gende Erwägungen waren dabei für ihn massgebend.* Vor allem suchte 
er, dadurch sich selbst gegen eine Invasion von Seite Karls IL oder zu 
dessen Gunsten zu sichern. Von Frankreich und Holland fürchtete er 
in dieser Beziehung nichts, da mit beiden Freundschaftsverträge abge- 
schlossen waren; es erübrigte daher nur das spanische Flandern, von 
wo er einen Angriff fürchten musste und wo Truppen zu diesem Zwecke 
gesammelt werden konnten. Wenn nun England dej) Franzosen Unter- 
stützung gewähre, damit diese den Krieg noch wirksamer führen 
könnten, so würden die Spanier genöthigt, die Truppen des Königs von 
England zu ihrer eigenen Vertheidigung zu benützen, statt sie in Eng- 
land zu landen. Nach Besitzergreifung dieser Küstenstädte aber werde 



Th. an H. Cromwell am 29. IX. bei Th. V. 45S, vgl. 317, 612, Briefe der Royalisten, in 
St. P. Dom. vom 23. XI. 1655, 1. u. 24. II. 1656, 8. Vi. 1657. 

^) Bordeaux an de Brienne Guizot II. 486, 591, 594, Mazarin an Bord. ib. 587 
<XXII.), Lockh. an Tb. 7. V, 1657 Th. IV. 771 

*) Instructionen für Lockhart vom 29. V. u. Tburloes Auswer to six proposiücns af 
Cardinal Mazarin bei Th. V. 41, vgl. Guizot II. 562 (XXI. 1). 
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der Protector imstande sein, die Spanier nach seinem Belieben in ihrem 
eigenen Gebiete anzugreifen. «Mit dem Besitze dieser festen Plätze 
trüge der Protector die Schlüssel eines Thores in das Festland an 
seinem Gürtel*. Die Nähe englischer Regimenter würde Frankreich zu 
genauer Beobachtung seiner Verträge mit England nöthigen, während 
die flandrischen Städte durch dieselbe in ihrem Bestreben, das spanische 
Joch abzuschütteln, bestärkt würden i). Auch die französischen Pro- 
testanten müssten sich im Bewusstsein, dass ihr mächtiger und 
wohlgesinnter Nachbar auf dem Gontinent selbst Fuss gefasst habe, 
sicherer fühlen. Den Holländern würde man durch eine solche Besitz- 
ergreifung „einen Zügel* anlegen, da sie fortan mit keinem Sohiffe den 
Canal passieren könnten, ohne auf der einen oder andern Seite desselben 
an englischen Häfen vorüber zu kommen. Endlich hoffte CromweU 
dadurch den Raubzügen der Dünkirchner und Ostender ein Ende zu 
machen ^). 

Nachdem CromweU wenigstens dem äussern Scheine nach wieder 
einige Lust gezeigt hatte, mit Spanien zu unterhandeln^), offenbar zur 
Einschüchterung der Royalisten und um einen Druck auf Frankreich 
auszuüben, wurde die Allianz am 23. März in Paris unterzeichnet. Ein 
französischns Heer sollte mit 6000 Mann englischer Hilfstruppen, die 
zur Hälfte in englischem und zur Hälfte in französischem Solde standen 
(mit Ausschluss von Schotten und Irländern), sogleich Dünkirchen, 
Mardick und Gravelingen von der Landseite angreifen, während eine 
englische Flotte diese Action von der Seeseite unterstützen sollte. Nach 
der Eroberung sollten die zwei ersten Küstenstädte in englischen Besitz 
übergehen *). 

Allein während England den Vertrag genau ausführte und im Mai 
die 6000 Mann bei Boulogne landete, benützte Frankreich dieselben 
zunächst zur Ausführung einiger Operationen im Binnenland. Diese 
Verzögerung rächte sich, als Mardick endlich im September genommen 
wurde und die vorgerückte Jahreszeit die Fortsetzung des Krieges un- 
möglich machte. Eine kleine englische Besatzung, die beim schlechten 
Stande der englischen Finanzen an allem Mangel litt und durch Krank- 



^) Aach die Orflndan; eines eigenen Fürstenthums fOr den Prinzen von Conde in 
Flandern wurde einmal Ton CromweU geplant, doch liess er den Plan fallen, da Frankreich 
demselben abgeneigt war. Aocoont of the negotiations (im Anhang). ^.-^ 

') Stowe Ifss. 185 u. Somers VI. (im Anhang). ' s 

') Bordeaux an de Bri^nne am 26. XII. 1656 bei Guizot II. 611 (XIV. 4). 

*) Abgedruckt bei Guizot II. 597 (XIII.) (bei Du Mont VI. 2. 224 nur ein unvoll- 
itladiger Anacug). 
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heit täglich 10 bis 12 und selbst 50 Mann verlor, sollte das Port den 
ganzen Winter hindurch gegen die Spanier von Dünkirchen halten. 
Thurloe beklagte sich wiederholt bei Mazarin über die Kosten und Ge- 
fahren der Besetzung von Mardick, die vermieden worden wären, hätte 
man, wie der Vertrag es doch wollte, diesen Platz zugleich mit Dün- 
kirchen genommen. Er musste mit ßückberufung der Truppen drohen, 
bis Frankreich sich zur Hilfeleistung herbeiliess i). 

Eine Woche nach dem Abschluss der Allianz zwischen Pranfcreich 
und England starb Kaiser Ferdinand III., ohne seinem Hause die Nach- 
folge im Reiche nach dem frühen Tode seines ältesten Sohnes gesichert 
zu haben. Die Heirath des zweiten, Leopold, mit der spanischen Infantin 
war auch noch nicht vollzogen, „der polnische Bischof, der auf dem 
Wege nach Wien war, um die Königskrone seines Landes dem dritten, 
Karl, anzubieten, wurde auf demselben durch die Todesnachricht aufge- 
halten* und auch die angebahnte Annäherung Oesterreichs an Däne- 
mark schien wieder in Zweifel gestellt zu sein 5^). Es war dies eine 
Gelegenheit, die Mazarin und Cromwell bei den feindseligen Gesinnungen, 
welche sie gleichermassen gegen das Haus Habsburg beseelte, nicht 
unbenutzt lassen konnten. Thurloe bezeichnet es als einen Beweis, dass 
die Festsetzung Englands in Flandern Frankreich nöthigte, , nichts von 
Bedeutung ausser im Einverständnis mit England zu unternehmen*, 
indem er berichtet, „es habe den grossen Plan, den es damals hegte, 
die Kaiserwürde dem Hause Oesterreich zu nehmen, England mitge- 
theilt, als derselbe für die ganze übrige Welt noch ein Geheimnis war* ^). 
Während der Cardinal die geistlichen Kurfürsten zu beeinflussen suchte, 
trat Cromwell durch seine Gesandten an die protestantischen, namentlich 
den Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg heran mit der 
Aufforderung, seine Stimme nicht dem Erzherzog zu geben, da „dies 
für die protestantische Sache geföhrlich sei*. Mazarin wünschte, dass 
England ebenfalls Gesandte zum Reichstag schicke. Als der Allianz- 
vertrag im Frühjahr 1658 erneuert wurde, that Thurloe dies auch des- 
halb, um Frankreich dadurch grössere Freiheit zu geben, die Kaiserwahl 
zu Ungunsten des Erzherzogs Leopold zu entscheiden. Aus gleichzeitigen 



») Th, an Lockhart am 29. IX., 9. XI., 16. XI. 1657, Lockhart an Th. am 18./28. XL 
und 22. XL/2. Xn. bei Th. VL 538, 609, 614, 618, 620; Lockhart an Th. am 19. VI., 
21. XL, 27. XL, 15. XXL u. Th. an Lockhart am 8. VIII. iu Clar. St P. 6. IIL S58, 
875—880, St. P. Dom. Nov. Dec. 1657. 

«) Lockhart an Thurloe am 21. IV. 1657 bei Clar. St. P. HL 8S7, am 15. JÖL 1657 
D. 28. L 1658 ib. 880 u. 886. ^ 

*) Stowe Mss. 185, Somers VL (im Anhang). 
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Berichten wissen wir allerdings, dass er selbst damals schon kaum hoffte, 
dass dies gelingen würde ^). 

Leopold blieb der Politik, die sein Vater durch die Stellungnahme 
für Dänemark gegen Schweden im Norden begonnen hatte, treu. Im 
Vertrauen auf den Bund mit Oesterreich, Brandenburg und Polen und 
von den Holländern aufgereizt, verweigerte Dänemark die Ausführung 
des ungünstigen Friedens von Koeskild, worauf Karl X. von Schweden 
sich damit Cromwell gegenüber entschuldigend ^) von neuem zum 
Schwert gegen seinen skandinavischen Nachbar griff. Cromwell hingegen, 
der den König unablässig zu einem Angriff auf die österreichischen 
Erblande triel), hätte dies gerne vermieden, wie er zu demselben Zwecke 
im Einverständnis mit Frankreich den Frieden zwischen Polen und 
Schweden zu befördern suchte. Nach den Instructionen, welche Thurloe 
dem Gesandten Meadow nach Braunsberg mitgab, hatte derselbe selbst 
Polen die Vermittlung Englands anzubieten. Neben Vortheilen für die 
Schifffahrt und den Handel seines Vaterlandes sollte er bei den Ver- 
handlungen günstige Bedingungen für das befreundete Schweden er- 
wirken, insbesondere womöglich die Abtretung von Preussen an Schweden 
durchsetzen. Dagegen sollte der Ausschluss des Hauses Oesterreich, 
„als einer Geissei der Protestanten in jenem Theile der Welt* ausge- 
sprochen, dasselbe überhaupt in den Frieden nicht einbezogen werden ^). 

Der Kurfürst Friedrich Wilhelm zog es jedoch vor, sich den Besitz 
Preussens durch eine Abmachung mit dem Erzherzog-König zu sichern *), 
und gab demselbem hierauf im Juli seine Stimme bei der Kaiserwahl. 
Es war dies eine entschiedene Niederlage der Cromwellischen Politik. 
Karl X von Schweden, der zwar seinen protestantischen Eifer wohl 
gelegentlich hervorkehrte, war es nicht so sehr um einen Anlauf gegen 
den Katholicismus und Oesterreich, als vielmehr um Eroberungen im 
Norden zu thun. Dies hatte aber zur Folge, dass die zunächst ange- 
griffenen oder bedrohten Staaten der nördlichen Gegenden sich trotz 
ihres protestantischen Bekenntnisses an Oesterreich anschlössen, und so 
führte gerade das kriegerische Unternehmen Karl Gustavs, das Cromwell 
so gerne gegen Oesterreich gekehrt hätte, dazu, dass Leopold vornehmlich 



*) Th. an Lockhart am 14. XII. bei Tb. VI. 676, vgl. ib. 800, 242, i<61, Tb. an 
Gen. Jephson am 9. IV. Tb. VII. 68, Tb. an H. Cr. am 20. IV. ib. 88. 

«) KarlX. Gustav an Cromwell am 18. VIII. 1658 bei Tb. VU. 842, vgl. ib. VI. 279. 

■) Instructions to Meadow vom 9. IV. 1658 bei Tb. VI I. 68. 

*) General Jepbson an Tb. am 5./15. VII. bei Tb. VII. 285; Tb. an H. Cromwell am 
18. VII. ib. VII. 868: „Eis Higbness usetb bis best endeavours to recondle** (Brandenbarg 
und Sehweden). 
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ddrch den Einfluss protestantischer Beichsfürsten, vor allem Branden» 
burgs, in Frankfurt gewählt wurde und der Plan Mazarins und Crom- 
wells in Bezug auf die Kaiserwahl scheiterte. 

Ein drittes und letztes Mal, und ebenso erfolglos wie die beiden 
ersten, entwarf Thurloe die Artikel einer schwedisch - englischen Allianz 
„gegen den König von Ungarn, der unlängst zum römischen Kaiser 
gewählt wurde*. Karl Gustav sollte innerhalb von zwei Monaten nach 
Ratification dieses Vertrages mit 25.000 Mann in das Qebiet des Kaisers 
einfallen und den Krieg dann mit allen Kräften fortsetzen ^). 

Mit Kecht konnte der französische Gesandte Thurloe noch später 
zu bedenken geben, dass England sich keinerlei Kosten auferlegt habe, 
um Schweden zu Hilfe zu kommen und dass dennoch nur durch die 
Diversion Karl X. Gustav in Deutschland, der von Frankreich mit Geld 
unterstützt wurde, ermöglichte, dass England in Flandern einen Vor- 
theil davontrugt). 

Unter ruhmvoller Betheiligung der englischen Eegimenter, kriegs- 
geübter Veteranen aus Cromwells Schule, die der Gesandte Lockhart 
befehligte, in der That aber der Generalmajor Thomas Morgan führte ^), 
gelang hingegen im Juni 1658 die Eroberung Dünkirchens, und bald 
darauf wurde die Stadt auf feierliche Weise in den Besitz Englands 
übergeben*). Dieser Sieg war nicht bloss der heissersehnte Triumph 
über Spanien, da diese Schlacht in den Dünen als die Entscheidung des 
französisch-spanischen Krieges zu betrachten ist, sondern auch über die 
Royalisten. Die Veteranen Cromwells waren in derselben mit den 
royalistischen Scharen unter dem Herzog Jacob von York handgemein 
geworden. ^Der Ruhm dieses Sieges", so schrieb Thurloe in hymnen- 
artiger Sprache an Heinrich Cromwell, ^gebührt der ganzen englischen 
Nation, nicht nur einer ihrer Parteien, und Gott zeigt damit dem ganzen 
Lande seine Gunst. Ich sehe wieder, er hat ein auserwähltes Volk, 
welches er mehr liebt, als die ganze übrige Menschheit. Er liebt die 
Zelte Judas mehr, als die Wohnungen Jacobs. Auch wir dürfen diese 
hohe Sache nicht in enge Bahnen weisen und nicht wollen, dass sie nur 
auf Leuten des eigenen Geschmackes und unserer Meinung beruhe, son- 



<) RawliDson Mss. A. 44. fol. 850 (Oxford). Das daselbst beigefOgte Dataoi: „Nov. 
1656** ist nach dem Wortlaut dieser von Th. yerfassten Skiize uoDiOglich, da die Kaiserwahl 
Leopolds am 18. YIl. 1658 stattfand. 

^) De Bordeaux an de Brienne am 27. XI. 68 bei Ouizot Riohard I. 255. 
. ») Bericht in Harleian Miscellany III. 841—850. 

4) Instructionen an die Flotte vor Dünkirchen v. Ths. Uand ▼. U. V. bei Th. Vll. 187, 
Th. an H. Cromwell am 8. VI. bei Th. YII. 167. 
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dem mt müssen sie alle Heiligen umfassen lassen '^ ^). Nach diesem 
Erfolge wurde von neuem mit Frankreich über die Portführung des 
Krieges in Flandern unterhandelt. Nun wurde die Eroberung von 
Ostende für England in Betracht gezogen, allein der Tod Oliver Crom- 
wells machte diesen Plänen ein Ende 2). 

Dünkirchen und Jamaica blieben die Erfolge, welche die Politik 
Cromwells gegen Spanien in beiden Hemisphären davontrug in Hervor- 
hebung der protestantischen und in richtiger Würdigung der maritimen 
Interessen seines Vaterlandes. 

Der weitausblickeude Zug des englischen Puritanismus, der in den 
Plänen einer fünften Weltmonarchie, die von England, dem auserwählten 
Volke Gottes, ihren Ausgang nehmen sollte, seinen schwärmerischen 
Ausdruck fand, ist auch in der äussern Politik Oliver Cromwells zu 
finden. Hier müssen wir aber das weise Masshalten in den Plänen, 
das Haushalten mit den spärlichen Mitteln und dabei die verhältnis- 
mässig grossen Erfolge bewundern. Cromwells Blick war unverwandt 
auf die beiden grossen Conflicte gerichtet, welche in den Jahren seiner 
Herrschaft über England im Norden und Süden Europas zum Austrag 
kamen ; er durchschaute die Gründe, welche die übrigen Staaten an die 
kriegführenden Mächte knüpften oder sie von ihnen trennten; von 
Schweden bis nach Siebenbürgen und von Russland bis zu den Küsten 
Italiens erspähte er jedes Interesse, das er in der selbstübernommenen 
Aufgabe als Protector der Protestanten geltend machen konnte ; überall 
war er auf die Abwendung der Gefahren, die seiner eigenen Herrschaft 
drohten, überall auf die Vermehrung von Englands Ansehen nach Aussen 
und auf die Förderung von Handel und Schifffahrt bedacht. Während 
eine Flotte die üebergriffe der Spanier im fernen Amerika rächte, 
machte sich eine andere unter dem „ Seekönig "" Blake im Mittelmeer 
gefürchtet. Den Bestrebungen der grossen Nebenbuhlerin, der nieder- 
ländischen Handels- und Seemacht, wurde immer wieder auf allen Meeren 
entgegengetreten, und trotz der Erfolge, welche die Holländer durch ihr 
Eänkespiel im Norden oder in Indien davontrugen, blieb die Navi- 
gationsacte in unveränderter Geltung, wurde die Oberhoheit der engli- 
schen Flagge gewahrt und konnten sie den durch Jahre hindurch zu 
ihren Gunsten angestrebten Seevertrag nicht erlangen. Wir brauchen 
die übrigen Bestrebungen Cromwells nicht wieder anzudeuten. Aus 
allen setzte sich ein Programm der auswärtigen Politik zusammen, 
dessen einzelne Theile sich stützten und in dem einmal üblichen Vor- 



<) IMeselben am 22. VI. ib. 192. 

') Stowe Mss. 185 u. Somers VI. (im Anhang). 



— 80 — 

schieben des protestantischen Gedankens und damit in der Bekämpfung 
der beiden Linien des Hauses Oesterreich ihre Einheit fanden. 

Cromwell konnte nicht wie Mazarin und Ludwig XIV. grosse Geld- 
summen auf den Markt der widerstreitenden politischen Literessen 
werfen, auch an das Halten und die Entfernung grösserer Truppen- 
massen von den britischen Inseln war bei der innern Lage nicht zu 
denken, um so höher müssen darum die Erfolge Cromwells nach aussen 
angeschlagen werden. Seine Kegierung, die in beständigen Schwierig- 
keiten im Innern verwickelt war, behielt Energie genug, um die aus- 
wärtige Politik nie aus den Augen zu verlieren, und ihre Erfolge giengen 
dabei entschieden über das Mass hinaus, zu dem die innere und finan- 
zielle Stärke des Cromwell'schen Staates nach gewöhnlicher Annahme 
berechtigen konnten. 

Oft schien es, als ob Cromwell erst zu seiner Enttäuschung die 
Erfahrung machen musste, dass auf dem Continent mindestens seit dem 
dreissigjährigen Kriege die Zeit vorüber sei, in der einseitige confessio- 
nelle Gründe den Lauf der Politik bestimmten. Die Ereignisse der 
religiös-politischen, puritanischen Revolution hatten es mit sich gebracht, 
dass England und Cromwell in ihren Ideen um einige Jahrzehnte zurück 
waren und der protestantische Gedanke in ihren politischen Auffassungen 
noch vorwaltete. ^Der Protector steht allein da im Kampfe gegen den 
grausamsten und mächtigsten Feind der Kirche Christi" (Spanien), klagt 
Thurloe im Jahre 1656, »die Holländer wollen für diese Sache keine 
Tonne Salz und keinen Korb ihrer Eosinen gefährden" i), und den von 
uns angeführten Aeusserungen des Staatssecretärs nach der Einnahme 
von Dünkirchen, nach dem Angriff auf die Waldenser und gegen das 
Haus Oesterreich- Spanien können ebenso bezeichnende aus dem Munde 
Cromwells an die Seite gestellt werden. In dem vergeblichen Versuche, 
die von hindern nicht gehegten protestantischen Ideen bei denselben zum 
Obsiege über ihre thatsächlichen Interessen bringen zu wollen, liegt eine 
Schwäche der Cromweirschen Politik. Allein mit der Berufung auf ein 
protestantisch-confessionelles Interesse, die ihm als Puritaner und mit 
Eücksicht auf die Stimmung des englischen Volkes nahe lag, wusste er 
ebensogut, wie andere vor ihm, die Verfolgung praktischer Ziele zu 
vereinigen. Sie war es, die ihm in Ermanglung anderer Gründe die 
Möglichkeit bot, bei den Staaten des Festlandes sein Ansehen bald 
drohend bald vermittelnd geltend zu machen und England neben der 
Erweiterung seiner äussern Machtsphäre Vortheile für seinen Handel zu 
sichern. 



I) Th. an PeU im Juni 1656 bei Vaaghan L- 488. 
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Durch seine Theilnahme an der Entscheidung bei Dflnkirchen und 
durch die Nachstellungen, welche England den spanischen Flotten durch 
volle vier Jahre bereitete, hat Cromwell das Seinige zur Schwächung 
dieser Macht beigetragen, damit aber auch seinerseits die spätere Vor- 
herrschaft Frankreichs vorbereitet. Eine allerdings parteiische Stimme, 
Sir Philipp Warwick, hat dies Cromwell zum Vorwurf gemacht ^). Er 
wusste nicht, dass Cromwell durch die Kücksicht auf seine eigene 
Sicherheit zur Annäherung an Frankreich bestimmt wurde. Man wird 
aber darum nicht zu dem andern Vorwurf berechtigt, dass Cromwell 
dadurch das Interesse Englands seinem eigenen geopfert habe ; denn die 
Erwerbung von DQnkirchen, das Warwicks Gönner gewiss nicht zur 
Schwächung Frankreichs verkaufte, war eine ebenso grosse diplomatische 
Errungenschaft gegen Frankreich, als es ein Waffensieg über Spanien 
war. Der weitere Tadel desselben Royalisten, Cromwell habe die Be- 
strebungen Schwedens, aus der Ostsee einen schwedischen Binnensee zu 
machen, befördert, wird durch das beständige Bestreben CrömweÜs 
widerlegt, dass der Sund in den Händen des schwächeren Dänemark 
verbleibe und Karl Gustav seine Waffen nicht gegen Polen, sondern 
gegen Oesterreich richte. 

Wir sind nicht in der Lage, diese Politik des Protectors auf eine' 
Initiative des Staatssecretärs Thurloe zurückführen zu können, alle An- 
zeichen sprechen dagegen. Auch einzelne Fälle, in denen Cromwell 
seinem Bathe wich, können wir aus unsern Quellen, officiellen oder 
halbamtlichen Acten und Briefen, nicht darthun. Thurloe erscheint 
vielmehr, wie Guizot ihn nennt, als Cromwells «scharfsinniger, kluger, 
arbeitsamer Minister ohne Anspruch auf Unabhängigkeit oder eigenen 
Euhm» 2). 



Warwiok Memoira 878. 

«) Guizot II. 270 (LJrre VUI.). 
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V. BitehoibhauMn, (^mwell. 



Fünftes Capitel. 

Die geplante Erhebung Gromwells znm König. — Gromwells Ende. 
(Stellung des Protectorats nach Innen in den Jahren 1657 und 1658.) 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Militär- und Polizei- 
herrschaft, deren Wirken wir oben schilderten, nicht in ursprünglichen 
Plänen Gromwells ^) oder seines Staatssecretärs gelegen war. Was 
letzteren angeht, bezeugen seine Briefe, wie sehr ihm nach einer Be- 
ruhigung der Nation, nach einer Neuordnung des Yerfassungslebens 
verlangte, wie sehr er, gleich wie die andern Rechtskundigen von Grom- 
wells Partei, eine Aussöhnung der alten Gesetze mit den neuen Zu- 
ständen wünschte. Die Herrschaft Gromwells krankte an dem tief- 
gehenden üebel, dass ihr der Boden des Rechtes und zwar des alten 
englischen Rechtes fehlte. Der Widerspruch, den darum das Dasein 
seiner Gewalt im englischen Volke fand, konnte bisher, nachdem dessen 
berufene Vertreter sich geweigert, aus den Thatsachen ein Recht zu 
machen, nur durch eine Gewaltherrschaft niedergehalten werden. Wie 
das Protectorat vom Schwerte geschaffen worden, wurde es auch bisher 
durch das Schwert behauptet. Der Widerspruch im Volke und damit 
die Nothwendigkeit einer Militärherrschaft auf Seiten Gromwells, ein 
Zustand zudem, der bei einem hochgebildeten, und wohl am wenigsten 
beim englischen Volke auf unbestimmte Zeit verlängert werden konnte, 



1) In der Dedaration des Jahres 1655 erklärt der Proteetor: »,we can with comfort 
appeal to God . . . whether this way of proceeding with them hath been the matter of cor 
choice . . . or whether, contrary to our own inolinations . . . we haw bwn oonstraiued and 
neceasitated hereanto . . . Vgl. St. P. Dom. 81. X. 1655. 
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war fOr die Zukunft nur zu beseitigen, wenn eine rechtliche Neu- 
ordnung des Verfassungslebens im Sinne jener Aussöhnung der That- 
sacben mit dem alten Bechte gelang. 

Eine solche Neuordnung der Dinge musste nothwendigerweise auch 
von dem andern Betheiligten ausgehen, vom Volke, in dessen Bowusst- 
sein das alte Recht unzerstörbar lebte und das nicht dem Könige 
Widerstand geleistet, um an seine Stelle etwas der Vergangenheit 
Fremdes hinzunehmen, sie konnte, wie Thurloe wiederholt hervorhebt, 
nur von einem Parlamente vorgenommen werden. Der Versuch war 
schon einmal gescheitert, als das erste Parlament des Protectorates im 
Januar 1655 unverrichteter Dinge wieder auseinandergieng. Nach mehr 
als einem Jahre machte sich das Bedürfnis nach einer Volksvertretung 
als unabweisbare Forderung geltend. Dass die Regierung von derselben 
jene rechtliche Grundlage für die Sicherung des Protectorates mit grosser 
Zuversicht erwartet hätte, lässt sich bei der Stimmung des Landes be- 
zweifeln. Was sie vor allem brauchte, war Geld. Die Jahresausgaben 
überstiegen die Einnahmen um ein volles Drittel, und die Schulden, 
damals noch etwas Ungewohntes, kamen diesen etwa gleich ^). Nun, 
am Ende des Jahres 1656, nach der Eiiegserklärung an Spanien musste 
die Regierung unbedingt noch grössere Sumnicn zur Verfügung haben, 
da neue Flotten ausgerüstet werden sollten. Weigerungen, die eigen- 
mächtig auferlegten Steuern zu zahlen, waren vorgekommen, und die 
Gerichtshöfe wagten nicht der Regierung recht zu geben. Auf dem 
Wege willkürlicher Besteuerung konnte man daher nicht weiter gehen. 

Der Wahlkampf gestaltete sich sehr heftig 2). Sir Henry Vane, 
der frühere Freund Cromwells, der umsonst das Heil seiner Ansichten 
in Amerika gesucht hatte, während der künftige Protector noch im 
Hafen an der Auswanderung verhindert worden war, benützte die Gelegen- 
heit, um in einer Schrift s) für eine parlamentarische Regierungsweise, 
die allerdings auf dem Princip der Volkssouveränität beruhen sollte, mit 
Ausschluss der Militärgewalt einzutreten. Es ist bezeichnend, dass 
Cromwell die Zusendung des Buches mit der Einkerkerung seines Ver- 
fassers während einiger Monate auf der Insel Wight beantwortete. Vane 
trat in drei Wahlbezirken als Candidat auf und wurde in allen dreien 
zum Falle gebracht. Die Regierung hatte eben noch ihre Generalmajore 
im Lande. Ludlow beklagt sich in seinen Memoiren, dass einer dieser 



*) Berechnung in Burton's Diary bei Ranke, vgl. den Ueberschlag Ton 1658 in Journals 
of the H. of Commons. 

«) Th. an H. Cromwell am 12. VIU. bei Tb. V. 808. 

') „A Healing Question" abgedruckt in Somers VI. 808, ygl. St. P. Dom. 

6* 
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MacÜthaber in Wiltshire gegen ihn gearbeitet habe ^). Thurloe* wurde 
inEly wiedergewählt, und es gelang an demselben Orte den Bemühungen 
des Generalmajors Haynes, dass an der Seite des Staatssecretärs auch 
das; zweite Mandat der Grafschaft einer genehmen Persönlichkeit über- 
tragen wurde 2). Aehnliche Vorgänge wiederholten sich in den engli-. 
sehen Wahlbezirken ^) , während ein Hauptvortheil, den die Eegiernng 
aus der Union mit Schottland und Irland zog, darin bestand, dass die 
je 30 Abgeordneten dieser Länder von ihr so gut wie ernannt würden, 
um ihre Partei im Parlament zu verstärken. In Schottland giengen die 
früher von dort gemeldeten Hoffoungen, dass »keine einzige ungeeignete 
Person gewählt werden dürfte**, in Erfüllung*). Thurloe war über den 
Ausgang der Wahlen sehr befriedigt, da so viele Freunde der Regierung 
in dem Parlamente sitzen würden, dass eine Festsetzung der Verfassung 
zu erhoffen wäre ^). 

Noch in einer andern Beziehung hatte die Regierung seit dem 
letzten Male gelernt. „Die Untersuchung**, die dem Staatsrath nach dem 
Instrument der Protectoratsverfassung darüber zustand, ob die Gewählten 
in das Parlament auch zugelassen werden sollten, wurde diesmal, wie 
Thurloe schon im Juli angezeigt hatte, „vorgenommen, bevor dieselben 
im Hause sassen** ^). Nachdem der Protector seine Eröffnungsrede vor 
allen, die Wahllegitimationen abgegeben hatten, im , Gemalten Zimmer* 
gehalten, wurden bei ihrem Eintritte in den Versammlungssaal ungeß-hr 
hundert derselben die vom Staatsrath auszustellenden Eintrittskarten 
verweigert. Haslerig, Scott, Weaver, Cooper und andere Republikaner 
befanden sich unter den Ausgeschlossenen ^). „Dies war eine Ent- 
täuschung für manche, die sehr bereit gewesen waren, ihre alten Pläne 
zu betreiben** 8). Sie brachten überall ihre Proteste vor, aber dieselben 
hatten keinen Erfolg, und selbst das Parlament beschloss, „zur Berathung 
der wichtigen Angelegenheiten der Nation überzugehen**, was die Oppo- 
sition so entmuthigte, dass viele sich freiwillig zurückzogen. Das Par- 
lanient nahm eine Bill an, welche Karl Stuart und seine Familie von 
neuem von der Königswürde ausschloss, sowie eine andere, welche die 
Regierung zur Wiedererrichtung des gefürchteten hohen Gerichtshofes 



1) Memoire II. 17. 

8) G. M. Haynes an Th. am 15. VIII. bei Th. V. 812, Pari! mst. III. 1479. 

') Ein Generalmi^or aus Canterbury Th. V. 808, Desborow an Th. aus Lancaster ib. 808. 

*) Lord BroghiU an Th. ib. 195, S22. 

6) Th. an H. Cromwell am 26. VIII. bei Th. V. 849. 

«) Th. an H. Cr. am 1. VII. ib. 176. 

') Pari. Eist. 17. IX. 1656. • ' 

•) Th. an H. Cr. bei Th. V.'424. ' ' 
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fQr Hochverrathsprocesse bevollmächtigte. Nach solchen Beschlüssen 
mehrten sich Thurloes Hoffnungen, dass «aus diesem Parlament manche 
gute Verfassungsgesetz hervorgehen werde.* , Nicht das leiseste Zeichen 
von Widerspruch hatte sich bisher gezeigt * ^). Crom well hatte in der 
erwähnten Eede vom 17. September die Abgeordneten für den Krieg 
mit Spanien unter starker Betonung religiöser Gründe begeistert, und 
nach einigen Wochen erklärte das Haus, dass „der Krieg mit Spanien 
aus gerechten und nothwendigen Gründen und zum Wohle des Staates 
unternommen worden sei*, worauf es in die Debatte über die für den- 
selben gestellten Geldforderungen eintrat. Am Nachmittag desselben 
Tages, an dem das erstere geschah, kam, wie eine Sanction des Him- 
mels für den gefassten Beschluss aufgenommen, die Nachricht, dass die 
Engländer vor Cadix eine spanische Flotte verbrannt und die reichen Silber- 
schätze, welche dieselbe aus Amerika brachte, erbeutet hatten. Thurloe 
erstattete darüber dem Parlament am 2. October Bericht. Die plün- 
dernden Seeleute hatten leider davon ihren Antheil gleich zu sich ge- 
nommen, so dass die stattliche Reihe von Wägen, die im November 
das Silber nach London brachte, nur mehr gegen 300.000 englischer 
Pfund, wohl nicht die Hälfte der ursprünglichen Ladung der Flotte, 
enthielt«). 

In den folgenden Berichten des Staatssecretärs finden wir Klagen, 
dass die Arbeiten des Hauses nicht vorwärtsschreiten, doch „gab der 
Protector Anfang December seine Zustimmung zu zehn Gesetzen, wie 
es schien, zu beiderseitiger Befriedigung* ^). Erst die weiteren Debatten 
über die Weise, in der die Subsidien für den Krieg aufzubringen seien, 
förderte die Meinungsverschiedenheiten zu Tage, die zwischen der Militär- 
und Civilpartei bestanden und die den Lauf der Verhandlungen in dieser 
Session von nun an beherrschten. Generalmajor Desborow brachte den 
Vorschlag ein, die im vergangenen Jahr von den Royalisten eingehobene 
Abgabe eines Zehntels ihres Einkommens auch weiter beizubehalten*). 
Auf diese Weise wäre den Generalmajoren und ihrem Werke vom Par- 
lament die Absolution ertheilt worden. Thurloe trat in einer Rede, die 
er mit Rücksicht auf „die Stellung, die einzunehmen er die Ehre habe*, 
mithin in officieUer Weise, für den Antrag ein, „um eine zurückwir- 
kende Gutheissung für das, was Seine Hoheit und der Staatsrath ge- 
than*, und die Verlängerung der Massregel zu erlangen. Die Gründe, 



*) Th. an H. Cromwell am 29. IX. bei Th. V. 463. 

«) Dieselben im Oct. 4i. Noy. ib. 472, 624, 684, Guizot U. 260. 

8) Dieselben am 18. XI., 9. n. 8. XII. ib. 584, 694, 672, 

«) Am 26. XII. 1666 Jonrnal of the cHoose of commons VII. 476, Burton l. 280 ff. 
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welche er bei dieser Gelegenheit geltend machte, haben wir bereits oben 
bei unserer ersten Erwähnung dieser Sonderbesteuerung der Cavaliere 
angeführt; er suchte durch dieselben den Einwänden zu begegnen, 
welche alsbald in der Versammlung laut wurden ^). Man erinnerte an 
die Verzeihung, welche den Koyalisten gewährt worden war, und sträubte 
sich vor allem dagegen, dass die ganze Partei und nicht bloss die Theil- 
nehmer an der aufrührerischen Bewegung bestraft werden sollten. Allein, 
offenbar von dem officiellen Schritte des Staatssecretärs bewogen, trat 
eine genügende Anzahl von Abgeordneten auf die Seite der Militärpartei, 
so dass die Bill in erster Lesung angenommen wurde. 

unter den zahlreichen Begungen der Cavaliere, welche die Landung 
des Königs von Flandern her erwarteten, den Verschwörungen der An- 
hänger der , fünften Weltmonarchie", die „Babylon mit dem Schwerte 
vernichten* wollten*), und den Anschlägen der übrigen Republikaner, 
welche in diese Zeit fallen, muss ein Attentat von Miles Sindercomb 
hier erwähnt werden. Es gelang demselben im Palast zu Whitehall 
Feuer zu legen; Cromwell sollte durch dasselbe oder in dem ent- 
stehenden Getümmel ums Leben kommen. Durch einen Genossen, der 
wohl nichts anderes als ein Spion Thurloes war, verrathen, konnte der 
Attentäter sofort festgenommen werden. Am 19. Januar erschien darauf 
der Staatssecretär im Parlamente, um das hohe Haus mit dem ganzen 
Umfange der Verschwörung bekannt zu machen ; er legte die Protokolle 
der zum Theile wenigstens von ihm selbst vorgenommenen Verhöre 8) 
vor und führte aus, dass die Fäden dieser Verschwörung sich zu den 
Spaniern und Karl Stuart hinüberspännen. Das Parlament votierte dem 
Staatssecretär den Dank der Nation für seine Sorgfalt, die er bei dieser 
Gelegenheit bewiesen, setzte ein religiöses Danksagungsfest ein*) und 
brachte dem Protector in einer von Thurloe vermittelten Audienz seine 
eigenen Glückwünsche dar^). Thurloe hatte in seiner Rede die bis- 
herige Gepflogenheit befolgt, solche Vorkommnisse nach Möglichkeit 
auszumalen und in ihrer ganzen Geßihrlichkeit darzustellen, damit die 
Abwehr gegen die Royalisten und die Feststellung der Innern Fragen 
um so dringender erschiene. Auch diesmal hatte er seinen Zweck er- 
reicht. Als man noch debattierte, auf welche Weise das Haus dem 
Protector seine freudige Theilnahme an dessen Rettung bezeigen solle, 



^) Minotes of a speech in the Hoase of commons Th. V. 786. Vgl. oben S. 54 u. 55. 

») Th. V. 197. 

*) Examinations . . . taken by secr. Th. (9. I. 1657) Th. V. 774, 775. 

*) Pari. Bist. 1657 19. I. 

'^) Th. an H. Cromwell am 20. L Th. YL 7. 
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stellte ein Mitglied, Mr. Ashe, in demselben den Antrag, man möge 
den Protector angehen, «die Regierung nach den Formen der alten Ver- 
fassung zu übernehmen/ Sogleich verstand man, dass damit die Ver- 
leihung eines hohem Titels an Cromwell gemeint sei. Es war das 
erstemal, dass die Erhebung des Protectors zum Könige im Parlament 
in klarer Weise augedeutet wurde; dieselbe schien ein natürlicher Ab- 
schluss der bisherigen Entwicklung zu sein, und entsprach auch vielfach 
der Erwartung, die man ausserhalb des Hauses von demselben hegte ^). 
Dieser Verstoss der Civilpartei stiess jetzt noch auf heftigen Wider- 
spruch und fand nur kleinlaute Vertheidigung , aber er hatte seine 
Bedeutung für später»). 

Im Laufe der Berathung über den Vorschlag Desborows erhob sich 
Claypole, Cromwells Schwiegersohn, und gab zum Staunen der Ver- 
sammlung die Erklärung ab, dass nach seiner Ansicht die Oeneralmajore 
nicht mehr von Nöthen seien, und ein Verwandter des Protectors, Harry 
Cromwell, liess sogar Worte gegen dieselben fallen »). In der That 
hatte der Pretector schon vor einigen Monaten die Andeutung gemacht, 
dass die Gewalt der Generalmajore nach dieser Zeit aufhören werde ^). 
Die Hofpartei, wie man jene nannte, welche nach den Wünschen der 
Begierung ihre Stimme abgaben, verstand den gegebenen Wink, und 
mit 124 gegen 88 Stimmen wurde die Besteuerung der Royalisten ab- 
gelehnt '^). Dies geschah, „in der Furcht, dass diese Bill die Einrich- 
tung der Generalmajore befestigen würde, gegen die man anscheinend 
eine grosse Abneigung hegte* ^). Der Zusammenhang beider Massregeln 
lag übrigens auf der Hand. „Eine Miliz, die keinen Sold erhält, ist 
von keinem Nutzen und selbst gefährlich; hier wird sie mit der den 
Cavalieren auferlegten Zehntensteuer bezahlt*, hatte Thurloe den Sohn 
des Protectors belehrt, als dieser in Irland eine Milizarmee schaffen 
wollte^. Dei Beschluss, welcher diese Einrichtung in England zum 
Falle brachte, war eine empfindliche Niederlage für die Militärpartei 



') Bordeaux an de Brienne Sept. — Dec. bei Gaizot IL 272. (Liyre VIII.) Die übrigens 
naheliegende Frage, ob Cromwell den Königstitel annehmen werde, wurde damit nicht zum 
erstenmale aufgeworfen. Schon im Jahre 1652 deutete Cromwell seine dahingehenden Ab- 
sichten an, einige Monate später glaubte man an ihre bevorstehende Ausführung und im 
December 1658 wurde ihm die neue Verfassung zuerst mit dem Königtitel vorgelegt. Gerüchte 
darüber liefen im Ausland um. Gardiner II. 174, 227, 272. 

*) Journals of the H. of commons, Burton. 

») Ib. 

*) Belege bei Carlyle III. 441. 

<^) Commons Journals YII. 488 (am 29. I.), Burton I. 810, Ludlow II. 19. 

^) Tb. an H. Cromwell am 20. X. bei Th. VI, 7. 

») Th. V. 604. 
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und zugleich eine bedeutsame Schwenkung, die der Protector in seiner 
innern Politik machte. Er liess die Öeneralmajore, die Träger der ver- 
hasBteii Militärherrschaft, welche, wenn Zeitgenossen recht berichtet 
waren, gehofft hatten, dass ein Parlamentsbeschluss, der sie damit selbst 
zu Protectoren in den Grafschaften gemacht hätte, ihre Gewalt auf 
Lebenszeit bestätigen werde , und die zugleich die Fortpflanzung de): 
höchsten Gewalt im Hause des Protectorö verhindern wollten ^) , nun 
fülen 2) , und schloss sich damit der Civilpartei, von der er mehr für 
seine Pläne und die Sicherung seiner Herrschaft hoffen durfte, an. 
^Manche der Herren fühlten sich durch diesen Beschluss hart getroffen 
und zeigten ihren ünmuth; diese Debatte brachte das Haus so sehr in 
Hitze, dass ich fürchte, dass in Zukunft wenig herausschauen wird. Am 
nächsten Tage stellten dieselben Herrn, welche die Entscheidung gegen 
die Bill herbeigeführt hatten, den Antrag, das Haus möge Geld für die 
Fortführung des Krieges beschliessen, und erklärten, dass sie 400.000 
Pfund über die Summe einzuheben wünschten, welche die Kegierung 
aufbringen könne^' ^). Es scheint, dass sie nicht bloss die aufgebrachte 
Militärpartei, sondern auch Crom well selbst besänftigen zu müssen 
glaubten. Bei dem früheren officiellen Auftreten seines Staatssecretärs 
mochte man immer noch über die Absichten Cromwells in Zweifel ge- 
rathen ; ohne aus seiner Reserve herauszutreten oder einen unzweideutigen 
Wink zu geben, aber auch ohne sein Ansehen einer Gefahr auszusetze^, 
hatte er den Beschlüssen des Hauses eine ihm genehme Richtung ge- 
geben. Am 30. Januar waren somit 400.000 Pfund für den Krieg be- 
schlossen worden*). 

Die Partei der Rechtskundigen war entschlossen, auf ihrem Wege 
vorwärts zu schreiten. „Alle Gespräche hier betreffen eine Neuordnung 
der Verfassung**, berichtet Thurloe schon nach einigen Tagen, indem er 
,— war es Misstrauen gegen ihn wegen seines Eintretens für die, General- 
majore oder Zurückhaltung von seiner Seite mit Rücksicht auf Cromwell 
— hinzufügen musste: „Ich versichere jedoch, dass ich noch nicht 
verstehe, auf welche Weise die Sache vorangeht** *). Man arbeitete 
einen Verfassungsentwurf aus, und, nachdem Whitelocke, der sich nicht 
gerne ins Vordertreffen wagte, abgelehnt hatte ^) , wurde derselbe am 



^) Robinson (Berichterstatter der Boyalisten) an den sp&t. Staatssecret&r WiUiainsein 
am 29. I. in St. P. Dom. 
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23. Februar im Parlamente eingebracht vom Alderman Sir Christopher 
Pack, dem früheren Mayor und jetzigen Vertreter der City von London, 
die an der Feststellung der staatsrechtlichen Verhältnisse ein besonderes 
Interesse hatte. Gegen den heftigen Widerstand der Republikaner, die 
Pack sogar von seinem Sitze wegstiessen, wurde die Verlesung de^ 
Schriftstückes und der Eintritt in die Debatte mit 144 gegen 54 Stim- 
men beschlossen ^). „Wir sind gestern im Parlament in eine wichtige 
Berathung eingetreten**, meldet Thurloe am nächsten Tage dem General 
Monk 2), ,ein Alderman und Mitglied für die City reichte ein Schrift- 
stück ein, das sich „Bemonstrance* betitelt und Seine Hoheit auffor- 
dert, den Königstitel anzunehmen und ein Farlameut von zwei Häusern 
einzuberufen*. Hierauf betont der Staatssecretär wiederum die er- 
wähnte Politik Cromwells: »Ich versichere Sie, dass die Sache vom 
Parlament allein ausgeht, und dass Seine Hoheit von den Vorschlägen 
nichts gewusst hat, bevor dieselben im Parlament eingebracht wurden •, 
auch weiss niemand, ob er sie nicht in dem FaUe, dass sie angenommen 
werden, selbst ablehnen wird.* Die rechtskundigen Mitglieder des 
Hauses, darunter Thurloe, wurden zu besonderer Theilnahme an den 
Arbeiten aufgefordert. „Dies hat unsere ganze Zeit in Anspruch ge- 
nommen", schreibt derselbe nach der ersten Woche, und bis zum Ende 
des Monates war er damit unausgesetzt beschäftigt 3). 

Der Vorschlag stiess von allem Anfang an auf den entschiedenen 
Widerspruch der Militärpartei. In seiner ersten Mittheilung an die 
commandierenden Generäle in Schüttland und Irland hatte Thurloe beide 
aufgefordert, über den Geist und die Haltung der Armee nun besonders 
zu wachen, „da unruhige Geister dies wie andere Vorwände benützen 
könnten, durch falsche Nachrichten Unzufriedenheit in derselben zu er- 
regen"*). „Der grosse Mann (Lambert) and einige andere Offleiere 
von Bedeutung sind dagegen", schreibt er an den letzteren^). „Die 
Gestalt und Wendung, welche die Dinge nun nehmen, geföUt mir nicht. 
Eine dauerhafte Ordnung unserer Verhältnisse ist dem Geiste gewisser 
Männer nicht genehm und wird, wie ich fürchten muss, nie genehm 
sein." Ja, Thurloe gab die Hoffnung auf eine solche durchgreifende 
Besserung auf: „Ich hoffe", fährt er fort, „dass jene, welche dieselbe 
herbeiwünschen, es verstehen werden, sich darin der Hand Gottes zu 



*) CommoDS Journals VII. 496, Barton I. 878; Th. an .H. Cr. am 24. II. in Th. 
VI. 74, Nieuport am 9. III. ib. 84. 

>) Bei Guizot II. 286 nach einem Ms. im Schlosse zu Littlecott. 

») Th. an H. CromweU am 24. IL, 8. u. 17. III. bei Th. VI. 74, 98, 128. 

*) An Monk s. oben. 

^ An H. CromweU am 24. II. bei Th. VI. 74. 
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unterwerfen, die Ober alle Dinge mit Weisheit verfügt" *). Sogleich 
nach dem Beginn der Berathungen war eine Abordnung von hundert 
Officieren bei Cromwell erschienen, welche den Plan „einen Gegenstand 
des Aergernisses für das Volk Gottes und der Freude für seine Feinde, 
eine Gefahr für den Protector und die drei Nationen" nannte. In 
überaus geschickter Weise antwortete Cromwell, dass Lambert, der 
Sprecher der Deputation, der erste gewesen sei, der ihm von der An- 
nahme des Eönigstitels gesprochen und ihm die bestehende Verfassung 
zuerst mit diesem Titel vorgelegt habe. Die Generalmajore hätten ihn 
bewogen, ein Parlament zu berufen, mit der Versicherung, sie könnten 
für die Wahl geeigneter Abgeordnete sorgen. Wenn sie jetzt eine 
Niederlage im Hause erlitten hätten, habe sie ja niemand angeregt, 
jenen Antrag über das Vorgehen gegen die Cavaliere einzubringen*). 
Diese schlagenden Worte hatten den Erfolg, dass einige Generäle um- 
gestimmt wurden und eine Verständigung erzielt wurde, nach der zu- 
nächst die übrigen Punkte des Verfassungsentwurfes durchberathen werden 
sollten, bevor die Frage über den Eönigstitel zu entscheiden wäre. 
£nde März war diese parlamentarische Arbeit vollendet, und nun wurde 
mit Zweidrittel-Majorität (123 gegen 62 Stimmen) auch der Königstitel 
gegen die Wünsche der Officiere angenommen 3). „Das Parlament*, so 
meldet Thurloe am letzten Tage des Monats, ^hat die Bemonstranz 
endlich vollendet und nennt dieselbe nun ,Petition und Kath' (petition 
and advice) ; sie wird heute von dem Sprecher an der Spitze des ganzen 
Hauses Seiner Hoheit übergeben.* Der Protector werde nun sehen, ob 
der Entwurf der ausgesprochenen Erwartung entspreche, dass »in dem- 
selben die Freiheiten der Nation und die des Volkes Gottes sich zu- 
sammenfinden* *)• Hatte Cromwell den Officieren gegenüber auf das 
Bedürfnis der Nation nach einer bleibenden Ordnung hingewiesen, so 
machte er nun bei den entgegengesetzten Vorstellungen des Parlaments 
auf die Wichtigkeit der Sache und die Schwierigkeiten, die in seinem Geiste 
entstünden, aufmerksam; es war seine gewohnte Haltung in bedeutenden 
Angelegenheiten, die in dem gewünschten Sinne noch nicht entschieden 
werden konnten und bei denen es rathsam war, abzuwarten, ob nicht 
die umstände von selbst oder durch ungemerktes Eingreifen eine Aende- 
rung erfahren würden, die dies später ermöglichten. Trotz alles Drän- 
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gens des Parlamentes verharrte er vorläufig auf diesem nicht ablehnenden, 
aber noch weniger zustimmenden Standpunkt ^). 

Während die Civil- oder Rechtspartei des Parlamentes so daran 
arbeitete, der Nation einen König zu geben, regten sich von neuem die 
Anhänger der fünften Weltmonarchie, die „keinen König haben wollten 
ausser Jesus*". Thurloe kam hinter ihre Pläne, und, als sich am 9. April 
ein Theil derselben in Mile-End- Green einfand, um die Waffen zu er- 
greifen, wurden sie festgenommen. Nachdem Thurloe dem Staatsrathe 
über diese Verschwörung referiert hatte *), that er dasselbe im Auftrage 
des Protectors im Parlament, wobei er den Abgeordneten ein Pamphlet 
mit dem Titel „Das Banner'^ und die eroberte Fahne selbst, welche 
den schlafenden Löwen von Juda mit der Umschrift zeigte: „Wer wird 
ihn wecken ?'', als corpora delicti vorwies. An der Spitze des Auflaufs, 
der nur „80 Leute von keinem Ansehen'' als Theilnehmer zählte, war 
ein Fassbinder gestanden. „Die Zahl und Eigenschaft der Leute, die 
sich zu diesem Versuch entschlossen, war sehr unbeträchtlich und selbst 
verächtlich'', gestand darum auch Thurloe, doch konnte er auf ihre Ver- 
bindung mit Officieren der Flotte und Armee hinweisen, so dass das 
unternehmen als der Plan eines Aufstandes hingestellt werden konnte ^). 
Thurloe ermangelte nicht, bei dieser Gelegenheit wieder die Noth wen- 
digkeit einer definitiven Regelung der Verfassungsfragen zu betonen. 
Das hohe Haus votierte ihm von neuem seinen Dank und der Sprecher 
brachte denselben zum Ausdruck „für die grossen Dienste, welche er 
bei dieser und anderen Gelegenheiten der Republik erwiesen". Der 
ruhelose Generalmajor Harrison, auf dessen Hilfe die Aufrührer gezählt 
hatten, wurde diesmal in Haft genommen^). 

Die Verhandlungen zwischen Cromwell und dem Parlament, aus 
dem ein Neunundneunziger -Ausschuss mit Whitelocke als Führer zu 
diesem Zwecke gewählt wurde, füllten noch mehrere Wochen aus. Der 
Verlauf dieser Unterredungen, über welche wir ausführliche Berichte 
von Zeitgenossen ^) besitzen, spiegelt sich in Thurloes Briefen an Heinrich 
Cromwell und den Gesandten Lockhart wieder. Die bereits erwähnten 
Antworten Cromwells schildert er auf folgende bezeichnende Weise: 



*) Carlyle IV. 26—88. 

*) St. P. Dom, 1657 9. IV. 

') A Relation of the raising of the 5th monarchy men by secr. Tb. (im Parlam.?) 
Tb. VI, 184, Tb. an Lockhart St. P. Dom. 9. IV. 

*) Commons Journals Vil. 521, Mercur. polit. 7924, Poblick Intelligencer 1278. 

') Wbitl. Mem. IV., Burton^s Diary I., Bethers Narratiye in Harl. M. IIL, Monarcby 
Bsserted in Semen VI., Commons Journals VII. 
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„Er eröffnete nichts von seinen Absichten, ob er den Titel annehme 
oder zurückweise, sondern verlangte Zeit, um die ganze Petition in reif- 
liche Erwägung zu ziehen, und versprach, seine Antwort in kürzester 
Zeit zu geben. Dies hat er noch nicht gethan* i). Diese Antwort 
lautete endlich: »er könne es weder Gott noch der Nation gegenüber 
ils .seiue Pflicht betrachten, den Titel anzunehmen" 2), und dieselbe 
wurde auf neues Drängen durch die ebensowenig weitergehende Erklärung 
bestätigt: „er habe seine Meinung bereits bekanntgegeben* 3). Gegen 
das Ende des Monats schreibt Thurloe noch immer: „Seine Hoheit hält 
in Bezug auf seine Annahme des ,Rathes' alle Welt in Erwartung. Er 
hatte drei oder vier Conferenzen mit einem Ausschuss über die Titel- 
frage, wobei er die Gründe gegen und jene die für denselben vor- 
bringen* *). 

Der Staatssecretär selbst war, wie die andern Juristen, entschieden 
für die Annahme des Königstitels. „Seine Hoheit fühlt grosse Schwierig- 
keiten in seinem Geiste, obwohl er den klaresten Beruf hat, der je 
einem Menschen zutheil geworden ist. Und, soviel ich sehe, wird sich 
das Parlament nicht überzeugen lassen, dass die Regierung auf irgend 
.eine andere Weise bleibend eingerichtet werden könne. Nicht der Titel ist 
die Frage, sondern das Amt (des Königs), das den Gesetzen und diesem 
.Volke bekannt ist Dieses kennt seine Pflichten gegen einen König und 
die des Königs gegen das Volk. Was es sonst an Einrichtungen gibt, 
wird immer etwas ganz Neues sein und nichts weiter als ein Versuch, 
der bei der nächsten Gelegenheit geändert wird, üeberdies macht man 
geltend, der Name Protector ist durch das Schwert ohne Zuthun des Par- 
lamentes aufgekommen und wird niemals die Grundlage eines bleibenden 
Zustandes sein, noch wird es ein freies Parlament geben, solange derselbe 
fortbesteht. Wie das Schwert jetzt bevorzugt ist, werden schliesslich alle 
Dinge militärisch eingerichtet werden. Diese und andere Erwägungen 
machen Männer, die für eine dauerhafte Ordnung der Verhältnisse sind, 
fest in dem gefassten Entschlüsse in Bezug auf die vorgeschlagene 
Regierungsform, nicht als ob sie so sehr nach einem König verlangten 
oder aus kindischem Eigensinn gegenüber einem Widerspruch, den sie 
erfahren haben, sondern weil sie Freiheit und Recht fest begründen 
wollen und den bezeichneten Weg für den nächsten dazu halten* *). 



*) Am 2. IV. an Lockhart St. P. Dom. 

*) Am 6. IV. an denselben ib. 

*) Am 9». IV. an denselben ib. 

*) Am 21. IV. an H. Cromwell bei Th. VI. 219. 
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^Der Lord-Statthalter (Fleet woöd) und General Desborow wider- 
setzen sich dem Titel mit aller Kraft, billigen jedoch die übrigen Be-<: 
Stimmungen der ,Petition*. Der andere Herr (Lambert) hält sich in 
Entfernung; er hat seinen Widerstand aufgegeben und lässt die Dinge 
ihren Lauf nehmen. Viele von den Soldaten sind nicht nur zufrieden, 
sondern befriedigt von der beabsichtigten Aenderung; einige brummen, 
das ist wahr, doch auch alles, was ich bemerken kann. Welchen Ent- 
schluss auch immer seine Hoheit fassen wird, es wird sein eigener sein, 
da es keinen Einfluss ausser ihm gibt, der ihn zu Annahme oder Ver- 
weigerung nöthigen könnte, der bedeutendste, der in dieser Sache für- 
wahr schwer wiegt, ist der Rath eines Parlaments. ... Es ist Thatsache, 
dass seine Haltung bei den Conferenzen mit dem Ausschuss zu grossen 
Hoffnungen berechtigt, er werde dem Parlament schliesslich nach- 
geben. Die Zeit allein kann dies zeigen, für den Augenblick können wir 
nur Vermuthungen anstellen. Gewiss ist, dass die Masse der Nation es 
wünscht*' ^). „Unsere Angelegenheit bleibt in Ungewissheit, Seine Hoheit 
geruht uns in derselben zu lassen'', meldet Thurloe eine Woche später. 
... Ob er die Königswürde annimmt oder nicht, kann ich durchaus nicht 
sagen. Er beobachtet gegen jedermann, den ich kenne, Zurückhaltung. 
Was mich angeht, fehlt mir jede Handhabe, um auf seinen Entschluss 
zu schliessen. Draussen wundert sich jeder Verständige über dieses 
Zögern* a). 

Diese Zurückhaltung, die Cromwell allem Anscheine nach selbst 
Thurloe gegenüber sich auferlegte, ist um so merkwürdiger, als er mit 
diesem und allen Männern von einiger Bedeutung unablässig in "Be- 
rathung stand. Seinem Verkehr mit den Officieren muss die Beruhigung 
zugeschrieben werden, die wieder unter denselben platzgriff 3), aber auch 
seinen Käthen gegenüber scheint er die brennende Frage nur aufgeworfen 
zu haben, um ihre Ansichten zu hören. „Der Protector, so berichtet 
Whitelocke, „conferierte oft über diese und andere wichtige Angelegen- 
heiten mit Lord Broghill, Pierrepoint, Sir Charles Wolsey, Thurloe und 
mir; Er blieb mit uns drei oder vier Stunden hindurch in vertraulichem 
Gespräch eingeschlossen, und niemand wurde dann bei ihm vorgelassen''*). 
Die Gründe, welche diese Männer geltend machten, finden wir überein^ 
stimmend in den Reden, die Whitelocke und die andern Mitglieder der! 
parlamentarischen Commission vor Cromwell führten ^), wie in den an- 

*) Ib. ' 

«) Am 29. IV. an H. Cromwell bei Th. VI. 248. . . 

») Ib. .... . 

«) Whitelocke Mem. lY. 289. 

*) Otrlyle I¥. 41 ft 
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geffihrten Stellen ans Thurloes Briefen. Man wies auch ausdrücklich 
auf die Vortheile hin, die für Alle aus dem elften Statut Heinrich VIL 
vom Jahre 1497, das allen Unterthanen Straflosigkeit für die einem 
König ,de facto' geleisteten Dienste zusicherte, bei Annahme der Königs- 
würde erwachsen würden i). 

Das Parlament bestand und drängte so hartnäckig auf die Erfüllung 
seines Wunsches, dass dieselbe wie eine von Cromwell dem Parlament 
zu erweisende Guust erschien. Er benützte daher in kluger Weise diese 
Stimmung — und dies ist gewiss ein hauptsächlicher Orund seines 
Zögerns , da bei dem Widerstände der bedeutendsten Generäle seine 
Entscheidung in keinem Zeitpunkte eine andere gewesen wäre — um 
vom Parlament inzwischen die Gewährung seiner Forderungen als Gegen- 
leistung zu erhalten, bevor er sich zur Entscheidung über den Titel 
herbeiliess. So erreichte er Abänderungen des Verfassungsentwurfes, 
die seinem Wunsche entsprachen. Seine Forderungen betrafen vor- 
nehmlich zwei Punkte : die Sicherung genügender Geldsummen für seine 
Regierung und die Erhebung seiner eigenen gesetzgeberischen Mass- 
nahmen zu Gesetzeskraft. ,Das Parlament ist noch in guter Hoffnung; 
sonst hätte es kaum eines der Dinge gethan, zu denen es, um eine 
Verfassung zu erlangen, zugestimmt hat*, berichtet Thurloe anfangs 
Mai, , keine Forderung ist auf dem Papiere Seiner Hoheit geblieben, 
die sie nicht angenommen hätten.'* Die Beschlüsse des kleinen Parla- 
ments, die Ordonnanzen, die Seine Hoheit und der Staatsrath vom 
20. April bis 3. September 1654 erlassen — 96 an der Zahl — , wurden 
so bestätigt ^). Am 50. April war der Entwurf in seiner abgeänderten 
Form im Parlament fertiggestellt, und Cromwell stand damit vor der 
Entscheidung. 

Die nächsten Verwandten des Protectors, Fleetwood und Desborow, 
beharrten in ihrem entschiedenen Widerstand gegen den Königstitel. 
„Sie sprachen von nichts anderem, als dass sie ihr Commando und ihre 
Stellen niederlegen werden, wenn der Protector den Titel annehme" ^). 
Manche wollten von einer Abmachung zwischen Cromwell und den 
Officieren wissen, bei der ersterer für den Fall, dass diese es nicht 
weiter hindern würden, dass ihm der Titel angeboten werde, versprochen 
hätte, sich mit dieser Ehre zu begnügen und abzulehnen*). Besser 



*) Broghill ib. 50, Somers VI. 868. 

*) An H. CromweU am 29. IV. u. 5. V. bei Tb. VI. 248 u. 261 , an Lockbart am 
30. IV. in St. P. Dom., ib. 26. VI. Act confirminge etc. 
8) Tb. an H. CromweU am 5. V. bei Tb. VI. 261. 
^) Lord Culpepper an secr. Nicbolas am 10./20. IV. in St. P. Dom. 
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beglaubigt ist es hingegen, dass die allgemeine Meinung die Annahme 
des Titels erwartete, und dass Crom well ,,noch am Mittwoch und 
Donnerstag vorher* — am Freitag erfolgte die abschlagige Antwort — 
.mehreren Mitgliedern des Hauses gegenüber die Erklärung abgab, er 
sei zur Annahme der Verfassung mit dem Titel entschlossen. Aber 
gerade unmittelbar vor dem entscheidenden Augenblick änderte er seinen 
Entschluss, da die drei grossen Männer (offenbar die Generäle Fleet- 
wood, Desborow und Lambert) . . . erklärten, sie müssten sich sofort 
nach der Annahme des Titels von jedem öffentlichen Amte zurück- 
ziehen, und dasselbe würden, wie sie glaubten, mehrere andere Officiere 
von Bedeutung, die an dem ganzen Kriege theilgenommen, thun^^ ^). 
• Man führte seine Sinnesänderung auf eine Besprechung mit seinem 
Schwager Desborow zurück ^). Als am 7. Mai das Parlament versam- 
melt war, um seine Antwort entgegenzunehmen, liess Cromwell melden, 
dass er die Audienz auf den nächsten Tag verschiebe. An diesem 
„Morgen nun, an dem der Protector nach der Erwartung des Hauses 
seine Zusage abgeben sollte, erschien eine Deputation von 26 oder 27 
Officieren mit einer Petition beim Parlament'' ^). Mit den Officieren, 
die als oppositionelle Mitglieder im Hause selbst sassen, bildeten 
diese Oberste und höheren Officiere der Deputation die Majorität 
der in und um London liegenden Truppen*). Ihr Widerspruch bezog 
sich nur auf den Titel, mit allem andern erklärten sie sich einver- 
standen ^). In einer Zeit, wo die Innern Feinde stets zum Losbrechen 
bereit waren und Karl II. mit einer Landung von Flandern drohte, 
wollte Cromwell sein Ansehen bei der Armee nicht erschüttern, um 
dafür die noch ungewissen Vortheile einzutauschen, welche der Königs- 
titel ihm bringen konnte. Vielleicht unterschätzte er die Bedeutung 
dieses Titels, oder, wenn er das nicht that, vielleicht dachte er, bei 
einer späteren Gelegenheit zu diesem Ziele gelangen zu können. Wenn 
Monk später die Armee binnen einiger Monate soweit umgestalten 
konnte, dass der König aus dem Hause Stuart durch die Reihen von 
Cromwells Veteranen seinen Einzug halten konnte, warum hätte der 
Protector nicht etwas ähnliches vermocht? Auf diese Fragen gibt die 
Geschichte keine Antwort; sie weiss nur, dass Cromwell thatsächlich 
nach dem Königstitel gestrebt und angesichts des unbeugsamen Wider- 
standes seiner ersten Generäle davon abstand. 

Nach diesem klar gesprochenen „Nein'' des Protectors schreibt 
wiederum Thurloe: „Wir haben eine lange Zeit hindurch zwischen 



*) Th. an H. Cromwell am 12. V. bei Th. VI. 281. 
>) Ladlow Memoire II. 26. 
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Hoffen und Bangen geschwebt mit Rücksicht auf eine wichtige An- 
gelegenheit. Seine Hoheit hat endlich geruht, dem ein Ende zu machen, 
indem er am letzten Freitag erklärte, er könne seine Einwilligung nicht 
geben wegen des Königstitels. Ich sehe, dies hat dem Gemüthe 
mancher tiefe Entmuthigung gebracht, während es andere mit Hoff- 
nungen und Zuversicht erfüllte* ^). „Zweimal versuchte das Parlament 
durch seinen Sprecher und einmal durch Entsendung einer Abordnung* 
den Protector umzustimmen, jedoch umsonst *); es musste sich dazu 
bequemen, den Titel des Staatsoberhauptes in der neuen Verfassung 
wieder in den des Protectors zu ändern ^). Es bat, »Seine Hoheit möge 
geruhen, unter dem Namen eines Lord -Protectors der Republik von 
England, Schottland und Irland das Amt des Oberhauptes der drei 
Nationen auszuüben und die Regierung nach dieser demüthigen Petition 
und Rath . . . und den Gesetzen zu führen*. „Zuerst war der Antrag 
gestellt worden, er möge dieselbe Gewalt ausüben, die ein König von 
England gesetzmässig besitzt. Allein dies wollte jenen Herren durchaus 
nicht gefallen, die gegen das Königthum sind**). Hierauf wollten 
andere dieses neue Amt, das wegen seiner Neuheit an keine Schranken 
des alten Gesetzes formell gebunden war, mit genau zu- bestimmenden 
Beschränkungen umgeben. Doch dies wäre „eine endlose Aufgäbe* ge- 
wesen. Es blieb daher kein anderer Ausweg als der erwähnte übrig; 
man hatte etwas wie das alte Gebäude errichten wollen, aber dabei 
schon den alten Grundstein nicht gelegt. Die Lösung der gestellten 
Aufgabe war wieder nicht gelungen. Das Protectorat war und blieb 
etwas Neues und musste auch fernerhin „als ein militärisches Amt 
gelten, dem (vom Rechte) keine Schranken gezogen waren* ^). 

Wie am Anfang der Session, so konnte Thurloe auch bei ihrem 
Ausgang dem Parlament die freudige Bötschaft über einen Erfolg der 
Flotte, diesmal im Hafen von Santa Cruz auf Teneriffa, überbringen, 
wo den Spaniern wieder einige Beute abgenommen worden war ß). Blake, 
der diesen kühnen Streich ausgeführt, erlag während der Heimkehr der 
Flotte den dabei erhaltenen Wunden. Das Haus beschäftigte sich nur 
mehr mit den Mitteln und Wegen, die für ein Jahr bewilligte Summe 
von 1,300.000 Pfund, von denen 1,000.000 für Heer und Flotte und 



Am 12. V. an H. CromweH bei Th. VI. 281. 
>) Th. am 18. V. an denselben ib. 291. 
') Th. am 26. IV. an denselben ib. 810. 
*) Th. am 19. V. an denselben ib. 291. 
^) Th. an denselben am 26. V* ib. VI. 810. 
8) Mercuriüs polit. 7814 vom 28. V. 1667. 
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300.000 für die Verwaltung veranschlagt waren , auch aufzutreiben ^), 
und sprach hierauf seine Vertagung aus. An demselben Tage, dem 
26. Juni 1657, an dem dies erfolgte, wurde auch der Protector in sein 
erhöhtes Amt unter Entfaltung königlicher Pracht feierlich eingesetzt. 
Er schwor, das Land nach der in dem oben erwähnten Parlaments- 
beschluss bezeichneten Weise regieren zu wollen, über die Sicherheit 
der Nation zu wachen und die protestantische Religion zu fördern ^). Er 
versprach somit in weltlichen Dingen weniger, als der alte Kroneid ver- 
langte, und so zeigte es sich wieder, wie berechtigt die Furcht war, 
dass diese neue monarchische Oewalt der nöthigen Beschränkungen ent- 
behrte, weil sie nicht mit dem alten Titel gekrönt war. Die Ernennung 
seines Nachfolgers, die Enichtung eines Oberhauses und die Bewilligung 
der erwähnten Jahressumme waren die Rechte, durch welche die nun 
promulgierte Verfassung^) die Machtvollkommenheit des Protectors er- 
weiterte, während dieser darin wichtige Zugeständnisse machte: fortan 
sollte kein Mitglied des Parlamentes anders als durch dessen Beschluss 
aus dem Hause ausgeschlossen werden, Steuern durften ohne dasselbe 
nicht ausgehoben werden und Gesetze konnten nur durch dasselbe 
zustande kommen, und die Ernennung zu den höchsten Stellen im 
Staate und bei ber bewaffneten Macht war an die Zustimmung des Par- 
lamentes gebunden. Die Bestimmungen, welche die Gegner des Par- 
lamentes wie die Anhänger der anglikanischen wie katholischen Kirche 
von Amt und Wahl ausschlössen, wurden wiederholt. 

Der Staatsrath erhielt nun wieder den officiellen Titel „des Ge- 
heimen Rathes Seiner Hoheit^, und von den Mitgliedern desselben, 
unter welchen nun auch Thurloe erscheint, wurde ein dem Eide des 
Protectors gleichlautender Eid abgelegt*). 

Der Anblick, den die inuern Verhältnisse gewähren, ist der ver- 
hältnismässiger Ruhe. An der Wachsamkeit, die immer nothwendig 
war, liess es die Regierung auch femer nicht fehlen. Schon vor der 
Vertagung des Parlaments war es gelungen, den Oberst Sexby, den 
unermüdlichen Anstifter von Verschwörungen und Attentaten zu ver- 
haften, worauf derselbe bald nachher als Gefangener im Tower starb. 
Thurloe bestreitet es, dass «die Dinge so gefährlich stünden, als manche 
sich einbilden.* Von den Cavalieren meldet er im Herbst, dass die- 
selben ,, überaus thätig wären und allem Anscheine nach ein Losbrechen 

») Th. an H. Cromwell am 16. VI. bei Th. VI. 852. 
2) St. P. Dom. 

>) Petition and Adyice in St. P. Dom. znm 26. VI., Whitelocke Memorials IV. 292 «f., 
Gardiner Docaments 884 ff. 

*) Mercurius polft. 7924, 7940 (13. u. 17. VII.). 
V. BisohofTshausen, Cromwell. 7 
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beabsichtigen", doch fügt er beruhigend hinzu, dass er über ihre Pläne 
wohl informiert sei General Lambert wurde von dem Protector seiner 
hohen Stellung entsetzt, weil er als Mitglied des Geheimen Rathes den 
Eid auf die neue Verfassung verweigerte, an der ihm das jenem ein- 
geräumte Recht, seinen Nachfolger zu ernennen, missfieL Die Armee 
war somit nicht recht zufrieden; doch bemühten sich die Officiere ihre 
Anhänglichkeit zu betheuern, und die neue Verfassung gutzuheissen, 
während die bekannten Gegner derselben darüber wenigstens schwiegen ^). 

Die allgemeine Aufmerksamkeit wurde wohl auch durch die Theil- 
nahme am Kriege in Flandern abgelenkt. Ein Versuch unter den Sol- 
daten Cromwells, die sich daselbst befanden, eine Meuterei zu Gunsten 
Karl II. zu erregen, wurde rechtzeitig entdeckt und bestraft 2). Die 
Bestrebungen des Protectors in diesen Monaten sind bezeichnend genug 
für die Pläne, die seinen Geist erfüllten. Im November verheirathete 
er binnen wenigen Tagen zwei seiner Töchter an die Söhne hocharisto- 
kratischer Häuser. Auch für sein Oberhaus suchte er einige der früheren 
Lords zu gewinnen, sieben Hessen sich herbei, von denen jedoch nur 
einer seinen Sitz bei der nächsten Session einnahm. Die Vollendung 
dieser Liste von neuen Lords bereitete grosse Schwierigkeiten. „Jene, 
die geeignet sind, wollen nicht, und diejenigen, welche die Berufung 
lebhaft wünschen, sind nicht geeignet •*, schrieb der Staatssecretär nach 
Irland ^). 

Als zu Beginn des Jahres 1658 das Parlament zu seiner zweiten 
Session zusammentrat und bereits nach zwei Wochen aufgelöst wurde, 
gieng das Wort in Erfüllung, das Thurloe während der ersten gesprochen 
hatte: „Wenn dieses Parlament uns keine feste Ordnung bringt, 
so ist überhaupt keine Hoffnung mehr, eine solche durch ein Parlament 
zu erlangen. Keines wird sich mehr bewegen lassen, so viel Zeit auf 
diese Frage zu verwenden oder nur die Hälfte von dem zu thun, was 
dieses gethan hat; sondern im Gegentheil, wenn dieses Parlament ein 
schlechtes Ende nimmt, wird man genöthigt sein, einen ganz andern 
Kurs einzuschlagen" ^). Das Verhältnis des Unterhauses zur Regierung 
war nicht mehr dasselbe wie bei der ersten Session. Diese hatte ihre 
Stellung durch Berufung hervorragender Freunde aus dem ünterhause 
zu ihren Lords selbst geschwächt und auch die ausgeschlossenen radicalen 
Republikaner der neuen Verfassung gemäss zulassen müssen. Sir Arthur 



*) Th. an H. Cromwell am 17. u. 28. VH., 27. IX. bei Th. VI. 412, 525, 579. 
*) Th. an Lockhart am II. VIIL in St. P. Dom. 
8) An H. Cromwell am 1. XII. bei Th. VI. 647. 
*) Am 29. IV. an denselben Th. VI. 248. 
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Haslerigh, den Cromwell in das Oberhaus berufen, legte ebenfalls den 
vorgeschriebenen Eid ab und musste darum im Unterhaus zugelassen 
werden, wo er nun mit Scott und andern an der Spitze der Opposition 
erschien. Eine Botschaft des Oberhauses, in der es sich das „Haus der 
Lords** nannte, entfesselte den Sturm. Die Wiederkehr dieses Namens 
brachte den Republikanern alle Bestrebungen in Erinnerung, die auf Wieder- 
herstellung der alten Zustände hinausliefen. Umsonst suchte der Protector 
durch eine Bede zu beschwichtigen, umsonst machte die Gegenpartei gel- 
tend, dass man doch keinen andern Namen habe und nicht jedes der beiden 
Häuser die Bezeichnung „das andere Haus* gebrauchen könne. Am 3. Febr. 
beschloss das Unterhaus, dass es das andere unter dem Titel eines 
Hauses „der Lords '^ nicht anerkenne. Schon am nächsten Morgen er- 
schien Cromwell unerwartet und ohne mit jemand Kath gepflogen zu 
haben, in Westmiuster und nahm sofort die Auflösung des Hauses vor. 

Die stürmischen Verhandlungen dieser zwei Wochen hatten zur 
Genüge gezeigt, dass er von diesem Hause nichts zu erwarten hatte. 
An demselben Tage hätte eine Adresse eingebracht werden sollen, welche 
„ein Haus des Parlaments als oberste Gewalt in der Nation* forderte. 
Selbst die bescheidene Forderung der Regierung, ihr 300.000 Pfund zu 
bewilligen^ hatten die Abgeordneten mit der Erklärung beantwortet, sie 
wollten es thun, wenn man ihre Miliz wiederherstelle ^). Der Kampf 
zwischen militärischer und parlamentarischer Gewalt, der unter Karl 
zum Bürgerkrieg geführt, hätte damit von Neuem entbrennen können, 
und Cromwell hatte bereits Feinde genug, für welche seine Schwierig- 
keiten ein Triumph war. 

Der Versuch einer Versöhnung der Militärgewalt und der Civil- 
partei wenigstens in der Person des Protectors und damit der Ausgleich 
zwischen seiner Gewalt und dem alten Rechte waren gescheitert, und 
die Geschichte kennt nunmehr keine Lösung dieser Frage, sondern nur 
ihre Beseitigung durch den Tod Cromwells. 

Cromwell hatte als der Führer der Militärpaitei dem langen Par- 
lament ein Ende bereitet und war hierauf von Of&cieren zum Protectorat 
erhoben worden. Der erste Versuch der Civilpartei, diesen Zustand in 
Frage zu stellen, wurde mit der Auflösung des ersten Parlamentes des 
Protectors nach fünf militärischen Soldmonaten beantwortet, und die 
Folge war die einjährige Herrschaft von Generalmajoren im Lande. 
Nachdem diese Gewalt alle ihre Mittel erschöpft hatte, nahm man von 
neuem seine Zuflucht zu einem Parlamente. Gehörig vorbereitet, schien 



1) CSommons Journals VII. 578 ff., A second Narrative in Harl. Mise. III. 470, Burton's 
Diary II., St. P. Dom. 
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dieser Versuch wider Erwarten zu gelingen, bis die Militärpartei 
gerade den entscheidenden Schritt verhinderte und eine kurze Wieder- 
kehr der parlamentarischen Berathungen die ganze Bedeutung dieser 
Vereitelung klar vor Augen stellte. Nun schien Cromwell mit plötz- 
lichem Entschluss in die alte Bahn wieder einlenken zu wollen. Allein 
hatte er die Civilpartei und das Land nicht gewonnen, so war auch 
an eine vollkommene Erneuerung der Militärherrschaft nicht mehr 
zu denken. Seine Stellung der Armee gegenüber war nicht meh:* die- 
selbe, seitdem diese gesehen, dass er nicht abgeneigt war, aus den 
Händen der Civilpartei die Krone zu empfangen. Cromwells Lage war 
daher schlimmer als je zuvor. 

Sein Streben gieng zunächst dahin, sich der Anhänglichkeit seiner 
Officieie zu versichern. Bald nach der Auflösung des Parlamentes ver- 
sammelte er dieselben um sich und riss sie unter Hinweis auf die Ge- 
fahren, die von den verbündeten Cavalieren und Spaniern drohten, und 
die Auflösung des unruhigen Parlamentes mit diesen Umständen be- 
gründend zu einer lebhaften Kundgebung ihrer Hingabe an seine Person 
hin. Einige, die in diese Begeisterung nicht einstimmten, wurden um 
ihre Gründe befragt und wegen ungenügender Aufklärungen entlassen i). 
Darunter befanden sich sechs Officiere seines Leibregiments, die seit 
dem Beginne des Bürgerkrieges an seiner Seite ausgehalten i). Andere 
wurden sogar in den Tower gesperrt 2). ^Seit der Auflösung des Par- 
laments**, so berichtet ein Royalist, „beschäftigt sich der Protector mit 
der Umbildung seiner Armee. Er hat allen, die sich weigern, seinen 
Befehlen im Allgemeinen zu folgen, ihre Bestallungen genommen* ^). 
Nach dieser Reinigung der Armee von radicalen anabaptistischen Ele- 
menten konnte Thurloe melden : ' „Ich habe niemals eine grössere Ruhe 
beobachtet, als jetzt. Die Armee aller drei Nationen ist in sehr guter 
Stimmung und macht nun Adressen an Seine Hoheit, um ihn zu ver- 
sichern, dass sie für ihn lebe und sterbe* *). Zugleich tritt der Staats- 
secretär der in den Briefen der Royalisten von März und ApriP) viel- 
besprochenen Meldung von Monks Ungehorsam gegen Cromwells 
Befehlen entgegen. Doch trotz dieses Dementis steht die Thatsache 
fest, dass der stumme Zuschauer im Norden, der dort Land und Armee 
in strenger Ordnung hielt, der Einladung des Protectors, nach London 
zu kommen, keine Folge leistete. 



*) Burton's Diary III. 165, Th. an Lockhart am 11. II. 1658 in St. P. Dom. 
2) Church an Nicholas am 86. III. ib. 
') Bobinson an Williamson am 13. II. ib. 
^) An Lockhart am 11. III. in St. P. Dom. 
<*) Vom 5. III. bis 2. IV. ib. 
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Bald glaubten die Cavaliere die erschütterte Stellung Cromwells zu 
neuen Anschlägen benützen zu sollen. In den Berichten darüber zeigt 
Thurloe einige Ungeduld über die Nothwendigkeit, sich gegen diese 
Gefahr immer wieder wehren zu müssen. Der Staatsrath war der 
Meinung, dass die Auflegung einer Steuer auf die Cavaliere ungesetzlich 
wäre, es blieb daher nichts übrig als die Vornahme von Verhaftungen ^). 
Die gefangenen Cavaliere ,, sollten nicht früher loskommen, als bis die 
Nation gegen dieselben gesichert sein werde.* „Wir wollen nicht jedes 
Jahr von Invasion und Aufstand bedroht werden* ^). „Wir wollen nicht 
jedes Jahr unausgesetzt so auf der Lauer sein* ^), Es bildete sich eine 
Verschwörung der ßoyalisten, die jedoch wieder regelmässig an Thurloe 
verrathen wurde*), Kraft des erwähnten Beschlusses des letzten Par- 
laments trat der Hohe Gerichtshof von Neuem zusammen, um einige 
Exempel zu statuiren^). Es machte einen tiefen Eindruck, dass Sir 
Henry Slingsby, ein Oheim von Cromwells Schwiegersohn, und Dr. Hewitt, 
der dessen Ehe mit Cromwells Tochter eingesegnet hatte und der Bath- 
geber einer andern, Lady Elisabeth, war, trotz ihrer Fürsprache vor 
diesen Gerichtshof gestellt und enthauptet wurden. Thurloe nahm an 
an den Vorbereitungen für diesen Gerichtshof thein); nach den er- 
wähnten Hinrichtungen geschah es jedoch auf seinen Bath und den 
Whitelockes, der sich geweigert hatte, in dem Gerichtshof zu sitzen, 
dass andere Theilnehmer der Verschwörung vor das gewöhnliche Criminal- 
gericht, das Obergericht, wie die Eönigbank damals genannt werden 
musste, gestellt wurden '). 

Die kraftvolle Niederwerfung dieser royalistischen Verschwörung 
und die gleichzeitige Eroberung von Dünkirchen bilden, wenn auch in 
sehr verschiedenem Sinne die letzten Glanzpunkte in Cromwells Begierung ; 
sie schienen in ihrer Weise wieder für einige Zeit zur Befestigung 
seiner Herrschaft über England beizutragen. 

Die begeisterte Meldung über den glänzenden Sieg der englischen 
Truppen, die wir bereits angeführt haben, lässt Thurloe in die Auf- 
forderung ausklingen, dass alle Guten sich vereinigen mögen, statt zu 
streiten, und dass man Becht und Gerechtigkeit gegen jedermann üben 
möge; dann erst könnte er Hoffnungen hegen für eine bleibende Be- 



») An H. Cromwtll am 80. III. bei Th. VII. 88. 

2) An denselben am 24. IV. ib. 99. 

3) An denselben am 20. IV. ib. 88. 
*) Vgl. Th. I. 712. 

^ Wie oben Th. VII. 99. 
•) St. P. Dom. zum 29. IV. 
7) VThitelocke Mem. IV. 884. 
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ruhigung der Nation ^) So mischte sich in seine begeisterte Freude 
die schwere Sorge um die innere Lage, die allerdings eine bedenkliche 
war. Die Schilderung, welche ein Royalist in einem Brief an Hyde 
nach der Heimsendung des Parlaments entwarf, dass „Crom well in so 
schlechten Beziehungen zur City, so voll Befürchtungen in Bezug auf 
seine Armee, so entblösst von Geld, so verhasst beim Volke sei'* ^), war 
auch jetzt nicht unzutreffend. Die Bürgerschaft war durch die Auf- 
lösung des Parlaments verletzt worden und empfand von den Folgen 
der äussern Politik Cromwells fast nur die eine, die Schmälerung ihres 
Handels durch den Krieg. Die empfindlichste der Nöthen des Staates 
war die finanzielle. „Wir müssen zu einem einzelnen Alderman von 
London um 5—600 Pfund betteln gehen, um dieselben nach Dünkirchen 
zu schicken, und müssen dabei fürchten, abgewiesen zu werden" ^). 
Diese Abweisung erfuhr die Regierung von Seite der ostindischen 
Compagnie. Die Geldnoth drang bis in den Haushalt des Protectors 
ein, und doch gab man seinen Bedürfnissen den Vorzug vor den andern. 
Die Kleider für die Soldaten in Flandern konnten nicht bezahlt werden, 
und die Seeleute erhielten keinen Sold; schmähliche Abzüge an den 
Pensionen der Invaliden mussten gemacht werden, und an die Herab- 
setzung des Heeres in Schottland und Irland wurde gedacht, wozu auch 



Monk seine Vorschläge vorlegte*). Um Mittel gegen diese Schwierig- 
keiten und die innem Feinde in die Hand zu bekommen, war Thurloe 
für ein neues Parlament; andere bereiteten für ein solches Vorschläge 
über die Verfassungsfrage vor. Er hoffte in dieser Beziehung nichts 
mehr. „Nur eine unerwartete Wendung der Vorsehung kann die gegen- 
wärtigen Schwierigkeiten beseitigen* ^). 

So spricht aus den Berichten Thurloes dieselbe Ermüdung, die sich 
in dieser letzten Zeit auch bei Cromwell selbst fühlbar macht; es ist 
Ermattung in dem jahrelangen, mit Aufgebot aller Kräfte geführten 
und doch fruchtlosen Versuch, England für sich zu gewinnen, das nach 
der Beständigkeit seiner alten Einrichtungen und nach seiner alten 
Kirchenordnung und damit nach dem Könige schmachtete, der ihm das 
alles gewährleistete. 

Der Widerstand der in der Armee so mächtigen Anabaptisten gieng 
soweit, das selbst Männer, wie Cromwells Schwager Desborow und sein 
Schwiegersohn Fleetwood sich von ihm fernehielten, dieser mit seiner 



*) An H. Cromwell am 22. VI. bei Th. VII. 192. 

2) Broderick an Hyde am 28. II. in Clar. St. P. III. 390, vg). 387. 

8) Th. an H. Cr. am 27. VII. bei Th. VII. 296. 

*) St. P. Dom. 

6) An H. Cromwell am 27. IV. in Th. VII. 99. 
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Frau dessen Haus mied. Harte Schläge in seiner Familie kamen dazu, 
der Tod des Erben der Warwick, dem er erst vor wenigen Monaten 
seine Tochter angetraut, und dann der seiner Tochter Lady Claypole. 
Sterbend soll diese Lieblingstochter dem Vater heftige Vorwürfe über 
die Hinrichtung Karl L und die späteren Gewaltthaten gemacht haben i), 
Vorwürfe, denen Cromwells Charakter so zugänglich war. Dieser Todes- 
fall „machte einen tiefen Eindruck auf ihn**, berichtet auch Thurloe. 
Schon das lange Verweilen des Protectors am Krankenlager seiner 
Tochter in Hampton-Court hatte »die weitere Erwägung aller wichtigen 
Fragen** — auch die Berufung eines Parlamentes wurde seit einiger 
Zeit schon besprochen — verhindert; „nichts ist darin seit 14 Tagen 
geschehen'', schreibt Thurloe am 27. Juli. Schon frug man sich, „was 
der Ausgang von allem sein würde?"*). Es muss als eine Folge von 
allem, was auf Cromwell lastete, bezeichnet werden, dass seine schon 
vor Monaten bemerkte Kränklichkeit nun eine ernste Wendung nahm. 
„Euere Excellenz können sich leicht vorstellen, in welche Bestürzung 
uns die Erkrankung Seiner Hoheit versetzt, bei der schlimmen Lage, 
in der wir uns jetzt befinden", klagt Thurloe dem Statthalter von Irland 
nach mehreren Wochen. „Alles was wir in den letzten vierzehn Tagen 
thaten, war den schlimmen Zustand der öffentlichen Angelegenheiten 
beklagen". Wie man sieht, konnte ohne Cromwell, „vor der vollkom- 
menen Genesung Seiner Hoheit", keine Frage von Bedeutung entschieden 
werden ^). 

Im Monat Juli hatte der Protector mehrere hervorragende Männer 
um sich versammelt, um ihre Ansicht über verschiedene Fragen zu 
hören, welche die Lage der Kegierung nahelegte. Im Laufe der Be- 
rathungen hatte sich dieses Committee gegen die Einführung der erb- 
lichen Nachfolge im Protectorate ausgesprochen, worauf Cromwell ent- 
gegnete, „er werde darüber seinen eigenen Entschluss fassen", zu grosser 
Befriedigung Thurloes, der uns dies berichtet*). Cromwell war daher 
entschlossen, von dem Rechte, das das Parlament ihm eingeräumt, seinen 
Nachfolger ernennen zu dürfen, auch Gebrauch zu machen; mindestens 
ebenso gewiss ist es jedoch, dass dies noch vier Tage vor dem Tode 
des Protectors nicht geschehen war^). „Wir haben'', so schreibt der 
Staatssecretär am 30. August, „in der That Grund zu fürchten, dass 



^) Noble Memoirs I. 188. 
») An H. Cromwell bei Th. VII. 295. 
") Am 17. Vin. an denselben ib. 820. 
*) Th. an H. CromweH am 18. VII. 1658 bei Th. VII. 269. 

^) Der im Folgenden wiedergegebene Brief Thurloes vom 80. VIII. (Th. VII. 868) und 
einer Falconbridge's Yom 81. VIII. (ib. 865), beide an H. CromweU. 
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es mit uns schlecht gehen wird, wenn der Herr Seine Hoheit bei diesem 
Stande der Dinge hinwegnimmt, nicht als ob ich Karl Stuart oder seine 
Partei an sich für mächtig genug halten würde, sondern ich fürchte die 
Spaltung unter uns selbst, die ziemlich bedeutend sein würde, in dem 
Falle, dass Seine Hoheit nicht vor seinem Tode die Nachfolge regelt 
und feststellt, was, wie ich mit gutem Grunde glaube, er noch nicht 
gethan hat. Er hat von selbst den Nachfolger in einer Schrift be- 
zeichnet, bevor er vom Parlament in seine Würde eingesetzt wurde, 
in der Form eines an mich gerichteten, versiegelten Briefes, jedoch 
Namen und Schrift bei sich behalten. Nachdem er zu Hampton- 
Court erkrankt war, sandte er Mr. Barrington um dieselbe nach 
London mit dem Bedeuten, dass die Schrift auf seinem Arbeitstische 
in Whitehall liege. Allein trotz eifrigen Suchens- konnte dieselbe 
weder dort noch anderswo gefunden werden. Und so steht diese Frage 
auch jetzt noch, da SeiuiB Hoheit zu krank ist, um mit einer Frage 
von dieser Bedeutung belästigt zu werden. Heute liess er einige Worte 
darüber hören, doch konnte er nicht vollenden, da sein Zustand ihn 
daran verhinderte^^ Der Staatssecretär hatte nach dem Zeugnis von 
Cromwells Schwiegersohn Lord Falconbridge seinen Entschluss kund- 
gegeben, den Sterbenden „in seinen lichten Augenblicken zu einer Er- 
nennung zu vermögen^', und in der That vernahm man, was verschiedene 
Zeugen nachdrücklich versichern, wie derselbe den Namen seines ältesten 
Sohnes Eichard nannte und denselben zu seinem Nachfolger bestimmte ^). 



^) Wir haben dieser Frage ein besonderes Augenmerk geschenkt ; es seien darom alle 
Zeugnisse, die darüber gesammelt werden konnten, (mit den oben erwähnten) hier vereinigt 

Zunächst wurde es seit der neuen Verfassung von Personen, die dem Protector nahe- 
standen, wie von der Oeffentlichkeit allgemein angenommen, dass Richard der Nachfolger sein 
werde, und selbst, dass er als solcher ernannt sei. Der Uebergang der Würde eines Kanzlers 
der Universität von Oxford vom Vater auf den Sohn, dessen Heranziehung und Theilnahme 
an Staatsgeschäften seit dieser Zeit mochte mit Recht darauf hindeuten. Er wurde wie ^n 
Erbprinz behandelt, in einem Briefe wird ihm sogar der Titel Protector beigelegt. (St. P. 
Dom. XI. 208, 239, 266, 261, 885, 296, 381). Die öffentliche Meinung hätte daher in 
einer thatsächlichen Ernennung kaum mehr als den Vollzug der noch fehleixden Formalität 
erblickt; es bleibt auch wahrscheinlich, dass dieselbe in der von Thurloe (VII. 863) erwähnten 
Schrift vollzogen wurde. Die Behauptung Warwicks (Memoirs 890), dass Fleetwood in dieeer 
Schrift zum Nachfolger bestimmt wurde, ist an sich und im Hinblick auf die eben erwähnten 
Thatsachen wenig wahrscheinlich ; dieses Gerücht entstand wohl einige Monate nach Olivers Tod, 
als dasselbe Fleetwood angenehm sein musste. Von einem späteren Au£fin4eu der Sthrift ist 
nirgends die Rede. Eine Immerhin beachtensworthe zeitgenössische Aufzeiehnung (Ma. SO des 
Worcester College; Oxford, fol. 154) will von einer Schrift wissen, die der Staatgrath naoh dem 
Tode Cromwells öffnete un4 in der Richard zum Nachfolger bestimmt wurde. Dieser Bericht 
zum 4. September ist jedoch offenbar nur eine unbegründete Auslegung der vom S^Aatsrath 
am Vortage erlassenen Proclamation. Zum 24. August bemerkt derselbe Bericht, 4aM die 
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Am 3. September 1658 , an dem grossen Danksagungsfeste des 
Protectorates , dem Jahrestage seiner grossen Siege von Dunbar und 
Worcester und der Erölftiung seines ersten Parlamentes, schied Oliver 



Rfickkehr des kranken Protectors von Hampton-Gourt den Zweck hatte, nun eiligst für die 
Nachfolge zu sorgen, und erwähnt weiter das popul&re Gerflcht, dass Richard bereits zum 
Generalissimus aller Streitkräfte ernannt sein solle. Man wird daher nach allem die oben 
erwähnten Berichte Thurloes und Falconbridge's gelten lassen müssen, nach denen am 8 1 . Aug. 
noch kein Nachfolger bestimmt war. Der letztere lautet : „Nachfolger ist, soviel ich erfahren 
kann, noch keiner ernannt. T(hurloe?) schien entschlossen zu sein, ihn in seinen lichten 
Augenblicken zu einer Ernennung zu vermögen; doch, sei es aus Besorgnis ihm zu missfallen, 
wenn er wieder gesund würde, sei es andern, wenn die Sache nicht glücken sollte, hat er es 
noch nicht gethan, noch glaube ich, dass er es thun wird." Diese letztere Bemerkung ist 
vielleicht von den Thatsachen widerlegt, jedenfalls von keinem weiteren Belang für unsere 
Untersuchung. 

Ueber die Thatsache selbst schreibt Thurloe am Tage nach dem Todesfall, Samstag den 
4. September: „Seine Hoheit geruhte vor seinem Tode den Lord Richard zum Nachfolger 
zu bestimmen; er that dies am Montag*^ (Th. VII. 872.) Genauer berichtet wieder Lord 
Falconbridge ebenfalls an Heinrich Cromwell am 7. September: „In der vorhergehenden 
Nacht (vor seinem Tode) und nicht früher bestimmte er in Gegenwart von vier oder fünf 
Mitgliedern des Bathes Lord Riebard zum Nachfolger. Am nächsten Morgen wurde er sprachlos 
und versidiied zwischen 8 und 4 Uhr Nachmittag. . . . Etwa drei Stunden später (eine Zeit, 
die nur auf die Verfassung der Urkunde verwendet und durchaus nicht in Zweifeln oder 
Debatten hingebracht wurde) wurde der Bruder Eurer Herrlichkeit zum Protector dieser 
Nationen erklärt mit voller Beistimmung des Staatsraths, der Soldaten und der Stadt.'* 
(Tb. VII. 875). Der scheinbare Widerspruch zwischen beiden Berichten wird wohl durch die 
Erklärung beseitigt, dass Cromwell am Montag den 1. September Richard zum Nachfolger 
bestimmte und in der Nacht von Donnerstag auf Freitag, vom 2. auf den 3. September, 
seinem Todestage, die Ernnennung vor Zeugen wiederholte. In seiner Proclamation betheuert 
der Staatsrath, dass Cromwell seinen Sohn Richard „zu seinen Lebzeiten'' zum Nachfolger 
bestimmt habe; und in der offtciellen Zeitung (Mercurius politicus Nr. 432 p. 802 vom 9. IX.) 
wird dieselbe von der Erklärung eingeleitet, dass der Staatsrath davon „sichere und gewisse 
Kenntnis" habe und der Beschluss, Richard als Protector anzuerkennen „neroine contradi- 
cente" erfolgt sei. Dass die Zustimmung Fleetwoods und Desborows eingeholt wurde, bevor 
man zur Proclamation schritt, war von der Klugheit geboten, da die Auffindung jener Schrift 
dodi nicht ausgeschlossen war und darin ein anderer Namen als der Richards stehen konnte. 
(Warwick a. a. 0.) Drei Zeugen des Ernennunsactes wurden in die Versammlung des Staats- 
rathes beschieden und mussten ihre Aussage mit einem Eide bekräftigen. Desborow frug 
hierauf noch einmal die Versammlung, ob sie einen Zweifel über die Thatsache der Ernennung 
hege, worauf der erwähnte einstimmige Beschluss gcfasst wuide. Vgl. Guizot Richard I. 3 mit 
den Belegen. Uebereinstimmend hiemit schreibt Bordeaux an Mazarin am Todestage Crom- 
wells: „II a eu le temps de nommer son Als aine pour successeur'*. (Bei Guizot II. 646.) 
Der Cresandte empfteng diese Nachricht von Lord Falconbridge. In einem späteren Briefe 
desselben Datums berichtet er, dass die Ernennung des Nachfolgers erfolgt sei „par un testa- 
ment nuncupatif." (ib. 647.) 

Da alle diese Zeugnisse und Umstände kaum das Werk einer Abmachung im Schosse 
des Staatsrathes sein können, wird man auch die Thatsache selbst kaum in Zweifel ziehen 
können. Der einzige Grund, den die republikanischen und royalistischen Gegner gegen die- 
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Cromwell aus dem Leben ^). „Ich bin unfähig zu sprechen oder zu 
schreiben* — mit diesen Worten meldet Thurloe dem Sohne des Ver- 
blichenen die traurige Nachricht — „dieser Schlag ist so schmerzlich, so 
unerwartet, der Rathschluss Gottes so unergründlich, wenn man die 
Person betrachtet, die gefallen, und die Zeit und die Umstände, in 
welchen Gott ihn abberufen hat ... er ist dahingegangen zum Himmel, 
bedeckt mit den Thränen seines Volkes und auf den Schwingen der 
Gebete der Heiligen. Im Leben war er geschätzt und nach dem Tode 
wird er beklagt; jedermann beklagt sich selbst und sagt: Ein grosser 
Mann ist gefallen in Israel'* 2). 

Mit dem Tode Oliver Cromwells gieng, wie eine nicht zu ferne 
Zukunft zeigte, auch der Plan zu Grabe, zu dem eine lange Verkettung 
von Ereignissen ihn geführt hatte, sich und seine Familie zu Herrschern 
über England zu machen. Nach einigen Monaten schon war das Pro^ 



selbe geltend machen, ist der Umstand, dass der Zustand des sterbenden Protectors demselben 
nicht mehr gestattete, die Bezeichnung seines Nachfolgers zu vollziehen. Dass in dieser Be- 
ziehung eine Schwierigkeit bestand, wird von Thurloe selbst bemerkt ; doch dass sein Zustand, 
der Ton Ranke nach Bates (Elenchus) als „Ueberfüllung der Cerebralgefässe und eine innere 
Zerstörung der Milz'^ und von Thurloe als „Fieber, Gicht und andere Krankheiten" bezeichnet 
wird, keiue genügende Unterbrechung gestattet hfttte und es nicht gelingen konnte^ solche 
Augenblicke bei der eminenten Wichtigkeit der zu entscheidenden Angelegenheit wahrzunehmen, 
ist durch nichts bewiesen. Im Gegentheil erhellt ans den Schilderungen der Augenzeugen 
sowohl das Dasein solcher Augenblicke, wie das ängstliche Bestreben, noch eine Ernennung 
zu ermöglichen. Die einfache Behauptung, dass der Protector „in Wahrheit nicht in der 
Lage war, seinen Nachfolger zu bestimmen, zur Zeit, da man behauptet, er hätte es getban** 
(Warwick Memoirs 390, ähnlich Ludlow Memoirs II. 44) kann die angeführten Thatsachen 
nicht entkräften. Die Darstellung Goddards (Burton's Diary III. 160): „Wenn Oberhaupt 
eine Ernennung erfolgte, so geschah dies in einem Durcheinander (a puzzle nomination), und 
auf eine sehr unklare und unvollkommene Weise", ist vor allem zutreffend in Bezug auf das 
Fehlen äusserer Kechtsformen. Es war ein grosser Mangel, dass ein Act von so hoher 
staatsrechtlicher Bedeutung, der den Fortbestand des Protectorats sichern sollte, nicht von 
den herkömmlichen Formen umgeben war. Die Opposition hatte darum im nächsten Parla- 
ment ein leichtes Spiel, als sie von der Regierung die Vorlage der Urkunde verlangte, in der 
Richard unter Beisetzung des grossen Siegels von England zum Nachfolger seines Vaters 
bestellt worden sei. (Ludlow ib. 54.) Aber auch sie konnten nicht behaupten, dass die 
Rechtskraft dieser Ernennung in der Verfassung, auf welcher sie beruhte, an die Einhaltung 
dieser Formen gebunden war. Die unter den erwähnten Umständen vom Staatsrathe abge- 
gebene Erklärung, welche die Unterschriften der beiden Commissäre des grossen Siegels, die 
Fleetwoods, Desborows, Thurloes und aller übrigen Mitglieder des Staatsrathes trug, konnte 
wohl als Eisatz dafür gelten. (Proclamation des Staatsrathes vom 8. September 1658 in 
St. P. Dom., Whitelocke Memorials IV. 385, mit der erwähnten Einleitung in Mercurius 
politicus p. 808.) 

^) „He died yesterday att 4 of the clocke in the afternoon*'. Tb. an H. Groimwell 
am 4. September 1658 bei Th. VII. 872. 

«) Th. an H. Cromwell am 4. IX. 1658 bei Th. VII. 872. 
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tectorat verschwunden und schien von seinen Werken kaum noch eines 
übrig zu sein. Und doch ist Cromwells Regierung, auch abgesehen 
von der Union mit Schottland und Irland, die er zuerst, wenn auch 
nicht bleibend, durchgeführt, und von der Einrichtung eines stehenden 
Heeres, das er geschaffen hat, von dauernder Bedeutung in Englands 
innerem Leben. Wenn dreissig Jahre später unter Wilhelm von Oranien 
sich in England im Anschluss an die alten Freiheiten eine Wiedergeburt 
vollziehen konnte, so hatte Oliver Cromwell seinen Antheil daran. 
Zwischen die beiden Eichtungen, welche den Absolutismus der Stuarts 
bekämpften, gestellt — zwischen die zum Umsturz neigende und die 
das Unrecht bekämpfende — , war er, erfüllt von dem religiösen Werth 
des Puritanismus, mit der ersteren bis zu hervorragender Antheilnahme 
am Sturze des alten Königthums gegangen, hatte aber dann den weiteren 
Umsturz mit mächtiger Hand hintangehalten. Später näherte er sich 
der Partei des alten Rechtes, doch wollte die Aussöhnung ihm nicht ge- 
lingen. Durch diese aussichtslosen Versuche und selbst durch die Gewalt- 
herrschaft, zu der er sich ebendarum verurtheilt sah, alles Erfahrungen, 
welche im englischen Volke den Ruf um so lauter werden Hessen nach 
dem Könige, als dem Ecksteine der alten parlamentarischen Verfassung, 
hat er den englischen Freiheitssinn für Wilhelm III. erzogen. Ein König- 
thum, das die verbrieften Rechte des Landes missachtete, ein selbst- 
gefertigtes Religionssystem, das, wie Land es wollte, allen Bürgern auf- 
gedrängt werden sollte, ein Parlament, das, wie der Rump, die Rechte 
einer Volksvertretung ausübte, ohne eine solche zu sein, war nach Crom- 
well nicht mehr möglich. Sie alle fielen unter den Hammerschlägen 
seiner historischen Arbeit. Doch der positive Theil desselben, das Auf- 
bauen, missglückte, und auch das ist ein Glück für England. 

Die Gründung des Cromwellschen Königthuras hätte nur im An- 
schlüsse an das alte Recht gelingen können, aber auch in diesem Falle, 
den man damals mit Thurloe herbeiwünschen konnte, hätte England ein 
Werk wie das Wilhelm III. wohl nie gesehen. Etwas von seinem mili- 
tärischen Ursprung hätte diesem Königthum immer anhaften müssen, 
und die Erfahrung einer neuen Regierung der Stuarts, die doch so lehr- 
reich war für England, wäre dann ausgeblieben. 



Sechstes Capitel. 

Unter dem Protectorate Richards. 
(September 1658 Ms Mai 1659.) 

Richard CromweU trat am 3. September 1658 die Regierung an 
unter allgemeiner Ruhe und fast mit derselben Leichtigkeit, mit welcher 
der Erbe eines alten Fürstenhauses, das seit Jahrhunderten über das 
Land herrscht, seinem königlichen Vater nachfolgt. Eine Proclamation 
verkündete dem Lande, dass „Seine Hoheit der verstorbene Protector 
zu seiner Lebenszeit der Verfassung gemäss seinen ältesten Sohn, den 
hohen und erlauchten Lord Richard, zu seinem Nachfolger ernannt habe" 
und der Staatsrath denselben im Vereine mit dem Major und den 
Räthen der Stadt London, den Officieren der Armee und vielen andern 
hervorragenden Männern als solchen „mit lauter Stimme und unter 
Uebereinstimmung von Zunge und Herz ausrufe und anerkenne" ^). 
Selbst die Officiere erklärten in einer Versammlung, dass „sowohl nach 
dem Gesetz als mit Rücksicht auf ihre Verpflichtungen gegen seinen 
Vater, wie in Betracht seiner eigenen Verdienste und der Sicherheit der 
Nation nichts Nothwendigeres und allen Willkommeneres hätte erdacht 
werden können als diese Nachfolge" 2). 

Allein die offenbare Einmüthigkeit, der laute Jubel, mit der an der 
Bahre des grossen Todten dessen ältester Sohn als Erbe seiner Herr- 
schergewalt begrüsst wurde, konnte über den Ernst der Lage nicht hin- 
wegtäuschen. In der That ist in den Berichten aller Parteigänger von 
den treuesten Anhängern des Protectorates angefangen, bis zu dessen 



1) Mercurius polit. 803, Wh. Mem. IV. 885, St. P. Dom. 1658 8. IX. 

2) Th. an Capt. Whitstone am 10. IX. ib. 
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heftigsten Gegnern die Verwunderung über diesen friedlichen Regierungs- 
wechsel in so kritischer Zeit zu lesen. Manche liebten es auch noch 
später, Richard Cromwell als unfähig hinzustellen ^) und ihm nur seine 
Fertigkeiten auf den verschiedenen Gebieten des Sportes und Spieles zu 
lassen, während man unter den Cavaiieren vielfach seine Hinneigung zu 
ihren Auffassungen bemerkte 2). Thatsache ist, dass Richard seit seiner 
im Juli 1657 erfolgten Ernennung zum Mitglied des Staatsrathes, dessen 
sämmtlichen Commissionen er damals beigegeben wurde, an den mannig- 
fachsten Regierungsgeschäften Antheil nahm ^\ Allein die hervorragenden 
Eigenschaften seines Vaters und auch die seines jüngeren Bruders 
Heinrich, der in jungen Jahren Irland regierte, besass er nicht, und 
hatte Oliver, der sieggekrönte General und eiserne Staatsmann, der das 
Protectorat im Namen des Heeres begründet hatte, vor der Macht des- 
selben sich beugen müssen, wie sollte Richard, der das Schwert, welches 
er an der Seite trug ^), niemals gezogen und auch keine staatsmännische 
Leistung vorweisen konnte, seine Stellung den Soldaten gegenüber be- 
haupten? Jedermann musste sehen, dass die Wendung der Dinge, die 
unter Olivers Regierung vielleicht nicht ausgeblieben wäre, nun nahe 
bevorstehe. 

Thurloe frug sich, ebenso wie andere, welchen Theil er ergreifen 
solle. „Was meine Stellung und Lage sein wird, weiss ich nicht", 
schrieb er am ersten Tage des neuen Protectors ^) , und drei Tage 
' später spricht er von „geheimem Murren in der Armee, als ob Seine 
Hoheit nicht ebenso ihr General wäre, wie sein Vater es war'' und „die 
Leitung des Heeres in andere Hände gelegt werden sollte" ß). Der 
Staatssecretär erneuerte im Auftrage des Protectors alle Ernennungen 
und Vollmachten '), aus Schottland und Irland kamen günstige Berichte 



*) Die jüngst in der Histor. Review 1898 p. 93 ff. veröffentlichten Briefe des aller- 
dings schon alternden Mannes sind nicht geeignet, zu einem günstigen Urtbeile über seine 
Fähigkeiten zu bewegen. Richard wurde 1626 geboren und die Briefe stammen aus den 
Jahren 1675 — 1708. Man mass ihnen immerhin die Züge von Festigkeit, die Bordeaux an 
Mazarin (bei Guizot) berichtet, und die Sympathien entgegenstellen, denen selbst die Mit- 
glieder der schärfsten republikanischen Opposition für seine Person Ausdruck gaben (in 
Burton's Diary). 

2) Hart. Mise. III. 475, vgl. Noble Memoirs. 

8) St. P. Dom. 1657 10., 31. YII. etc. 

*) Ein von Yane im Parlament gebrauchter Ausdruck. Dabei ist es jedoch kaum 
zweifelhaft, dass Richard um 1647 durch einige Zeit als Ofücier der Armee angehört hat. 
(Beleg bei Carlyle I. S05.) 

») Am 3. IX. an H. Cromwell bei Th. VII. 372. 

«) Am 7. IX. an denselben ib. 874 (2 Briefe). 

») Ib. 412. 
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über die erfolgte Proclamation, und bis Mitte October sprechen die 
Briefe, welche Monk, Heinrich Cromwell, Fleetwood und Thurloe wech- 
selten, in allerdings bezeichnender Weise von der Ruhe und Einigkeit, 
die noch herrsche und Gott erhalten möge ^). 

Den Vorboten der kommenden Stürme bildete eine Versammlung 
von Officieren, die nicht ohne Wissen Pleetwoods tagte und die an den 
Protector die Bitte richtete, er möge dem Heere einen eigenen Com- 
mandanten geben und demselben die Ernennung der Officiere über- 
lassen 2). Richard schlug in einer Rede an die Officiere, die wir noch 
in einem Entwürfe von Thurloes Hand mit dessen Correcturen besitzen 
und die in ihrem festen und doch bescheidenen Ton den Stil Thurloes 
verräth, das letztere Ansuchen als verfassungswidrig ab und ernannte 
seinen Schwager Fleetwood zum Generallieutenant der Armee, nicht zu 
ihrem General, da auch dies gegen die vom Parlament beschlossene 
Verfassung, ^Petition und Rath", sei 3). In richtiger Würdigung dieses 
Vorganges machte Heinrich Cromwell seinem Schwager ernste Vorstel- 
lungen, dass er diese Versammlung zugelassen habe; er beschwor ihn 
bei dem Andenken an den alten Protector, „der das Schwert in seinen 
Händen gelassen zum Schutze und nicht zum Verderben seines Nach- 
folgers'', auf diesem Wege nicht weiter zu gehen. Auch er wünsche 
Fleetwoods Ernennung zum Obercommandanten, allein dieselbe hätte 
„durch die besondere Gnade und freie Verfügung Seiner Hoheit und 
nicht auf diesem tumultuarischen, unsoldatischen Wege- erfolgen sollen*). 
Das Heer war mit den erhaltenen Zugeständnissen vorläufig zufrieden- 
gestellt. Zutreffender schreibt wohl Falconbridge : „Es herrscht der 
Anschein von Ruhe, in Wirklichkeit aber alles eher als Ruhe •* *). Im 
Vorgefühle des herannahenden Zusammenbruchs schritt die Zersetzung 
unter den Anhängern des Protectorates weiter. Während die ehrgeizigen 
Generäle ihre eigenen Pläne vorbereiteten, richteten andere ihre Blicke 
auf den König. Aus den Briefen der massgebenden Royalisten ersehen 
wir, dass der Protector Richard selbst das Letztere that; sein Verkehr 
mit Karl IL, den wohl sein Schwager Lord Falconbridge besorgte, ge- 
langte jedoch zur Kenntnis des Staatsrathes, was ihm für die Zukunft 
die Lust an solchen Versuchen verdarb^). 



n Th. an H. Cromwell im December ib. 383 u. 409 ff. 
2) Flcetwod ao H. Cromwell am 12. X. bei Th. VII. 486, 4?7. 
*) Speech of the Protector to the officers of the army in the handwriting of Thurloe 
and corrected hy him bei Tb. VII. 447. 

*) H. Cromwell an Fleetwood am 20. X. bei Th. VII. 45S. 

^) An H. CromweU am 21. X. ib. 462. . . 

«) Robinson an Hyde am 2. XII. 1G58 Clar. St. P. III. 421. 
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Thurloe, der mit St. John und dem Presbyterianer Pierrepoint nach 
allgemeiner Ansicht den Protector leitete und selbst beherrschte ^), war 
seit dem Tode Olivers durch Krankheifr verhindert, an den Ereignissen 
thatkräftigen Antheil zu nehmen, und, wie er selbst sagt, genügende 
Kenntnis von allem zu haben 2). Anfangs November versammelten sich 
bei steter Zunahme der Agitation und Unzufriedenheit innerhalb der 
Armee „die hervorragendsten Officiere und einige Mitglieder des Ge- 
heimen Käthes ... in Thurloes Zimmer . . . mit der Absicht, die Gründe 
der Unzufriedenheit darzulegen ; manches wurde zu diesem Behufe vor- 
gebracht*, die Hauptbeschwerde jedoch war, „dass Seine Hoheit sich 
allein vom Rathe Thurloes und dem des Controlors^) leiten lasse und 
dass er nichts ohne denselben thue**. „Als ich dies hörte**, fährt Thurloe 
fort, „und wahrnahm, dass man geflissentlich unter den Officieren die 
Meinung verbreite, ich sei ein sehr schlimmer ßathgeber, bat ich Seine 
Hoheit um die Erlaubnis, mich zurückziehen zu dürfen, indem ich hoffte, 
dass dies zur Beruhigung beitragen und seine Beziehungen zur ganzen 
Armee erleichtern würde. In der That vermag ich nicht einzusehen, 
was für eine Gelegenheit sich noch darbieten könnte, dass ich auf diesem 
Posten weitere Dienste von der Art leiste, wie ich es bisher Gott und 
der Nation gegenüber gethan." Andere, die nicht wie er an den Mass- 
regeln Cromwells betheiligt gewesen, würden eine leichtere Stellung 
haben. Er glaubt, dass seine Entfernung das Ziel der Unzufriedenen 
sei*). Allein es kam nicht dazu, und bis zum Sturze Richards blieb 
Thurloe der berufene Vertheidiger Richards und der Protectorats- 
verfassung. 

Auf den Wunsch des Protectors beschloss der Staatsrath anfangs 
December Neuwahlen für ein Parlament anzuordnen. Unter den Gründen 
die dazu drängten und „die einem Briefe anvertraut werden konnten", 
nennt Thurloe „den grossen Geldmangel, dem nur durch ein Parlament 
abgeholfen werden könne". Auch vertraute er auf die günstige Meinung, 
welche das Volk allgemein von dem neuen Protector hege. Dabei ver- 
hehlte er sich die drohenden Gefahren nicht. „Meine Besorgnisse sind 
grösser als meine Hoffnungen** ^). Die strammen Republikaner, unter 
denen die heftigsten Gegner des verstorbenen Protectors und seines 



^) An Hydc, dann Mordaunt an Karl IL, Brief Coopers vom 18.11. 1659 ib. 421, 
42S, 424. Bordeaux an Mazarin am 2. I. u. 15. III. bei Guizot I. S18, 306. 

«) Th. an Capt. Stoake am 25. XI. St. P. Dom., an H. Cromwell am 2. u..9. XI. bei 
Tb. VII. 490, 497, Berichte de Bordeaux's 80. IX. — 24. X. bei Guizot. 

^) Es ist wohl Lord Falconbridgo s^meint. . 

*) Ders. Br. an H. Cr. , . . 

») Th. an dens. am 7. XII. ib. 539. 
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Werkes, Männer wie Scott, Ludlow, Vane, Weaver u. s. w. wieder auf- 
tauchten, hielten täglich Versammlungen. Sie debattierten, welche Art 
von Republik vorzuziehen sei, „als ob sie nur zu bestimmen und zu 
wählen hätten", auch erwarteten sie schon damals, dass ein Theil des 
Heeres sich ihren Bestrebungen anschliessen werde ^). 

Die Wahlkämpfe gestalteten sich heftiger „als je zuvor in Eng- 
land " ; auch die Regierung that alles, um einen ffir sie günstigen Aus- 
gang zu erwirken 2) und liess die Wahlen nach den alten Wahlord- 
nungen der Monarchie vornehmen, nach Ludlow in der Hoffnung;, sie 
besser beinflussen zu können. Ein besonderes Augenmerk richtete der 
Staatssecretär wieder auf Schottland und Irland, um den dfinnen Reihen 
der Regieiningspartei aus diesen Ländern, wo die Wahlen mehr beein- 
flusst werden konnten, Verstärkung zu sichern. Monk, der das nörd- 
liche Königreich verwaltete, terlangte vom Staatssecretär die Namen 
genehmer Candidaten und versicherte ihn später, er möge über den 
Ausgang keine Besorgnis hegen, da derselbe zweifellos wäre ^). In Eng- 
land war Aehnliches wohl nur in ein/einen Fällen möglich, ümsomehr 
verlangte Thurloe von Heinrich Crom well, dass die Abgeordneten Irlands 
schon am ersten Tage der Session anwesend wären, „sonst würden sie 
vielleicht von keinem Nutzen sein, da die Entscheidung schon in den 
ersten Tagen fallen könne*' *). „Wenn ihr uns fünf oder sechs gute 
Redner und Dialektiker senden könntet, würdet ihr Sr. Hoheit einten 
grossen Dienst leisten'', liess er ihm durch Clarges schreiben. Howard, 
ein Bruder des Grafen von Ar undel, rühmte sich, allein auf die Empfehlung 
des Staatssecretärs hin, 24 Parlamentsmitgliedern zu ihren Mandaten 
verhelfen zu haben. Thurloe selbst wurde von der üniversittt Cam- 
bridge, wo Oliver Cromwell studiert hatte, in Huntingdon, wo dessen 
Stammgüter lagen, sowie in dem uns schon bekannten Wisbech auf der 
Insel von Ely gewählt und ausserdem hatten die Wähler von Tewkes- 
bury ihn auch um Bezeichnung des zweiten Candidaten angegangen, 
was er jedoch abschlug. Er optierte für die Universität, aus der so 
mancher Träger der puritanischen Bewegung hervorgegangen war^). 
Sie hatte ihm den Doctorgrad verliehen, um ihn wahlfthig zu machen, 
und darauf einstimmig mit der noch kaum erreichten Zahl von 120 



») Th. an H. Cromwell bei Th. VII. 550. 

2) Th. au denselben am 14. u. 24. XII., Clarges an H. Cromwell am 28. XII. ib. 580, 
562, 581. 

s; Monk an Th. am 17., 21., Sl. XII. ib. 572, 574, 684. 

*) Th. an H. Cromwell am 15. XII. ib. 565. 

B) St. John an Th. am 28. XII. ib. 582, vgl. 586, 588, Burgesses of Tdwk6irt>nr7 an 
Th. am 17. XII. ib. 572, Merc. pol. 256. 
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Stimmen zu ihrem Abgeordneten gewählt. Auch dies war auf Empfehlung 
des ehemaligen Cambridge-man, des Lord-Oberrichters Oliver St. John, 
des alten Gönners Thurloes, geschehen i), dessen Einfluss seit dem Tode 
Olivers wieder stark hervortrat. Wenn wir häufigen royalistischen Be- 
richten Glauben schenken können, beherrschte er Thurloe, wie dieser 
den Protector^). 

Selbstredend hielten am 27. Januar 1659 auch die Führer der 
Opposition ihren Einzug in Westminster. Es zeigten sich in dem neuen 
Parlament zwei extreme Parteien, die sogenannte Hof- oder Whiteball- 
Partei, die über 100 Mitglieder zählte, und die von ungefähr 50 Repu- 
blikanern, unter denen man 23 als scharf bezeichnen konnte: zwischen 
beiden schwankte eine Mittelpartei von 100 bis 140 Abgeordneten, 
Presbyterianern und theilweise Roy allsten, die sich je nach den Um- 
ständen der einen oder andern der beiden ausgesprochenen Richtungen 
anschlössen ^). Die Regierung konnte somit immerhin auf genügende 
Unterstützung rechnen. Allein waren die Commonwealthmen auch 
weniger zahlreich, so waren sie dafür kraftvolle Redner, voll Eifer unji 
Thatkraft, es befanden sich unter ihnen unbeugsame Männer wie Vane, 
Ludlow und Lambert, und die Sache, welche sie vertraten, war, was 
Folgerichtigkeit angeht, entschieden die bessere. Sie verlangten von den 
Principien des Rumpfparlamentes ausgehend die ganze und wirkliche 
Republik, während ihre Gegner dieselben Vordersätze vertraten, aber 
nicht dieselben Schlüsse aus denselben ziehen wollten ^). Immer wieder 
bekamen sie es von Vane und Genossen zu hören, dass der Bürgerkrieg 
doch wegen derselben Uebergriffe unternommen worden, welche sich der 
alte Protector von neuem erlaubte. Ihr Streben gieng nun dahin, die 
Protectoratsverfassung und vor allem die Succession Richards anzu- 
greifen, um auf diesem Wege die Republik zurückzubringen ^). Thurloe, 
der „eine grosse Krise'' voraussah, verlangte dagegen, dass diese Ver- 
fassung als unantastbare Grundlage angenommen werde. VSTenn ihr 
wesentlicher Inhalt, ein Staatsoberhaupt und zwei gesetzgebende Häuser, 
angenommen werde, werde man sich auch in andern Punkten verstehen ; 
wenn es aber über diese Fragen zum Bruche komme, dann fürchte er 
das Aeusserste ^). 



1) Whichet an St. John am 20. XII., Dr. Codworth an Th. Th. VII. 574, 587, Merc. 
pol. 135. 

2) Mordaunt an Karl II. mit Berufung auf Falconbridge Clar. St P. III. 588. 

8) Barwick an Hyde am 16. II. u. 18. III. in Th. VII. 615, Broderick an Hyde am 
18. III. in Clar. St. P. III. 440, vgl. 424. 
*) Th. an H. Cromwell Th. VII. 560. 
^) Th. an H. Cromwell am 14. XII. ib. 562. 
Y. ßischoftshausen^ Cromwell. 8 
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Gleich zu Beginn der Verhandlungen wollten die Republikaner zwei 
wichtige Fragen, das nicht klar begründete Vetorecht des Protectors und 
die Verfügung über die' Miliz, mit kluger Benützung der dagegen be- 
stehenden, allgemeinen Stimmung zu ihren Gunsten entscheiden i), als 
am 1. Februar Thurloe mit einer fertigen Bill, in welcher unter er- 
neuerter Lossage der Nation von den Stuarts Richard als rechtmassiger 
Protector anerkannt wurde, vor das Haus trat 2), nach dem Ausdruck 
eines oppositionellen Redners eine wahre Beleidigung der Versammlung. 
Die Bill, durch welche Thurloe nach seiner Erklärung die Grundlagen 
der bestehenden Regierung zu sichern suchte, wurde trotz scharfer 
Gegenrede bald auch in zweiter Lesung angenommen, so dass schon 
alles gewonnen zu sein schien. Allein es gieng nicht so weiter. Die 
Republikaner verlangten, dass die Regierung die Urkunde vorlege, in 
welcher der verstorbene Protector unter dem grossen Siegel von England 
Richard zum Nachfolger eingesetzt habe, und auch von den andern Ab- 
geordneten sträubten sich manche, mit dem Protector die ganze be- 
stehende Verfassung anzuerkennen ^), Nach siebentägiger Debatte wurde 
Richard mit Hilfe der Mittelpartei anerkannt, jedoch „mit einer solchen 
Machtvollkommenheit und unter solchen Beschränkungen, als das Haus 
noch bestimmen würde, und mit dem Vorbehalt, dass dieser Beschluss 
seine volle Geltung erst erhalte, wenn diese Beschränkungen festgesetzt 
sein werden" ^). Die Regierungs parteischeint mit dieser Clausel, welche 
den Beschluss jedes definitiven Werthes beraubte und auf keinen Wider- 
spruch stiess, überrascht worden zu sein ; denn derselbe wurde mit allen 
gegen die eine Thurloes angenommen, und nicht genug mit dieser 
Niederlage waren die Worte „unzweifelhafter und rechtmässiger'' (Pro- 
tector) in der Anerkennung gestrichen worden^). 

In und ausser dem Hause bot die Opposition alles auf, um die 
Regierung zu stürzen. Eine Petition um Wiederherstellung der Repu- 
blik, die angeblich 40.000 Unterschriften trug, wurde vom Parlament 
mit Dank abgelehnt ; mehr versprachen sich die Republikaner von einer 
Petition der Officiere und sie wurde ins Werk gesetzt. Die niedera 



*) ßarwick wie oben. 

^) Act of recognition of H. H., Clarges an H. Cromwell am 1. II. in Th. VII. 608, 
605, Narrative in Somers VI. 477, Burton III. 25— S2, 71. 

') Commons Journals VII. 596, Ludlow Memoirs II. 54, Th. u. Clarges an H. Cromwell 
am 8. II. bei Th. VII. 609. 

*) Barwick wie oben, Wood am 6. II., Mordauiit am 8. II. an Hyde Clar. St. P. IH. 
429, 432. 

ß) Narrative wie oben zum 14. IT., Burton III. 117, 256—287. 
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Offi eiere, aber auch manche Oberste hielten mit ihnen, während der 
Protector die Generäle, welche auch im Oberhause stark vertreten 
waren, auf seiner Seite hatte. Das baldige Aufhören von Versamm- 
lungen der „Protectoristen'* im Hause Fleetwoods wurde jedoch dahin 
gedeutet, dass nun auch der Obercommandant der Armee zur extremen 
Partei übergegangen sei ^). 

Im Hause der Gemeinen war Thurloe die Zielscheibe der Angriffe. 
Man begann daselbst die Gewaltmassregeln des verstorbenen Protectors 
einer scharfen Kritik zu unterwerfen. Die Gefangennahme Overtons, 
der nun schon das vierte Jahr auf der Insel Jersey gefangen gehalten 
wurde, wurde als ungerecht und ungesetzlich erklärt. Der General 
musste vor das Parlament gebracht und in Freiheit gesetzt werden; 
denn seine Verhaftung sei nur auf einen einfachen Befehl des Staatsober- 
hauptes hin erfolgt. Eine noch grössere Erbitterung zeigte sich in der An- 
gelegenheit jener Engländer, die wegen wirklicher oder angeblicher Theil- 
nahrae an dem sogenannten Aufstand von Salisbury als Sklaven nach Bar- 
bados gesandt worden waren. Thurloe suchte diese harte Massregel mit 
gebieterischer Staatsnothwendigkeit zu entschuldigen und sprach sein Be- 
dauern aus, den Tag sehen zu müssen, an dem diese Nothwendigkeit in 
Zweifel gezogen werde. Schlagfertig antwortete ihm Henry Vane, „er seiner- 
seits bedauere, je den Tag gesehen zu haben, an dem freigeborene Eng- 
länder zu Sklaven gemacnt wurden''. Es wurde die Petition eines gewissen 
Eowland Thomas hervorgezogen, in der Thurloe beschuldigt wurde, ihn 
im Jahre 1655 um 100 Pfund an einen gewissen Noell verkauft zu 
haben. Allein Noell erklärte diese Beschuldigung für falsch, und Thurloe 
konnte, indem er Thomas als einen Agenten der Cavaliere hinstellte, 
die Petition als eine royalistische Machination brandmarken. Das Haus 
willigte schliesslich in die Festnahme des Bittstellers ein, verlangte 
jedoch zugleich eine Untersuchung des Falles ^). Edward Hyde hatte 
in Wirklichkeit seinen Royalisten die Weisung gegeben, die gegen 
Thurloe im Parlamente vorgebrachten Anklagen nach Kräften zu unter- 
stützen. Alles komme darauf an, ihn zum Falle zu bringen, da er 
Richard guuz in Händen habe ^). Wenn die Regierungspartei vernichtet 
sei, meinte ein Berichterstatter Hyde's, würden es die Royalisten und 
Gemässigten im Hause nur mehr mit der schwächeren republikanischen 
Partei zu thun haben *). 



') ßarwick wie oben. 

«) NarratiTB wie oben, Burtoirs Diary IV. 256— 80! , Commons Jounials VIT. 597—620. 

8) Hyde an Broderitk Clar. St. P. UI. 427. 

") Mordauiit an Hyde am S. III. ib. 482. 

8* 
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Eine andere Taktik bestand darin, die Regierung durch den Aus- 
schluss der Vertreter von Irland und Schottland, für die kein Platz sei 
in einem englischen Parlamente, und die Beseitigung anderer Abgeord- 
neter zu schwächen. 80 Abgeordnete seien durch die Umtriebe des 
Staatssecretärs Thurloe in das Haus gekommen. Ganz unberechtigt 
war diese Klage nicht, doch konnte Thurloe wenigstens ohne jede Gefahr 
erwiedern: „Ich kenne keine drei Mitglieder des Parlaments, die durch 
meine Empfehlung in das Haus gewählt wurden. Wenn ich nicht die 
Wahrheit sage, mögen diese achzig mir widersprechen. Sie hören mich." 
Mit vieler Mühe gelang es wieder durch ein Zusammengehen der 
Whitehall-Partei mit den Gemässigten das Verbleiben der Schotten und 
Iren und überdies eine Anerkennung des „andern" Hauses, wenn auch 
für die beschränkte Zeit der „Dauer dieses Parlaments", durchzusetzen. 
Im Gegensatze zu der erfolgten feierlichen Abschaffung des Hauses der 
Lords wurde, nachdem Thurloe diesem Wunsche durch eine Erklärung 
beigetreten war, in einem Zusätze ausgesprochen, dass die dem Parla- 
mente treu gebliebenen Lords durch diesen Beschluss ihrer Rechte nicht 
beraubt sein sollten. Zwei Monate hatten nun die beiden Körper- 
schaften nebeneinander getagt, bevor die Gemeinen von dem „andern" 
Hause officielle Notiz nahmen, indem sie sich herbeiliessen, mit dem- 
selben „als einem Hause des Parlaments für die Dauer des gegenwär- 
tigen Parlaments zu verkehren". Schritt für Schritt musste so der 
Staatssecretär die Protectoratsverfassung von 1657, die, wie er erklärte, 
vom Volke stamme, wiedererobern i). Nachdem er diese unvollkom- 
menen Zugeständnisse erhalten, stiessen die Geldforderungen, um deren 
Gewähruug es der Regierung doch vor allem zu thun war, auch bei 
der Mittelpartei auf noch grössere Schwierigkeiten. Von den Ausgaben 
des letzten Jahres von rund 2,200.000 Pfund waren über 300.000 im 
Rückstand, während die Schuldenlast nun schon auf 2,500.000 Pfund 
gestiegen war. In London klagte man über die Theuerung der Lebens- 
mittelpreise, das Erträgnis der Häuser war um 10 Procent gefallen und 
auch sonst stockte Handel und Verkehr angesichts der unsichern innern 
Lage 2). Als der Protector in einer Botschaft verlangte, dass für die 
Sicherheit des Landes Vorsorge getroffen werde, zeigte sich die Opposition 
höchlich beleidigt, dass er es sich herausnehme, das Parlament leiten 
zu wollen, und begann gegen schlechte Rathgeber loszuziehen „in einer 



») Burton's Diary IV. 1 — 86, 410, 486, Clarges an H. Cromwell am 29. III. bei 
Th. YIL 689. 

') Barwick wie oben, Rnrnbold an Hyde Clar. St. P. III. 434, Barwick an Hyde am 
9. IV. bei Th. VII. 647, Th. an H. Cromwell am 22. III. ib. 681, Commons Journals VII. 627. 
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Weise, dass es klar war, dass Thurloe gemeint sei" ^). Das Parlament 
lag schon in den letzten Zügen, als es noch immer auf Herabsetzung 
statt Gewährung der verlangten Summen bedacht war. 

In einem Punkte fand sich auch in diesem ünterhause eine bedeu- 
tende Majorität, in Anerkennung der äusseren Politik, deren Leitung 
nun fast ganz in Thurloes Händen ruhte ^), und in dem Bestreben, die 
äussere Machtstellung, die England dem Protectorate verdankte, auch 
fernerhin zu wahren. „Einem Befehl des Hauses folgend*', der auf 
Antrag von Scot und Vane ergangen war, erstattete der Staatssecretär 
am 21. Februar einen Bericht über die Beziehungen zu Schweden und 
Dänemark und das Vorgehen der englischen Politik. Nachdem er die 
uns schon bekannten Verwicklungen im Norden geschildert hatte, schloss 
er seine Darlegung nach seiner Art mit den klaren und zugleich ent- 
gegenkommenden Worten: „Bei diesem Stand der Dinge hält Seine 
Hoheit es für nothwendig, eine Flotte auszurüsten, um bei allen Vor- 
kommnissen, die eintreten können, bereit zu sein. Seine Absicht ist 
nicht, in diesem Streite die Sache des einen oder andern Theiles zu 
der seinen zu machen, mag dieselbe nun gerecht oder ungerecht sein, 
oder uns au einem Kriege theilnehmen zu lassen, an dem wir kein 
Interesse haben, sondern vielmehr für unsem Handel und die allgemeinen 
Interessen der Nation einzutreten. Die Ausrüstung der Flotte ist sehr 
weit fortgeschritten, doch sind wir noch keinerlei Verbindlichkeit ein- 
gegangen. Seine Hoheit hält es für angemessen und nothwendig, dass 
das Haus von allem unterrichtet sei, damit es die Vorschläge machen könne, 
die es für gut hält." Damit war, was den Norden betriift, das Festhalten an 
der Politik Oliver Cromwells kurz und bündig ausgesprochen, Gnind genug, 
für Männer wie Scot und Vane, um an dieser Politik eine durchaus ab- 
ß,llige Kritik zu üben. Zum Beweise, dass ein vielköpfiges Parlament 
sehr wohl die äussere Politik leiten könne, wiesen sie darauf hin, dass 
England unter dem kleinen Parlament nahe daran gewesen wäre, die 
Niederlande zu erobern, und dass gerade das Protectorat diesen Vortheil 
fahren gelassen hätte ; auch der Krieg mit Spanien wurde getadelt und 
unter Hinweis auf die zunächst fühlbaren Nachtheile des Kriegszustandes 
der Frieden mit Frankreich verlangt. Thurloe hingegen erwiderte, dass 
England beim Regierungsantritt des verstorbenen Protectors mit allen 
Nationen Krieg und nur mit Spanien Frieden gehabt habe, nun aber habe 
es mit allen Frieden und nur mit Spanien Krieg, und dieser Krieg sei 
für die Sache der Beligion so vortheilhaft und für England so ruhmvoll, 



Clar. St. P. III. 425. (Simmons.) 

*) Bordeaux an Mazarin am 2. I. u. 17. III. 1659 bei Guisot I. 818, 880. 
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dass man nicht so leicht von Frieden sprechen würde, wenn man die 
Sache ernsthaft erwägen wollte. Nichtdestoweniger werde man auch 
darüber zu seiner Zeit verhandeln können und werde der Protector auch 
diese Angelegenheit dem Parlamente vorlegen. Der Behauptung eines 
Vorredners, dass eine geheime Abmachung mit Schweden bestehe, welche 
demselben die Unterstützung Englands zusichere, trat er auf das Be- 
stimmteste entgegen. „Ich habe eine ehrliche, genaue und wahrheits- 
getreue Erklärung über die Angelegenheit abgegeben; ich habe meinen 
Worten weder etwas hinzuzufügen, noch davon etwas zurückzunehmen. 
Es ist an Ihrer Einsicht Beschlüsse zu fassen, wie Sie es für gut 
halten." Das Haus beschloss, „eine sehr beträchtliche Flotte zur 
Sicherung der Kepublik und zum Schutze des Handels sofort auszu- 
rüsten und in die See stechen zu lassen/' Die Republikaner versuchten 
noch, die Ausführung dieses Beschlusses in die Hände einer parlamen- 
tarischen Commission zu legen, allein das Haus sprach sich mit 176 
gegen 98 Stimmen dafür aus, dies Seiner Hoheit dem Lord Protector 
zu überlassen, wenn auch unter Hinzufügung einer der bei diesem Par- 
lament unvermeidlichen Clausein: „unbeschadet des Eechtes, welches 
das Parlament auf die Verwendung der bewaffneten Macht und die 
Entscheidung über Krieg und Frieden besitze'' i). 

Die Beziehungen zu Frankreich hatten durch den gegenseitigen 
Verdacht eines jeden der beiden Staaten, dass der andere hinter seinem 
Rücken mit Spanien Unterhandlungen pflege, einigermassen gelitten 2), 
und der Krieg in Flandern hatte seit dem Tode Olivers keine bedeutendere 
Fortsetzung gefunden. Der tiefere Grund dessen lag darin, dass Mazarin 
dem Drängen des französischen Clerus und Adels nach endlichem Frieden 
mit Spanien nicht länger widerstehen konnte, und auch in England, ab- 
gesehen von der Unsicherheit der politischen Verhältnisse, die Kaufleute 
im Interesse ihres Handels für die Beendigung des Krieges eintraten. 
Der Cardinal versicherte bei Aufnahme der Verhandlungen mit dem 
spanischen Hofe die englische Regierung, dass in denselben nichts gegen 
die Abmachungen mit ihr geschehe und er den Frieden nur im engsten 
Einverständnisse mit ihr schliessen werde. Thurloe zeigte weniger Ge- 
neigtheit für einen Friedensschluss. Er gab dem französischen Ge- 
sandten zu bedenken, dass derselbe dem Kaiser und dessen Verbündeten 
freie Hand geben würde, Schweden zu bedrängen, und Spanien die Unter- 
werfung Portugals ermöglichen würde. Man sollte vielmehr die schlimme 



*) Commons Journals VII. 606—7 zum 21., 2^. u. 24. II., Th. VTI. 619, Barton's Diwry 
III. 880—490, Bordeaux an Mazarin am 27. II. .1659 bei Guizot I. 812. <•* 

2) Downing an Th. am 10./20. XII. 1658 bei Th. VII. 556. 
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Lage Spaniens benützen, um dasselbe vollständig zu demüthigen. Eng- 
land musste sich jedoch zur Billigung der Friedensverhandlungen ver- 
stehen, wobei Thurloe erklärte, dass der Protector hierin nur dem 
Wunsche Frankreichs nachgebe, aber auch seine Unterhandlungen mit 
Spanien ganz nach dem Vorgehen Frankreichs einrichten werde. Diese 
letzteren Versicherungen fanden jedoch kein gläubiges Ohr. In der That 
schien Thurloe auf spanische Vorschläge zu hören, die England vom Bunde 
mit Frankreich abziehen wollten ^). England begann nun auch seinerseits 
mit Spanien in Fühlung zu treten. Der lange Krieg mit Frankreich 
und nicht zum wenigsten der Schaden, welchen die englische Flotte 
während desselben zugefügt hatte, der Krieg mit Portugal, in dem Eng- 
land vermitteln konnte und wollte, endlich der allgemeine Niedergang hatte 
die einst so stolze Macht so weit erniedrigt, dass Spanien nach den Be- 
richten, die Thurloe aus Madrid erhielt, „keine Friedensbedingungen zu 
bitter erscheinen konnten, um auch angenommen zu werden/^ Die 
Spanier selbst erklärten ^) : „üeber die Bedingungen sei keine Meinungs- 
verschiedenheit zu fürchten, wenn man nur von englischer Seite wirklich 
den Frieden wolle''. In Betracht der Schwierigkeit, die für England 
bei seiner finanziellen Lage bestand, brachte der französische Gesandte 
schon damals den Verkauf von Dünkirchen in Vorschlag, fand jedoch 
darin bei Thurloe wenig Entgegenkommen ®). 

Während so im Süden von dem nahen Friedensschi uss und der 
Werbung des jungen Königs von Frankreich um die spanische Infantin 
die Rede war, beharrten die englischen Diplomaten im Norden im 
Kampfe zwischen Schweden und Dänemark auf dem Standpunkte, den 
Oliver Cromwell eingenommen hatte. Sowohl Friedrich III., der im Ver- 
trauen auf die Holländer und seine übrigen Bundesgenossen die in Roes- 
kild verlorenen Gebiete wiederzugewinnen hoffte, als Karl X. Gustav, 
dessen Waffen wieder vom Glück begünstigt waren, bewarben sich um 
die Hilfe Englands^). Allein Thurloe hielt unbeugsam daran fest, dass 
die Verhältnisse im Norden auch im Interesse Englands keine weitere 
Veränderung erleiden dürften. Auf die wiederholte Aufforderung Frank- 
reichs, den König von Schweden zu unterstützen, erwiderte der Staats- 
secretär, dass die englische Regierung unzufrieden wäre, dass Karl 
Gustav den Krieg von neuem begonnen und den feierlichen Vertrag ge- 



1) Bordeaux an Mazarin Februar — Mai 1659 bei Guizot I. 312, 884, 845, 858, 878. 
') Stowe Ms. 185, Instructions to Downing; Tb. VII. 516, Clarges an H. Cromwell am 
14. XII. ib. 568, Intelligence vom 27. XII. ib. 571. 

') Bordeaux an Mazarin am 1. V. 1659 Guizot I. 864. 
*) Tb. VU. 409, 420. 
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brochen habe, der durch englische Vermittlung zustande gekommen war, 
und dass sie es durchaus nicht als ihren Vortheil ansehen könnte, wenn 
die nordischen Länder unter einem Scepter vereinigt würden ; man fürchtete 
auch in London, durch die Unterstützung der Schweden in einen Krieg 
mit den Holländern zu gerathen, und entschloss sich daher wieder zu 
Vermittlungsversuchen ^). England und Frankreich bereiteten einen Ver- 
trag vor, in dem sie sich gegenseitig verpflichteten, die nordischen 
Könige zum Frieden auf Grund des Roeskilder Vertrages zu nöthigen, 
und zwar sollte derselbe ohne den Einschluss der Verbündeten Friedrichs 
erfolgen. Die Holländer sollten an dieser Vermittlung theilnehmen, 
und, wenn dieselbe gelungen sei, wollte man den Schwedenkönig auch 
mit Brandenburg und Polen versöhnen 2). Daneben zeigte man wieder 
Lust, den Schwedenkönig zu unterstützen und verlangte von Frankreich 
eine vertragsmässige Sicherstellung für den Fall, dass sich daraus für 
England ein Krieg ergeben sollte. Auch hier war die englische Politik 
nicht frei von jener Unbeständigkeit, die eine Wirkung der verschiedenen 
Einflüsse verschieden denkender Männer sein musste. Der Einfluss des 
Staatsrathes war nun noch mächtiger als unter Oliver 3). 

Am 30. November überreichten der englische Gesandte Downing 
und der französische Gesandte im Haag eine gemeinsame Denkschrift, 
welche die erwähnten Vorschläge darlegte, zugleich aber auch forderte, 
dass die Generalstaaten jede weitere Hilfeleistung für Dänemark unter- 
liessen *). Allein die Holländer bereiteten statt dessen eine neue Truppen- 
sendung für den Norden vor und gaben ihrem Admiral im Sund die 
Weisung, für alle Fälle auf seine Vertheidigung gegen die Engländer 
bedacht zu sein^). Anfangs December war eben eine englische Flotte 
ausgelaufen, und man hatte die Holländer wissen lassen, dass dieselbe 
für den Sund bestimmt sei ^). Dieses energische Auftreten bewirkte — 
allerdings erst, nachdem die Holländer ihren grossen Seesieg im Oere- 
sund, der Kopenhagen wieder von den Schweden befreite, abgewartet 
hatten, — dass die Staatsmänner im Haag in sich giengen. Wussten 
sie doch auch, dass die vereinigten kaiserlichen und alliierten Truppen 



^) De Bordeaux an Mazarin am 81. X., an de Brienne am 16. XII. u. 26. XU. bei 
Guizot I. 247, 268, 272. 

2) Stowe Ms. 185, Somers VI. 329, Instructions to Downing Th. VII. 516, Bordeaux 
an Mazarin am 15. III. u. 21. IV. 1659 bei Guizot I. S04, 850. 

«) Th. VII. 520. 

*) Bordeaux an Mazarin am 11. XI. bei Guizot I. 249. 

ß) Resolutions of the States 7om 1., 8., 6. XII. Th. VII. 522, 526, 587, Downing an 
Th. am 2. XII. ib. 622. 

«) Th. au H. Cromwell am 28. XI. 528. 
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zur Unterstützung Dänemarks heranrückten. Die Generalstaaten erklärten 
die Lage für verändert. Ihre Trnppensendung unterblieb und sie schlössen 
sich in einer etwas späten Antwort an die beiden Gnsandten an die 
Vermittlungspolitik an ^). Mit Rücksicht auf den Umstand, dass die 
englische Flotte die ganze Zeit an der englischen Küste durch ungün- 
stige Winde festgehalten und an der Fahrt nach dem Norden verhindert 
wurde, kann es als kaum viel mehr denn ein Trost in sonst trüber Zeit 
erscheinen, wenn Thurloe diese verzögerte Nachgiebigkeit der Holländer 
als „einen sehr bedeutenden Erfolg der Aussendung der Flotte'' be- 
zeichnet. „Ueberdies haben daraufhin'', so fährt er fort, „auch die 
Könige von Dänemark und Polen und der Kurfürst von Brandenburg 
Gesandte an Seine Hoheit geschickt. Es geföUt Gott, uns in den Augen 
der Nationen Ansehen zu verleihen'* ^j. Bald musste er wieder an der 
Aufrichtigkeit der Holländer zweifeln, die wohl „nur deshalb die Ab- 
machungen angenommen, weil der König von Schweden die Vorschläge 
doch nicht billigen werde". Downing möge darum die Holländer, die 
doch nicht wollten, nicht zu sehr zu ernster Theilnahme an der Ver- 
mittlung drängen. Von neuem betrieben dieselben Rüstungen ^), Dies war 
der Zeitpunkt, in dem der Protector un4 sein Minister mit den bereits 
erwähnten Geldforderungen an das Parlament herantrat. Zu Beginn des 
Monates März segelte hierauf die neuausgerüstete Flotte unter Montague 
„beiden Königen freundliche Gesinnungen bringend" nach dem Sund, 
wo bald darauf auch die Holländer mit ihren Schiffen eintrafen*). 

Die Vermittlung der drei Vertragsmächte wurde nun beiden Königen 
angeboten ; doch keiner von beiden wollte zu dem Frieden von Roeskild 
zurückkehren. Die Holländer, die äusserlich an den Schritten der eng- 
lischen und französischen Bevollmächtigten theilnahmen, riethen den 
Dänen insgeheim von einem solchen Frieden ab und zogen dadurch die 
Verhandlungen in die Länge. Dies gelang ihnen so gut, dass der Herbst 
herankam, ohne dass eine Einigung erzielt war, und die englische Flotte 
wegen der Vorgänge im Heimathlande heimkehren musste, ohne das 
Ende abwarten zu können^). 



«) Resolutions of the States vom 7., 12., 18. XII. Th. VII. 589, 648, 548, Downing 
an Th. am 18. XII. ib. 545. 

«) An H. CromweU am 14. XH. ib. 562. 

8) Th. an Downing am 24. XII. ib. 672, vgl. ib. 602, 609. 

*) Th. an H. Cromwell am 22. III. 1659 ib. 686, Montague an Th. am 11. IV. ib. 647, 
stowe Ms. 185. 

'^) Stowe Ms. 185, vgl. die Verträge Englands mit Frankreich und den Niederlanden 
(die sog. Haager Ck>ncerte) vom 5. u. 21. V., 24. VII. u. 4. VIII. 1659 bei DuMont Corps 
d. u. VI. Part 2. 244, 252, 260, 262. 
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In England hatte schon einige Monate vorher eine tiefgehende Um- 
wälzung stattgefunden. Bereits anfangs Juli schilderte Thurloe die Lage 
mit den Worten: „Man muss es ein Wunder nennen, dass wii* noch 
in Frieden sind, wenn man bedenkt, was für Debatten und Umtriebe es 
hier gibt, um unter den Officieren der Armee Missstimmung zu er- 
zeugen'' 1). Die Armee war über den Beschluss des Unterhauses, der 
das Oberhaus zur Theilnahme an ^er Gesetzgebung zuliess und damit 
einen der meistumstrittenen Punkte der Protectoratsverfassung aner- 
kannte, so aufgebracht, dass „sie nun beiden Häusern Gesetze vorzu- 
schreiben begann'' ^), Eine von sämmtlichen Officieren unterzeichnete 
Bittschrift setzte dem Protector die Beschwerden der Armee vor. Diese 
betrafen den Rückstand des Soldes (da das Parlament kein Geld be- 
willigte), die Frechheit ihrer Gegner und die Absichten der Abgeord- 
neten, im Bunde mit einigen, „die am Ruder sind'*, die Armee und 
damit „die gute alte Sache" zum Falle zu bringen 3). So nannte man 
nun das Ideal der puritanischen Republik, das mit dem Protectorat 
unvereinbar war. Die geheimen Versammlungen der Officiere wurden 
immer häufiger, Fleetwood und Desborow, Richards Verwandte, traten 
nun offen an die Spitze der Bewegung, die denselben jeder Macht ent- 
kleiden wollte, und die radicale Partei im Unterhause machte gemein- 
same Sache mit ihnen. Als daraufhin das Unterhaus am 18. April mit 
163 gegen. 87 Stimmen und die Lords, die eben viele hohe Officiere 
in ihrer Mitte zählten, mit einer Stimme Majorität beschlossen, „dass 
während des Tagens des Parlamentes keine allgemeine Versammlung der 
Officiere ohne Erlaubnis Sr. Hoheit und beider Häuser stattfinden dürfe"*), 
erschien Fleetwood mit vielen Officieren einige Tage später bei dem 
Protector, um mit Ungestüm die Auflösung des Parlamentes zu ver- 
langen. Richard weigerte sich, und es schien, als ob es in den Strassen 
von London zu einer Schlacht kommen sollte. Der Protector Hess 
seinen Schwager Lord Falconbridge und fünf andere treuergebene Offi- 
ciere kommen, und sie beschlossen, Whitehall und andere Punkte mit 
ihren Regimentern zu besetzen und Widerstand zu leisten. Allein ihre 
Officiere und Soldaten waren bereits von der Gegenpartei gewonnen und 
verweigerten den Gehorsam. Selbst die Palastwache hatten die Feinde 
ihren Leuten übergeben^). Von der Armee verlassen, berieth Richard 



*) An H. Cromwell am 22. III. Th. VII. 681. . 

2) Barwick an flyde am 9. IV. ib. 647. 

3) Whitel. Mem. IV. zum 6. u. 21. IV., Tb. an Lockbart am 14. IV, in St. P. Dom 
^) Commons Journals VII. 641, Clarges an H. Cromwell am 19. IV. Th. VII, 657. 
ö) De Vaux an du Chastel am 25. IV. in St. P. Dom.. Ludlow Mejn. JI. 1669. 
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noch die ganze Nacht hindurch mit Thurloe und seinen vertrautesten 
Bäthen, ob er in die Auflösung des Parlamentes einwilligen solle, bis 
man sich endlich dazu entschloss, und Thurloe in früher Morgenstunde 
den Officieren das unterzeichnete Decret überbrachte i). 

Fleetwood hatte offenbar erwartet, dass sein Einfluss in der Armee 
gross genug sein werde, um seinem Neffen den Schein der Gewalt zu 
sichern und ihm an dessen Seite die oberste Gewalt zu verschaffen. 
Nun musste er sehen, dass die Soldaten von den ehrgeizigen Plänen 
eines Einzelnen nichts wissen wollten, ihn mit Eichard auf die Seite 
schoben und die Wiederkehr der Republik und des langen Parla- 
mentes verlangten 2). „Die Officiere'\ so schreibt Thurloe am 5. Mai 
„haben beschlossen, das lange Parlament wieder zu berufen, so wie es 
war, als der verstorbene Protector es heimsandte, wodurch Seine Hoheit 



*) Wbitelocke Mem. IV. lum 21. IV., Bordeaux an Mazarin am 5. V. 1659 bei Guizot 
I. S66. — Calamy erzählt (Works of John Howe 9) in der Lebensskizze John Howo's, der 
durch fünf Jahre Prediger am Hofe der beiden Protectoren war, derselbe hätte einem Dritten 
gegenflber, aus dessen Munde Calamy die Erzählung hat, geäussert, dass Richard die ganze 
Nacht hindurch bis 4 Uhr morgens dem ganzen Staatsrath, der für die Auflösung des Parla- 
mentes war, widerstanden und dabei nur Thurloe auf seiner Seite gehabt habe. Diese letztere 
Behauptung steht in ihrer Ausschliesslichkeit in Widerspruch mit der Darstellung Whitelockes, 
der in seinen Memorials (IV. 843) berichtet, dass die meisten der im Rathe Anwesenden 
für die Auflösung des Parlamentes stimmten, während er gegen dieselbe sich aussprach. Ob 
Thurloe, dessen Anwesenheit mit Lord Broghill, Fiennes und Wolsey Wbitelocke bezeugt, der- 
selben Meinung war, theilt er nicht mit. Nach allem, was wir schliessen können, erscheint 
das Gegentheil als wahrscheinlicher. Richard stand nun vor der endgiltigen Entscheidung, 
ob er noch ferner im Parlamente seine Stütze suchen oder sich der Armee in die Arme 
werfen solle. War das Letztere auch gleichbedeutend mit dem Verluste jeder wirklichen 
Gewalt im Staate, so musste es doch als klüger erscheinen, sich freiwillig dazu zu ent- 
schliessen. Die Armee war imstande, dem Parlamente auch gegen den Willen Richards ein 
Ende zu bereiten, dieses aber konnte den ungleichen Kampf mit seinem Rivalen nicht lange 
aushalten. Es wäre nichts Unerklärliches, wenn Thurloe in dieser Zwangslage für ein Nach- 
geben gewesen wäre, ohne da%s man darin mit Hallam (I. 689) den Verdacht eines STorrathos 
an Richard erblicken musste. Gründe persönlicher Art mochten immerhin bei dieser Ent- 
scheidung des Staatssecretärs mitspielen, da er dem Parlamente wegen seiner Theilnahme an 
den ungesetzlichen Gewaltacten Oliver Cromwells in dem Masse verhasst war, dass der Pro- 
tector ihn dem Unwillen desselben wohl bald hätte opfern müssen. Diese Auffassung wird 
einigermassen bestätigt durch die bereits im März auftauchende Vermuthung von Royalisten, 
Thurloe hätte das Vertrauen Richards verloren und mit dessen Feinden seinen Frieden ge- 
macht (Clarendon St. P. III. 442 Seymour an Hyde) , durch den Bericht des Gesandten 
de Bordeaux, Thurloe stehe im Einvernehmen mit Fleetwood und Desborow (Guizot I. 865 
Bordeaux an Mazarin am I.V. 1659) wie durch die von einem Franzosen aus London be- 
richteten Klagen, in die Richard, nachdem die Auflösung des Parlamentes doch zu seinem 
gänzlichen Sturze geführt hatte, ausbrach, dass Thurloe ihn zum Bruche mit dem Parlament 
verleitet habe (St. P. Dom. De Vaux 4n Marquis du Chastel am 6./16. VI. 1659). 
«) Barwick an Hyde am 2. V. in Th. VII. C66 Whitel. Mem. IV. zum 5. V. 
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voD jedem Antheil an der Kegierung ausgeschlossen erscheint Er muss 
sich als Privatmann zurückziehen, nur will man, wie es heisst, ihm 
20.000 Pfund jährlich und Somersethouse geben. Alle, die ihm oder 
seinem Vater nahestanden, sind darüber äusserst betrübt. Ich befinde 
mich in so grosser Bestürzung, dass ich kaum darüber schreiben kann. 
Montag (7. Mai) soll das Parlament zusammentreten und dann hört die 
gegenwärtige Kegierung auf, zu bestehen''. Vier Tage später konnte 
er hinzufügen: „Ich schreibe Ihnen nun als Privatmann; ich habe 
keine Beziehungen zu den öffentlichen Angelegenheiten mehr'' i). Thurloe 
schrieb dies an demselben Tage, an dem das lange Parlament be- 
schloss 2), alle Posten der Civil- und Militärverwaltung mit ihm genehmen 
Personen zu besetzen. Richard suchte die Aeusserlichkeiten seiner 
Würde noch zu behaupten, bis er nach zwei Wochen zu einer förm- 
lichen Abdankung und Aberkennung der neuen Regierung vermocht 
wurde ^). 

Die Zeit zwischen der Auflösung des Parlamentes Richards und 
der Rückkehr des langen Parlamentes war eine Zeit vollständiger Un- 
gewissheit gewesen. Während Fleetwood und Desborow, welche ihr 
Ansehen bei der Armee vor dem viel bedeutenderen des wiederkehrenden 
Lambert erbleichen sahen, Richard im nominellen Besitze seiner Würde 
zu erhalten suchten, drängte die Armee zu der geschilderten Entscheidung. 
Thurloe, der die Leitung der Geschäfte damals noch beibehielt und der, 
wie man glaubte, schon vor der Auflösung des Parlamentes mit den 
beiden ersten Generälen im Einverständnis w^ar, war in ihrem Sinne 
thätig. Bis zum Vorabend der Rückkehr des langen Parlamentes hoffte 
er auf ein für Richard günstiges üebereinkommen mit den Oflficieren. 
Auch der französische Gesandte, dem an dem Weiterbestand der mit 
Frankreich verbündeten Regierung liegen musste, bot Thurloe wieder- 
holt aUe Unterstützung und selbst bewaffnete Hilfe für Richard an. 
Noch im Juni kam Bordeaux darauf zurück, doch Thurloe konnte 
für dieses zweifelhafte Mittel nur seinen Dank aussprechen. Alles, selbst 
die nächste Umgebung Richards, machte seinen Frieden mit dem langen 
Parlament, so dass ein Bericht an Mazarin nach einem Monat nur 
mehr Thurloe und den früheren Siegelbewahrer Fiennes als Freunde 
Richards bezeichnet^). 



*) An Lockhart am 5. u. 9. V. in St. P. Dom.; vgl. Brief an Nicholas vom 28. V., 
de Vaux au du Chastel am 80. IV., 12., 25. V., 6. VI. ib. 
2) St. P. Dom. 9. V. 

^) Narrative of tbe Parliament of Riebard Cromwell in Somers VI. 507. 
*) Bordeaux an Mazarin Guizot I. 365, 870, S74, 876, 878, 880, 884—6, 888, 482. 
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Mit Ungestüm floss der Strom der puritanischen Revolution zurück 
in das Bett, aus dem die Uebermacht Oliver Cromwells ihn verdrängt 
hatte. Es musste scheinen, als ob England um sechs Jahre zurück- 
versetzt wäre und das Protectorat nicht bestanden hätte. Wieder 
regierte das Parlament wie damals „ohne eine einzelne Person und 
ohne ein anderes Haus'*, wieder war dasselbe der Souverän von England 
unter dem Titel der „Be wahrer von Englands Freiheiten''. Für John 
Thurloe, den Minister des ersten und den Vertheidiger des zweiten Pro- 
tectors, war in einer Regierung, der die Theilnahme der schärfsten 
Gegner des Protectorates ihr Gepräge gab, kein Platz vorhanden. 



Siebentes Capitel. 

John Thnrloe nach dem Sturze des Proteetorates. 

(1659 bis 1668.) 

Mit dem 9. Mai des Jahres 1659 schloss vorläufig die umfassende 
Tliätigkeit ab, welche John Thnrloe seit sieben Jahren als der erste 
Minister der beiden Protectoren entfaltet hatte. Unsere Aufgabe wäre 
jedoch noch nicht vollendet, \senn wir nicht auch der Stellung ge- 
denken würden, die der mit seinem Fürsten gestürzte Minister in den 
Wirren, welche nun über England hereinbrachen, einnahm. Die Stellung, 
die Thurloe im englischen Staate gewonnen hatte, war zu bedeutend, 
als dass er nicht auch nach seiner Entfernung aus Amt und Würde 
eine Rolle im öffentlichen Leben hätte spielen müssen. In den letzten 
Monaten vor der Kückkehr des Königshauses stand er sogar von neuem 
an der Spitze des Staatssecretariates. Und war auch diese Amts- 
thätigkeit von kurzer Dauer und bot sich ihm unter der Regierung 
Karl II. nur wenig Gelegenheit hervorzutreten, so zeigt uns doch sein 
Auftreten unter den dem Protectorate feindlichen Regierungen die Trag- 
weite seines Wirkens unter demselben in einem neuen Lichte. Was 
aber von ihm gilt, gilt auch von der Politik Oliver Cromwells, die er 
in seiner Person verkörperte. 

Der Bund des langen Parlamentes, das einst der Gewalt Cromwells 
weichen musste, mit dem Heere, das unter seiner Herrschaft immer 
mehr an Einfluss einbüsste, war ein natürlicher, solange es galt, der 
Macht Cromwells, die in seinem Sohne fortlebte, ein Ende zu machen. 
Sobald jedoch dies geschehen war, war es leicht, dieser aus zwei so 
verschiedenen Gewalten gebildeten Regierung selbst ein nahes Ende zu 
verkünden. Die Abgeordneten dos Rumpfparlamentes, die sich als die 
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Träger der Souveränität und die Armee als ihre Schöpfung betrachteten, 
geriethen alsbald mit ihrem die gleichen Ansprüche erhebenden, mili- 
tärischen Rivalen in Streit i). üeberdies zeigte es sich, dass die lei- 
tenden Staatsmänner, auch abgesehen von ihrer Zugehörigkeit zur Mi- 
litär- oder Civilpartei, unter einander nicht einig waren, als es galt, dem 
Lande eine Verfassung zu geben. Die gemässigten Republikaner, da- 
runter Vane, Haselrigg und Lambert, wollten die Regierung in die 
Hände eines Ausschusses von 7 Männern legen, während andere, wie 
Ludlow und Harrington, verlangten, dass die Stimmenmehrheit des Par- 
lamentes die letzte und höchste Instanz im Staate bleibe^). Die Lei- 
tung des Staatssecretariates war an Thomas Scott übergegangen 3), der 
zu den Richtern Karl I. gehörte und dies auch später mit dem Tode 
von Henkershand büsste. Als entschiedener Parteimann passte er wohl 
zu dem Staatsrath, der sich aus den eben erwähnten Männern mit dem 
Obercommandanten Pleetwood und Desborow unter Beiziehung von 
Fairfax und der beiden Juristen St. John und Whitelocke zusammen- 
setzte*). Auch die drei letzteren hatten mit Oliver Cromwell nicht in 
allem übereingestimmt Nach Irland wurde, ohne Heinrich Cromwell 
zu befragen, eine Regentschaft geschickt, worauf derselbe abdankte und 
die Statthalterschaft wieder an Ludlow übergieng^). Monk hatte in 
einer Erklärung an den Rath der Oificiere in London seine Freude aus- 
gedrückt, dass sie „die ruhmreiche Sache neubelebt hätten **, „für deren 
gesegnete Endziele sie so manche Jahre zusammen gestritten**, und für 
den Fall, dass man der Volksvertretung wahre Freiheit gewähre, seine 
aufrichtige Mithilfe zugesagt ^). Er beobachtete mm an der Spitze seiner 
treu ergebenen Veteranen, von der Regierung thatsächlich unabhängig, 
eine zuwartende, schweigende Haltung. 

Die Anwesenheit St. Johns im Staatsrathe bildete schon eine Brücke 
zu dem ausserhalb desselben stehenden Thurloe. Thomas Scott war 
trotz guter Anlagen, die er besitzen mochte, in die Geschäfte seines 
neuen Amtes nicht eingeführt, und besonders bei dem Umstände, dass sein 
Vorgänger bei seiner Amtsführung alle Fäden in seiner Hand vereinigt 
gehalten hatte, war er durch den plötzlichen Wechsel vor bedeutende 



1) Rumbold an Hyde am 16. V. Clar. St. P. III. 469. 

») Th. VII. 714, Mordaunt an Hyde am 7. VI. Clar. St. P. III. 488. 

8) Broderick an Hyde am 28. V., H. an Brod. am 19. VI. ib. 477, 495, Mercur. 
polit. Nr. 608 (Jan. 1660). 

«) St. P. Mom. Mai 1659. 

*) Th. VII. 688, Ludlow Mem. 

^) Monk to Genera) Fleetwood to be commnnicated to tbo generali councell of ofßcers 
at Wallingfordhouse am 12. V. 1650 bei Th. VII. 669. 
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Schwierigkeiten gestellt. Thurloe erklärte, er werde ihm seine geheimen 
Agenten auf dem Continent nicht nennen, da er sich nicht für berechtigt 
halte, sie ohne ihre Einwilligung einer ganz neuen Regierung zu über- 
liefern. Auch waren offenbar manche Aktenstücke in seinem Besitze 
geblieben i). Es war daher kaum anders möglich, als dass Scott, wie 
ein Royalist an Hyde berichtet, „über das Ausland so schlecht und un- 
genügend unterrichtet war, dass man sich in London kein ürtheil zu 
bilden vermochte, und dass man auch die Innern Angelegenheiten nicht 
beherrschte* ^). Diese Verlegenheit seiner Nachfolger im Amte machte 
Thurloe auch jetzt nooh wichtig. Die Verwaltung der auswärtigen An- 
gelegenheiten lag vor allem in den Händen Henry Vane's und einiger 
anderer, und nach dem Zeugnis von Scott, der dabei nur Secretär- 
dienste leistete, gab Thurloe denselben gelegentlich Bäthe, wie er ihnen 
auch später bei Einvernahme von Personen, die an dem Aufstande 
Booth's theilgenommen hatten, behilflich war»). Ihm übersandte der 
Admiral Montague, der die Flotte im Sund befehligte, noch Ende Juni 
Depeschen, welche jener dem Staatsrathe übergab, und geraume Zeit 
später erhielten die dahin abgehenden Commissäre ihre Instructionen. 
Die Verhandlungen wurden auf den früher erwähnten Grundlagen ge- 
führt, die Oliver Cromwell festgestellt hatte*). Ebenso stand Thurloe 
noch in Verkehr mit dem Gesandten Lockhart in Paris und scheint im 
Herbst auf Befehl des Staatsrathes den wöchentlichen Briefwechsel mit 
demselben geführt zu haben ^). Um dieselbe Zeit stellte ihm der Staats- 
rath einen Pass aus, damit er von und nach London gehen könne, wie 
es seine Geschäfte erheischten, und etwas früher, am 30. Juli, sehen 
wir noch eine Zahlung verzeichnet, die er im Dienste des Staates leistete *). 
Dabei bekleidete er keineswegs ein Amt '^). Nur die Stelle des General- 
postmeisters ^) hatte er noch inne, bis das Parlament das Amt, das 
Thurloe doch auf mehrere Jahre hinaus gepachtet hatte, im October 
aufhob. Nach dem ihm gewordenen Befehl zahlte er noch die fiÜlige 



^) Broderick an Hyde am 28. V., vgl. flyde an Brod. am 19. VI. s. oben. 

2) Broderick am 2. III. Clar. St. P. III. 698. 

^) Scott^s Confession in Historical Rewiew 1898, 118. 

*) Whit. Mem. IV. zum 5. VI., 28. VU. 1659, Brief an Karl U. yom 17. VI. in Clar. 
St. P. III. 491. 

*) Th. an Lockhart am 25. VIII. 1659 in St. P. Dom. 

8) Ib. 15. VIII. u. Th. VII. 785. 

') Vgl. St. P. Dom. 20. IX. 1659, 26. I., 7. III. 1660. . • 

«) St. P. Dom. 7. II., Marc. pol. Nr. 609 p. 1189, Commons Journals VII. «um 
2. II. 1660, Secr. Ths. Account of disbursements for intelligence vom 17. XL, A paper of 
secr. Th. relating to the post-office vom 2. II. 1660 in Th. VII. 785, 867, Tgl. 807. 
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Pachtsumme, zog jedoch seinen rückständigen Gebalt und andere Summen, 
die der Staat ihm schuldete, ab. Thatsächlich übernahm er noch bis 
zum Ende des Jahres die Beförderung von solchen Briefen, die frei- 
willig zu ihm gebracht wurden. 

Thurloe hatte so in der ünentbehrlichkeit, welche seine lange Amts- 
führung ihm unter den bestehenden Verhältnissen sicherte, Gelegenheit 
genug, der ihm feindlich gesinnten Begierung Dienste zu leisten oder 
zu verweigern. Hierin liegt wohl die Erklärung, dass, wie Hyde mit 
Verwunderung bemerkt, „Thurloe einerseits in Gefahr war, von dw 
(für die Helfer Cromwells geplanten) Anmestie ausgenommen zu werden, 
und andrerseits bei den wichtigsten Staatsgeschäften Verwendung fand** ^). 

Die Boyalisten, welche jede neue Verlegenheit Bichards mit Freuden 
begrüsst hatten, fassten bei seinem Sturze um so grössere Hoffnungen 
auf die baldige Bückkehr des Königs. Dieselben fanden ihren Ausdruck 
in dem verfrühten Aufstande, den Booth im August unternahm und bei 
dem Monk fast aus seinem Schweigen herausgetreten wäre % Von 
Bichard angefangen, der nach seinem Sturze wieder eine Annäherung 
an die Stuarts versucht hätte ^), machten sich die royalistischen Agenten 
an alle hervorragenden Männer mit ihren Anträgen. Was Thurloe be- 
trifft, war, wenigstens solange das Protectorat bestand, von einer solchen 
Annäherung keine Bede. Er war damals wenigstens gewiss der Ansicht, 
die Heinrich Cromwell ihm beilegt, dass »jeder andere Ausgang der 
Dinge annehmbarer sei als die Bückkehr Karl Stuarts; denn andere 
Unglücke wären vorübergehend und vielleicht zu bessern, dieses aber 
nicht** *), und auf der andern Seite schreibt ein royalistischer Bericht- 
erstatter: «Thurloes Bosheit wird niemals zulassen, dass er uns Gutes 
thue** ^). Auf solche Berichte hin hatte Hyde zur Unterstützung der 
Anklagen, die im Parlament gegen Thurloe vorgebracht wurden, auf- 
gefordert. Und doch drückte der spätere Lord-Kanzler damals oft seine 
Verwunderung aus, dass Thurloe nicht einsehe, er müsse mit Bichard 
fallen, und dass er und St. John sich nicht für den König erklärten, 
wie es doch ihr eigener Vortheil erheische ß). Nach dem Sturze des 
Protectors kam es zu Verhandlungen zwischen den Boyalisten und 



') Hyde an Broderick am 25. VI. u. 4. VI. Clar. St. P. III. 532, 481, vgl. DeVaux an 
du Chastel am 25. V. in St. P. Dom. 

«) Whitel. Mem. IV. Aug. 1659, Guizot Monk 65. 

«) Broderick u. Rumbold an Hyde, beide am 23. V. Clar. St. P. 477 — 8. 
♦) H. Cromwell an Thurloe am 21. III. 1659 in Th. VII. 635. 
ß) Cooper am 13. ü. 1659 Clar. St. P. 424. 

^) An Mordaunt am 4. IV. ib. 448, an Broderick am 10. III. ib. 484. 
V. Bischoädhausen, Cromwell. ^ 
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Thurloe, die jedoch zu keinem Ergebnis führten, da Thurloe kein Ver- 
trauen in dieselben setzte ^). 

Nach wenigen Monaten führte der vollendete Bruch zwischen Par- 
lament und Armee einen neuen Begierungswechsel herbei. Das Par- 
lament weigerte sich den Sold zu bewilligen, und rügte eine heraus- 
fordernde Petition mit der Absetzung der einflussreichsten Gener&le 
Fleetwood, Lambert und Desborow, worauf Lambert am folgenden Tage 
— es war der 13. October 1659 — die Abgeordneten mit seinen Sol- 
daten auseinandertrieb. Fleetwuod wurde nun zum Haupte der mili- 
tärischen Begierung gemacht. Monk protestierte von Schottland aus 
gegen die an der Volksvertretung geübte Vergewaltigung. Dies führte 
zu Unterhandlungen zwischen ihm und den Officieren in London, auch 
hier erklärte sich die Armee wieder für idas Parlament, und dieses lud 
nach seinem Wiederzusammentritt im December Monk nach der Haupt- 
stadt ein. Noch vor dem Ende des Jahres setzte sich dieser mit 6000 
Mann seiner Soldaten, unter denen er politische Demonstrationen nie 
geduldet hatte, in Bewegung, zog langsam durch den Norden Englands, 
von Städten und Grafschaften Kundgebungen für ein freies Parla- 
ment entgegennehmend, und endlich auch vom Staatsrath, der sich der 
denselben ^Buf erhebenden Soldaten in London nicht anders erwehren 
konnte, aufgefordert, am 8. Februar 1660 in der Hauptstadt ein 2). 

Die Aufgabe, die Monk in den folgenden Monaten wenigstens that- 
sächlich erfüllte, ohne seine Ziele bekannt zu geben, bestand darin, 
die drei mächtigsten Stützen und Träger der republikanischen Bewegung, 
Begierung, Parlament und Armee in einer Weise umzugestalten, dass 
die Bückkehr des Königthums möglich wurde. 

Was die erste dieser Veränderungen angeht, so waren die hart- 
näckigsten Gegner, die drei früher abgesetzten Generäle, Ludlow, Vane 
und andere, damals bereits aus dem Staatsrathe verschwunden; Monk 
konnte aber auch das wichtigste Staatsamt nicht in den Händen eines 
Scott lassen. Einige Zeit nach dem Einmärsche des Generals wurden 
daher John Thompson, ein Vertrauter desselben, und Thurloe zugleich 
zu Staatssecretären ernannt 3). Es kann nur dem Einflüsse Monks zu- 
geschrieben werden, dass das lange Parlament die Wiederemennung 
des Ministers seines Unterdrückers Cromwell genehmigte. Die Wahl 



*) Broderick an Hyde am 28. V. in Clar. St. P. III. 477. 

2) White]. Mem. IV. zum 12., 14. X., 29. X., Nov., Dec. 

3) Am 27. II. 1660 Commons Journals, Parliam. Eist.; Mercor. pol. Nr. 609, Pepys* 
Diary I. 87, Brief an Nicholas vom 6./16. III. in St. P. Dom., Broderick an Hyde am 2. IIL 
in Clar. St. P. III. 698. — Bordeaux an de Brienne am 8. III. bei Gaizot II. 851. 
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Thompsons stiess auf keine Schwierigkeit ; als jedoch die Frage gestellt 
wurde, ob John Thurloe mit demselben zum Staatssecretär bestellt 
werden solle, musste zur Abstimmung geschritten werden, in der das 
Haus die Ernennung mit 65 gegen 38 Stimmen guthiess. Diese Doppel- 
emennung, die übrigens auch in früheren Zeiten üblich war, hatte wohl 
stattgefunden, damit Monk durch seinen Vertrauten Oberst Thompson 
mit den Geschäften und Vorgängen in Fühlung bleibe, vielleicht auch, 
um dem Parlament die Ernennung Thurloes zu erleichtem. Dieser war 
es jedoch, der die Politik wie früher leitete. 

Im Vorjahre, als Mazarin vom Lande zum Frieden gedrängt wurde 
und Spanien in seiner Erschöpfung von selbst mit Anträgen an England 
herantrat, war, wie Thurloe noch später beklagte, in Folge der damals 
in England herrschenden Wirren, welche in der Verwaltung der aus- 
wärtigen Angelegenheiten einen monatelangen Stillstand bewirkten, eine 
Gelegenheit unbenutzt geblieben, bei der die Vermittlung Englands zwischen 
Frankreich und Spanien vielleicht Triumphe gefeiert oder w^enigstens 
Vortheile errungen hätte. Der pyrenäische Friede war im November ge- 
schlossen worden, ohne dass trotz der Bemühungen Lockharts England 
auch nur der Besitz von Dünkirchen ausdrücklich zugesichert worden 
wäre. Mazarin, der bald darauf wieder in Beziehungen zu den Stuarts 
trat, hatte allerdings keinen Grund, für diesen englischen Besitz am 
Continent einen klaren Besitztitel zu schaffen i). Der Kriegszustand 
zwischen England und Spanien war somit zu Beginn des Jahres 1660 
auch nach Abschluss des pyrenäischen Friedens nicht beendet. Die 
Kaufleute von London machten ihre Forderungen nach Frieden mit 
grossem Nachdruck geltend, und, wie die englischen Politiker schon nach 
dem Sturz des Protectorates auf den Weiterbesitz von Dünkirchen we- 
niger Wert gelegt hatten, zeigte sich auch das lange Parlament nach 
seiner zweiten Rückkehr nicht abgeneigt, dem Kriege durch die Abtre- 
tung von Jamaica und der flandrischen Plätze gegen eine Geldent- 
schädigung ein Ende zu machen. Je mehr man sich nun mit dem Ge- 
danken an die Rückkehr Karl II. vertraut machte, um so mehr musste 
man zu einem guten Verhältnis mit Spanien hinneigen, das mit dem 
Könige seit Jahren verbündet war. Es erscheint darum wie ein Wieder- 
aufflackem der Politik Cromwells, dass gegen die Wünsche des fran- 
zösischen Gesandten noch Ende April ein Vertrag in London unter- 
zeichnet wurde, der Portugal die Anwerbung von Soldaten in England 
gestattete. Zum Theile erklärt sich allerdings diese dem Frieden mit 



*) Stowe Ms. 185 (im Anhang), Lockhart an Th. am 6. lU. in Th. VII. 824; Bordeaux 
an Mazarin am 22. XII. 1659 bei Guizot II. 805. 

9* 
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Spanien an sich wiederstreitende Massregel aus dem Bestreben, sich auf 
diese Weise einer grossen Zahl der republikanisch gesinnten Soldaten 
zu entledigen. Der Frieden mit Spanien kam schliesslich erst durch 
die Thatsache der Eückkehr der Stuarts ohne weitere Abmachung zu 
stände, da auch der Staatsrath von Madrid die Ansicht vertrat, dass 
Seine katholische Majestät nur mit Crom well und dessen Anhängern, 
nicht aber mit dem ganzen englischen Volke und seinem Könige Krieg 
geführt habe ^). 

Die Akten über die nordischen Angelegenheiten wurden Thurloe 
vom Staatsrathe wieder eingehändigt 2). Die englischen Vermittler hatten 
auch unter der Oberleitung Vane^s und des damaligen Staatsrathes an den 
von Thurloe nach Cromwells Anweisung aufgestellten Grundsätzen fest- 
gehalten^), wenn auch die Heimkehr der Flotte sie dieses Bückhaltes 
beraubt hatte und der Staatssecretär mit ihrem Vorgehen nicht völlig 
einverstanden war. Auch er blieb nun bei dem Vorgehen, das in den 
Haager Concerten zwischen den drei Mächten vereinbart worden war. Der 
Friedensschluss von Kopenhagen, der allerdings erst nach Thurloes end- 
giltiger Entfernung von den Geschäften zwischen den beiden nordischen 
Königen zu stände kam, war in der That der Hauptsache nach die 
stets angestrebte Erneuerung des Friedens von Boeskild*). 

Der Tod des kampfeslustigen Schwedenkönigs Karl X. Gustav, der 
den Friedensschlüssen im Norden vorausgieng, und der Friede, welcher 
einige Monate vorher auf der Fasaneninsel in den Pyrenäen besiegelt wurde 
bezeichnen den Abschluss der Periode europäischer Politik, in der sich 
das auswärtige Programm Oliver Cromwells bewegte, und bald sollte 
dasselbe von den innern Verhältnissen Englands gelten, die nun aller 
Aufmerksamkeit absorbierten. 

Schon unter Oliver Cromwell war die Sonderstellung und damit 
die Gesinnung Georg Monks, der als Boyalist in einer Schlacht für den 
König kämpfend gefangen genommen worden war, bevor er sich zur 
Gegenpartei schlug, verdächtig geworden^). Wenn wir jetzt die Mass- 
regeln überblicken, die der General seit dem Tode Cromwells und be- 
sonders in den Monaten vor der Bestoration getroffen hat, so können 
wir dieselben kaum anders als eine berechnete Vorbereitung auf die 



1) Bordeaux an Mazarin am 1. IX. 1659, 1. IV. 1660 u. S.V. 1660 bei Guiiot 
I. 426, II. 869, 870, 891, vgl. ib. 429 Marquis Carracena an de Haro am 24. T. 

«) Am 9. III. Th. VII. 838. 

8) Bordeaux an Mazarin 5. XI. 1659 bei Guizot II. 273. 

*) Vgl. Th. VII. 708, 724, 782, 748, 827, 848, 868 (A Paper etc. in tbe kaad- 
writing of Thurloe). Bordeaux an Mazarin 12. IV. 1660 bei Guizot II. 878. 

6) Vgl. oben Seite 100. 



— 133 — 

letztere bezeichnen. Und doch geschah alles so, dass Monk sich gegebenen 
Falles auch für eine andere Möglichkeit entscheiden konnte, und vor 
allem in einer Weise, dass niemand sichern Bescheid über seine Ge- 
danken und Pläne zu geben wusste. Die Briefe, die Karl IL schon 
seit dem Sturze Kichard Cromwells an ihn richtete, blieben ohne Ant- 
wort 1), die Boten, welche die Royalisten an ihn sandten, erhielten, 
wenn nöthig, barsche Abfertigungen ^) ; er benahm den Feinden des 
Königs jede Macht im Staate, er bestimmte das lange Parlament durch 
seine Selbstauflösung einem neuen Platz zu machen 3), das er als der 
Machthaber im Lande vorbereiten konnte, er entfernte die republika- 
nischen Officiere aus den Eeihen der Armee, vertraute die festen Plätze 
der Obhut royalistisch gesinnter an^) und stellte die Milizen der Graf- 
schaften unter den Befehl royalistischer Edelleute, und, wenn daraufhin 
sich die Meinung befestigte, dass er die Eöckkehr des Königs vorbereite, 
dann trat er aus seinem Schweigen heraus, um in einem Briefe an 
Haselrigg „in der Gegenwart Gottes" die Erklärung abzugeben, „er 
sei für eine Eepublik ohne einen König oder einzelne Person** ^) oder 
um zu betheuern, dass „seine rechte Hand vermodern möge, wenn er 
die leiseste Absicht für den König hege** ^), um damit wieder alle in 
üngewissheit über seine Ziele zurückzuweisen. Die letztere Aeusserung 
kann Monk kaum mehr als einen Monat vor dem Tage gethan haben, an 
dem er selbst an Karl schrieb. Der erste Brief, den dieser von Monks Hand 
empfieng, ist kaum einige Wochen vor dessen Landung auf englischem Boden 
datiert 7). Selbst Hyde erklärt weniger als zwei Monate vor dem Einzüge 
des Königs in London, „man müsse noch lange Geduld haben, um über Monk 
ein ürtheil bilden zu können** ®), und in gleicher üngewissheit befanden 
sich noch kurze Zeit vor der Eestoration sowohl die Eoyalisten in 
England^), die schon seit dem Tode Olivers auf ihren ehemaligen Ge- 
sinnungsgenossen rechneten, als Thurloe, der an seiner Seite arbeitete. 
Schon Thurloes Eückkehr zu den Geschäften am nächsten Tage, nach- 
dem Monk zum Oberhaupte der Armee erklärt worden war, hatte manche zu 



*) Am 21. VII. 1659 in Somers Tl. 557 u. A CoUection of letters written by H. Exe. 
Gen. Monk . . . XXVIII. In dieser BroschOre ein nach der Restoration aus begreiflichen ' 
Orflndeo verfertigter Brief Monks an Karl II. noch aus Edinburgh. 

^) Guizot, Monk. 

^) Am 16. III. Commons Journals. 

*) Hyde an Hatton am 17. II. Clar. 3t. P. III. 701. 

6) Am 18. IL ib. 678. 

^) Mrs. Harrison an Karl II. ib. 708 am 19. III. 

T) Vom 20. IV. erwähnt im Briefe Karls an Monk vom 21. V. Clar. St. P. III. 745. 

^) An Lord Mordaunt am 81. IIL ib. 716. 

») Deren Briefe ib. 706—784 yom 24. IIL— 26. IV. 
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dem Glauben verleitet „Thurloe gehöre nun zur Partei des Königs, wie 
nur irgend jemand in England* ^). Doch während seine alten Mitarbeiter, 
Downing, der Gesandte im Haag 2), Longland, seit Jahren Agent in 
Livomo^), und Lord Broghill in Dublin*), den Wiedereintritt des aus- 
gezeichneten Ministers mit herzlicher Freude begrüssten, bezeichnete 
Hyde diesen Entschluss Monks als „unheilvolP' ®). „Ich bin äusserst 
ungehalten, dass Thurloe wieder zur Verwendung kommt; er kennt so 
gut die Wege, Unheil zu stiften, und fühlt, wie ich fürchte, gar keine 
Keue über das, welches er bereits angerichtet hat" % Und doch konnte 
Hyde den Wunsch nicht unterdrücken, dass Thurloe für die Sache des 
Königs gewonnen werden sollte; er habe zur Genüge gezeigt, dass er 
der Herrschaft einer einzelnen Person nicht widerstrebe ''). 

In der That trat Thurloe mit dem Hofe Karls in Fühlung und 
bot seine Dienste an 8), wie auch Hyde seinerseits mit seinen Agenten 
über die Weise verhandelte, auf die man ihn gewinnen könnte. Doch 
scheint auf beiden Seiten das nöthige Vertrauen gefehlt zu haben. 
Thurloe fuhr fort, geheime Depeschen des Königs aufzufangen und zu 
entziffern, was Hyde bekannt wurde ^). Dem Staatssecretär mochte 
es auch vor allem darum zu thun gewesen sein, durch diesen Verkehr 
der auch für seine Person gefährlichen üngewissheit über Monks Ab- 
sichten ein Ende zu machen. Ende März erhielt er eine von Damen- 
hand unterzeichnete Warnung, deren erster Theil wenigstens in Erfül- 
lung gieng; es wurde ihm mitgetheilt, dass der General mit seiner 
offenen Erklärung für den König nur warte, bis er die Armee in zweck- 
dienlicher Weise umgestaltet habe ; dann würde man ihn selbst, den 
man nun als Aushängeschild benütze, hart mitnehmen ^^). Thurloe gab 
sich keinen Täuschungen über die Zukunft hin, auch er erwartete, dass 
das kommende Parlament den König zurückrufen werde, nur erschien 
es ihm noch zweifelhaft, ob derselbe den Presbyterianern genügende 
Zugeständnisse machen werde, um ihre Unterstützung zu erlangen. 
Nach der WiderhersteUung der alten Zustände dürfte jene scharfe Rich- 



1 

2 

8 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 



Broderick an Hyde am 2. III. Clar. St. P. III. 693. 

Im März, Th. YII. 837. 

Am 9. IV., ib. 87S. 

Am 17. III., ib. 859. 

An Mordaunt am 17. III. Clar St P. III. 701. 

Th. VII. 829. 

An Lord Willoughby 20. III. Clar. St. P. III, 704, an Broderick 27. IIL ib. 710. 

Gen. Massey an Hyde am 28. III. Th. VII. 865. 

Dieselben am 16. III. ib. 855. 

Brief an Th. vom 20. HL in Th. VII. 861. 
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tung, welche dem König die Macht einzur&nmen gedenke, die sein 
Vater im Falle der Besiegung des Parlamentes gewonnen hätte, unter 
den Boyalisten die Oberhand gewinnen, und sie an ihren politischen 
Gegnern Bache nehmen ^). Frankreich, das seine Freundschaft mit dem 
Protectorate vergessen machen wollte, bot nun seine Vermittlerdienste 
dem Parlamente an, um dessen Aussöhnung mit Karl IL zu bewerk- 
stelligen, und so führte das Spiel der wechselvollen Ereignisse dahin, 
dass Thurloe, der Minister der Protectoren, über diese Vorschläge mit 
dem französirchen Gesandten unterhandeln musste. Selbstredend bewies 
er darin nur geringen Eifer *). 

Monk, der Thurloe einen Platz im Parlamente sichern wollte, 
empfahl denselben den Wählern von Bridgenorth in Shropshire als einen 
Candidaten „von bekannter Befähigung und Hingabe an die öffentlichen 
Interessen". Allein so gross war bereits der Umschwung der öffent- 
lichen Meinung, dass der Staatssecretär, der noch bei den letzten Wahlen 
nur zu bestimmen brauchte, welchen von mehreren Sitzen er annehmen 
wollte, nun trotz der ausdrücklichen Empfehlung des thatsächlichen Be- 
genten von England, der erklärt hatte, er würde seine Wahl als „einen 
besonderen ihm erwiesenen Dienst betrachten*^, keine Aussicht hatte 
durchzudringen. Man wagte nicht einmal, von dem Briefe Monks den 
Wählern gegenüber Gebrauch zu machen, da der Wahlki*eis, in dem 
die Koyalisten ihren Gegnern mit siebenfacher Mehrheit überlegen 
wären, die Wahl eines entschiedenen Koyalisten verlange, so dass Monk 
selbst seine eigene Candidatur nicht versuchen dürfte, ausser wenn er 
sich vorher ohne Rückhalt für den König erklärte 3). 

Aus dieser Zeit, da Thurloe sehen musste, dass seine bisherige po- 
litische • Richtung den Boden im Lande vollends verliere, haben wir 
sichere Beweise, dass er nun „sehr aufrichtige Eröffnungen dem Könige 
gegenüber machte mit vielen Versicherungen, er sei entschlossen, dem- 
selben zu dienen und zwar nicht blos durch seine eigenen Bemühungen, 
sondern auch mit Hilfe seiner Freunde**. Doch die ßetheuerungen er- 
schienen Karl „verdächtig, da sie von etwas Neugierde begleitet waren**. 
Thurloe hatte nämlich zugleich zu wissen gewünscht, ob der König in 
Monk wirkliches Vertrauen setze ; er möchte dies wissen, um dem König 
besser rathen zu können. Karl gab ihm nach Hyde „die richtige Ant- 
wort, dass er erst einige Beweise seiner guten Gesinnungen sehen wolle ; 
dann werde er seine Dienste annehmbarer finden*^ Hyde suchte Monks 

*) Th. an Downing am 6. IV. ib. 886. 

2) Bordeaux an Mazarin am 12. IV. 1660 bei Guizot II. 876. 

*) Gen. Monk to the bailiffs of Bridgenorth am 7. IV. u. Tho. Gilbert an Th. am 
11. IT. ib. 889, 895. 
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Meinung über Thurloe zu erfahren ; wie der General gerathen haben mag, 
wissen wir jedoch nicht ^). Die Annäherung war damit gescheitert, 
und die Kückkehr des Königs nun für alle eine ausgemachte Sache. 
Wir hören nur mehr von einem vergeblichen Versuche, den Thurloe 
mit St. John noch in letzter Stunde gemacht haben soll, Monk von 
seinem Entschlüsse abwendig zu machen^). 

Von der öffentlichen Meinung fortgerissen fiel nun alles dem Könige 
zu. Das Parlament nahm die Proclamation von Breda mit Jubelzur 
Kenntnis, und die Lage Thurloes wurde äusserst gefahrvoll. Noch vor 
dem Einzüge des Königs in seiner Hauptstadt wurde der Staatssecretär 
am 15. Mai auf den Befehl des Parlaments unter der Anklage des Hoch- 
verrathes verhaftet, und am 18. Mai als eine Person, gegen welche 
Einwände bestünden, auch aus der Steuercommission für die Insel von 
Ely gestrichen. Indessen wurde er nach einiger Zeit in Freiheit gesetzt, 
und erhielt durch einen Beschluss des Hauses vom 29. Juni „alle Frei- 
heit, den Staatssecretären zu Diensten zu sein, zu den Stunden, welche 
diese bestimmen würden, und für so lange Zeit, als sie seines Dienstes 
bedürften, ohne dass ihn irgend jemand während dieser Dienstleistung 
oder beim Gehen und Kommen von den Staatssecretären belästigen 
dürfe'' 3). Vielleicht war es eine Bedingung seiner Freilassung gewesen, 
dass er den neuen Leitern der auswärtigen Politik seine reichen Er- 
fahrungen für einige Zeit zur Verfügung stelle. 

Das Leben Thurloes war jedoch damit noch nicht gesichert. 
Karl II. hatte noch von Breda aus eine allgemeine Amnestie erlassen, 
welche allen mit einziger Ausnahme der Kichter und Mörder seines 
Vaters seine königliche Verzeihung zusicherte. Das Unterhaus, das 
früher die Begnadigung Vane's und Lamberts ausdrücklich gefordert 
hatte, reihte nun auch den Namen John Thurloe in das Verzeichnis 
jener Männer ein, die von dem Gnadenacte namentlich ausgenommen 
sein sollten. Erst die Lords beschlossen in ihrer Sitzung vom 8. August 
denselben wieder zu streichen, und ihrem Antrage wurde auch von den 
Gemeinen zugestimmt. Schon der Berichterstatter des Oberhauses hatte 
diesen Vorschlag gemacht, doch ist die Anwesenheit Monks als Duke 
of Albemarle und Lord Whartons und vielleicht auch die des Herzogs 
von York in der betreffenden Sitzung für den Beschluss, der einstimmig 
erfolgte, wohl zu beachten *). Der an zweiter Stelle genannte Peer war 



*) Hyde an Syr John Grenville am 23. IV. in Th. VII. 897. 

2) So Broderick an Hyde am 18. V. in Clar St. P. III. 747. 

8) Commons Journals VIII. 26, 28, r,6, 77. 

*) Lords Journals XI. 120, Commons Journals VIII. 117 (11. Angrnst). 
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ein Freund Thurloes, und Monk, dessen zahlreiche Briefe an denselben 
aus der Zeit des Protectorates des freundschaftlichen Tones nicht ent- 
behren, war, wie wir schon oben sehen konnten, allem Anscheine nach 
auf seine Kettung bedacht. Aber auch zwischen Jacob Herzog von 
York und Thurloe hatten, wenn auch ihr Charakter nicht ganz auf- 
geklärt ist, gewisse Beziehungen ohne Zweifel bestanden. Im Jahre 
1655 war das Project der Heirath dieses Prinzen mit einer Tochter 
Cromwells, das eine Versöhnung und die Thronbesteigung des jüngeren 
Stuart anbahnen sollte, aufgetaucht, und diese Pläne, die keine Bedeu- 
tung gewannen, waren auch durch Thurloes Hände gegangen. Aus dieser 
Thatsache mag man mit Eecht den Unwillen Karls gegen den Unter- 
händler Oberst Bampfyld und die zeitweilige Spannung zwischen ihm 
und seinem katholischen Bruder erklären. Ein Theil der Katholiken 
hielt auch später noch an dem Plane dieser Thronbesteigung fest, und 
sie suchten zu diesem Zwecke unter Kichard eine Annäherung an die 
Protectoratsregierung. So sah man, wie wenigstens ein Koyalist be- 
richtet, Thurloe unter Richard eifrig mit Pater Talbot verkehren, der 
in dieser Sache wiederholt erscheint i). 

Im August übersandte Thurloe dem Lord-Kanzler Edward Hyde 
einige Schriftstücke, welche eine zwischen Frankreich und den Nieder- 
landen geschlossene Allianz betrafen. Er hatte dieselben kurz vor seinem 
Austritte aus dem Amte erhalten und betrachtete es, wie er in dem 
Begleitbriefe sagt, als seine Pflicht dieselben dem neuen Minister zu 
übergeben ^), Einige Jahre später führte England seinen unglücklichen 
Krieg gegen die von Frankreich unterstützten Holländer. Es ist ein 
merkwürdiges Zusammentreffen, dass der frühere Staatssecretär der 
Protectoren dem Minister Karl II. beim Beginne seiner Thätigkeit auf 
diese Weise die ersten Anzeichen des Bundes mittheilte, dessen spätere 
Polgen nach 7 Jahren den Sturz desselben herbeiführten. 

Thurloe schied hiemit vom Schau platze seiner langjährigen Thä- 
tigkeit. Nur eine Begebenheit, die an dieselbe erinnert, ist noch zu er- 
wähnen. In der ihm eigenen klaren Weise erstattete er Clarendon in 
einer ausführlichen Denkschrift Bericht über die äussere Politik Oliver 
Cromwells seit dessen Erhebung zum Protector mit Angabe der Grund- 
sätze und Erwägungen, welche dieselbe bestimmten. Diese Schrift*), 



») Brief von Colonel Bampfylde vom 2. XI. 1656 in Th. V. 510, Brief Coopors vom 
18. II. 1659 in Clar. St. P. III. 424. 

2) Th. to the Lord-Chancellor Hyde Aug. 1660 in Th. VII. 915. 

') Account of the negotiations between England, France and Spain from* the time of 
Oliver Cromweirs assuming the government to the Restoration delivered to the Lord -Chan- 
oellor Hyde in Th. I. 759—768, siehe im Anhang. 
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welche übrigens schon zur Zeit von Thurloes oben erwähntem Verkehr 
im Staatssecretariate im August 1660 entstanden sein kann, war fOr 
den Lord-Kanzler von nicht geringerer praktischer Bedeutung, als sie 
noch heute für den Geschichtschreiber von hohem Werte ist ^). 

Thurloe hatte unter der früheren Kegierung Ländereien in Wisbech 
zugewiesen erhalten. Er hatte sich daselbst ein Haus gebaut, dessen 
Schönheit von Pepys gerühmt wird, und auch die Bewohner der Stadt 



I) In der Vorrede za den Thurloe State Fapers findet sich die interessante Mittbeilnng, 
dass Thurloe später 70m König aufgefordert wurde, wieder in den Staatsdienst zu treten und 
wenigstens die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten zu übernehmen, was er jedoch mit 
dem Hinweis abgelehnt hätte, dass ihm jenes Einvernehmen mit den übrigen Bäthen des 
Königs nicht möglich sein würde, das ein er spri essliches Wirken erfordere. So interessant 
nun diese Nachricht ist, so sehr sie der wirklichen Bedeutung Thurloes entsprechen mag und 
diese in einem neuen Lichte zeigen würde, muss doch darauf hingewiesen werden, dass für 
sie keinerlei Beweis erbracht ist. Die Behauptung kehrt in verschiedenen biographischen 
Lexicis ohne Beweise wieder, sie kann daher keinen andern Ausgangspunkt haben als eben 
jene Vorrede. Obwohl nun der Verfasser derselben seine übrigen Nachrichten über Thurloes 
Lebensgeschichte mit dem sorgfältigen und richtigen Verweis auf seine Quellen versehen hat, 
ist gerade dieser Punkt bei ihm ohne wirklichen Beleg geblieben, ja gerade der Beleg, den 
er im Texte selbst zu bringen scheint, ist eher geeignet, unsere Zweifel an der erzählten That- 
sache zu vermehren. Schon der Verfasser der geistreichen „Letter to a friend on the publication 
of Thurloe's State Papers^* hat sofort nach deren Erscheinen im Jahre 1742 darauf hinge- 
wiesen, dass die Worte, welche Thurloe nach jener Vorrede in seiner abschlägigen Antwort 
an Karl IL gebraucht haben soll, demselben unmöglich in den Mund gelegt werden können. 
Thurloe hätte an das Vorgehen Cromwells erinnert, dessen Bestreben es gewesen sei, „Leute 
ausfindig zu machen für die Stellen im Staate, und nicht Stellen für Leute* ^ Eine solche 
Antwort wäre ebenso unbescheiden als überfiüssig gewesen. Sie widerspricht dem klugen und 
mässigenden Charakter Thurloes. Wie hätte er dem Könige gegenüber auf einen Aussprach 
des Usurpators Cromwell sich berufen und jene Worte zu einer Zeit gebrauchen können, wo 
der erstere einen Minister von der Begabung Ciarendons hatte? Ueberdies mussto Thurloe 
sich der Gefahr bewusst sein, der seine Person kaum entgangen und stets ausgesetzt war. 
Wir brauchen unbestimmte Berichte, wie den von Willis, dass Thurloe an eine Flucht nach 
Frankreich dachte (St. P. Dom. 1661 p. 2, 2S2), oder einen andern eines Angebers vom 
Jahre 1663, dass es von Vortheil wäre, Thurloes Haus zu durchforschen oder ihn selbst sa 
ergreifen, kaum zu berücksichtigen, um diese Gefahr zu ermessen. Mit diesem verfehlten 
Versuche eines Beweises wird auch die erzählte Thatsache verdächtig, und man wird darin 
kaum etwas anderes finden können, als den unbestimmten Nachklang einer Ueberliefening, 
der zu den Ohren des wohl ernsten Berichters derselben gedrungen war. 

Gegen die Thatsache selbst machen sich noch weitere Bedenken geltend. Hyde hätte 
wohl Thurloe gerne als Werkzeug zur Restoration des Königs mitbenutzt, doch sind seine 
Ausdrücke der Abneigung zu stark, als dass er den früheren Staatssecretär Cromwells nach der- 
selben an seiner Seite als Mitarbeiter geduldet hätte (ausser es käme die kurze Zeit naoh dem 
Sturze Ciarendons im Augus.t 1667 bis zum Tode Thurloes in Betracht)^ Einen entscheidenden 
Beweis gegen die geplante Widerverwenduug Thurloes und die Begründung seiner Weigening 
zugleich dürfte man in dem immer schlechten, damals aber bedenklichen Zustande seinsr 
Gesundheit finden. In einem Briefe an Lord Wharton vom 15. Juli 1662 (Bawlinsoi^ Lei- 
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liatten ihm in ihrer Kirche aus Dankbarkeit für Dienste, die er ihnen 
erwiesen hatte, eine schöne Tribüne errichtet Nun nach der Bestoration 
fiel dieses alte Earchengut an den Bischof von Ely zurück, und Thurloe 
musste sein neugebautes Schloss verlassen^). Er zog sich auf seine 
Besitzung in Great-Milton in Oxfordshire zurück, und kam, wie derselbe 
Gewährsmann meldet, nun nur hie und da nach London, um seinen Sitz 
in Lincoln^s Inn einzunehmen, bis ihn hier, an dem Orte, an dem er 
seine Laufbahn begonnen hatte, am 21. Februar 1668 ein plötzlicher 
Tod ereüte«). 

Der Staatssecretär der Protectoren war ein echt englischer Staats- 
mann in ruhiger, nüchterner Beurtheilung der Lage, wobei er sich 
keinerlei Täuschungen hingab über den Erfolg der von ihm unternom- 
menen Schritte, in klarer Zusammenfassung aller Umstände und in un- 
beugsamer Verfolgung seiner Ziele. So hörte er mit Cromwell Jahre 
hindurch nicht auf, an der Verwirklichung der in Bezug auf den nor- 
dischen Krieg gefassten Pläne zu arbeiten, obwohl alle Bemühungen 
der Hauptsache nach von keinem Erfolge gekrönt waren. Nur durch 
eisernes Festhalten an den einmal gefassten Entschlüssen konnte bei so 
geringen Mitteln so Grosses vollbracht werden. Es ist dies hier umso- 
mehr zu erwähnen, als die Anwendung und Verwertung dieser Mittel 
doch Thurloes Sache war. Gerade auf dem Gebiete der auswärtigen 
Politik ist ein so enges Zusammengehen zwischen dem Protector und 
seinem Minister zu bemerken, dass es unmöglich erscheint, den persön- 
lichen Antheil des letzteren, der gewiss der der Arbeit, wahrscheinlich 
aber mehr war, von dem des ersteren zu scheiden. Thurloe gieng zu 
sehr in seiner Sache auf, um selbst darüber Andeutungen zu machen. 
Jedenfalls liegt auf diesem Gebiete der wertvollere und erfolgreichere 
Theil seiner Thätigkeit. Sein Euhm hat aber dadurch nicht gewonnen, 
da seine Person in den scharfen Massregeln nach Innen stärker hervor- 
tritt und sein Name vieles von der Gehässigkeit derselben an sich 
tragen musste. Es ist zu bedauern, dass er im Dienste der Selbst- 
vertheidigung des Protectorates an Massregeln theilgenommen, welche 
keiner Gewalt auch im Interesse ihres Weiterbestandes erlaubt sein 
können. Wir wissen aber, dass er dem alten Kechte nach Möglichkeit 



ters 52 fol. 94, Oxford) schreibt er, dass „seine Gesundheit yon Tag zu Tag schlechter 
werde, die Landluft nütze ihm auch nichts, er sei in den Willen Gottes ergeben**. 

Lässt sich daher auch kaum annehmen, dass der Herausgeber von Thurloes Hand- 
schriftensammlung jene Erzählung erfunden habe, so müssen doch erst Beweise abgewartet 
werden, bevor dieselbe auf Glaubwürdigkeit Anspruch machen kann. 

») Pepys' Diary II. 215 u. V. 287. 

«) Preface Th. I. 
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Geltung zu verschaffen suchte und dem unhaltbaren Zustande ein Ende 
machen wollte. Darum trat er in entschiedener Weise für die Erhebung 
Cromwells zum Könige ein; es ist dies vielleicht der einzige Fall, 
in dem wir eine Meinungsverschiedenheit zwischen beiden feststellen 
können. 

Als Persönlichkeit steht John Thurloe ehrenvoll und unantastbar da. 
In seinen Briefen wird man keine Stelle finden, die einen unschönen 
Zug verriethe. Seine Geradheit im Handeln sticht von dem Vorgehen 
anderer Diplomaten vortheilhaft ab. Allem drückte er das Gepräge 
puritanischer Kechtlichkeit auf. Verfolgte er al3 Kind seiner Zeit in 
der Politik Ziele, welche für dieselbe nicht massgebend sein können, 
so erschienen sie doch ihm als hohe und edle. Seine Eeligiösität war 
eben nicht frei von der üeberschwenglichkeit und dem Uebereifer des 
Puritanismus, aber sie war nicht blos Politik, da sie sich in den trau- 
rigsten Lagen am meisten bewährte. Dabei betrachtete er religiöse als 
„heikle Fragen**, bei denen seine Mitwirkung auffallend wenig hervor- 
tritt. Er sprach der Mässigung gegen die Presbyterianer das Wort. 
Offenbar war dieselbe auch von der Formel der beiden Protectorats- 
verfassungen begrenzt, welche aus Abwehr gegen den Royalismus die 
Duldsamkeit auf alle ausser den Anhängern der anglikanischen und 
auch der katholischen Kirche ausdehnte. Als ehrwürdige Gestalt er- 
scheint dieser Puritaner, wenn wir sein Thun vergleichen mit der Ver- 
kommenheit und Feilheit der bald nach ihm kommenden Zeiten und 
ihrer Staatsmänner. 

Wir beschäftigten uns jedoch hier nicht mit seiner Person, sondern 
mit seinem staatsmännischen Wirken und mit seinen Aufzeichnungen 
über die Zeit des Protectorates, und glauben, dass beides und damit 
auch der Name John Thurloes wohl noch mehr Berücksichtigung ver- 
dient, als dies bisher der Fall war. 



ANHANG. 



I. 

Dreinndzwanzig Briefe John Thurloes an Bnlstrode WMtelocke. 

(2. December 1653 bis 16. Mai 1654.) 

Die bisherige Darstellung, in der wir die Wirksamkeit John Thurloes 
seit seinem ersten Eintritt in das öffentliche Leben verfolgten, zeigte 
mis den unermüdlichen Staatsmann bei seiner täglichen Arbeit. Allein 
durch nichts gewinnen wir einen bessern Begriff von seiner unverdros- 
senen Emsigkeit, als wenn wir seinen umfangreichen amtlichen Brief- 
wechsel überblicken. Wie aus Verordnungen des Staatsrathes, aus ge- 
legentlichen Bemerkungen und den Daten der Depeschen hervorgeht, 
war es damals in England eine Begel des auswärtigen Dienstes, dass 
die Vertreter desselben im Auslande wöchentlich an den Staatsrath ihre 
Berichte einsandten, und auch Thurloe machte es sich vielfach zur 
Pflicht, diese Berichte wöchentlich mit Nachrichten aus der Heimat oder 
über das Ausland zu beantworten, an welche er seine Weisungen knüpfte. 
Schon vor der Errichtung des Protectorates erhielt Thurloe vom Staats- 
rathe den ausdrücklichen Auftrag, dem Statthalter von Irland, Fleetwood, 
die aus dem Ausland eingelaufenen Nachrichten in einem wöchentlichen 
Auszug mitzutheilen, und, als später der jüngere Sohn Cromwells dessen 
Schwiegersohne in der Statthalterschaft nachgefolgt war, entstand ein 
regelmässiger Briefwechsel, der sich durch Jahre hinzog und durch den 
wir höchst wertvolle fortlaufende Berichte, über die innern Verhältnisse 
vor allem, von Thurloes Hand besitzen. Auf ähnliche Weise berichtete 
der Staatssecretär an die Gesandten Bulstrode Whitelocke in Upsala, 
an Lockhart in Paris, an Downing im Haag, an Pell in der Schweiz, an 
Bradshaw in Hamburg wie an Longland in Livorno. Nachdem der Inhalt 
dieser zahlreichen Briefe eine Grundlage unserer Ausführungen gebildet hat, 
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möchten wir noch auf den an erster Stelle erwähnten Briefwechsel 
zwischen London und Upsala zurückkommen. Während nämlich alle 
übrigen bereits durch den Druck allgemein zugänglich geworden sind, 
sind die 23 Briefe, welche Thurloe an Whitelocke richtete, mit Ausnahme 
von zweien (XI. und XII.) die bereits in die „State Papers of John 
Thurloe** aufgenommen wurden, und von zwei weiteren (XVI. und XVII.) 
und von Bruchstücken, die als Einschaltungen in Whitelocke's »Journal of 
the Swedish Embassy" mit diesem herausgegeben wurden, bisher nicht nur 
ungedruckt, sondern auch unbekannt geblieben. Wir fanden dieselben mit 
nur einer nachweisbaren Lücke in einem Handschriftenbande des Brit- 
tischen Museums. Unter den vier Handschriften des Museums, welche 
Whitelocke's schwedische Gesandtschaft betreffen ^) und unter denen sich 
auch die von dem Gesandten eigenhändig hergestellte seines Tagebuches ^) 
befindet, stellt sich eine zweibändige, von einer andern Hand herrührende'), 
als ein Sammelwerk dar, in das Whitelocke getreu dem Titel, den er 
diesen Banden geben liess, die verschiedensten Nachrichten über Land 
und Leute des Nordens und seine Erlebnisse oder Wahrnehmungen, wie 
wir wohl am besten annehmen, von einem Secretär eintragen liess*). 
In diese Bände, deren Inhalt im Allgemeinen kein besonderes Interesse 
erweckt, liess der Gesandte regelmässig die eingelaufenen Briefe Thurloes 
einrücken, ein Vorgehen, dem wir die Erhaltung ihres Wortlautes ver- 
danken, während über den Verbleib fast aller Originale nichts bekannt 
ist. Gegen die Treue dieser Abschriften lässt sich kein Bedenken er- 
heben, da dieselben in allen Fällen, wo eine Vergleichung m^lich ist, 
vollständige üebereinstimmung aufweisen 0). 

Whitelocke schlug den Wert dieser regelmässigen Mittheilungen 
des Staatssecretärs, denen häufig Abschriften der Berichte der englischen 



*) Egerton Mss. 997 : „Whitelock's History of the forty eighth year of bis a^', 
(von Wh's Hand); addit. Mss. 4992: „Wh's Annales of hls Life 1653 — 1656"; addit. 
Mss. 4902: „Journal of the Swedish Embbassy in the years 1658 and 1654" (von Wb't 
Hand, herausgegeben von Reeve 1855) und addit. Mss. 4991a und 4991 bt „The History 
of Whitelocke's Ambassy from England to Sweden with Notes therenpon and tonehing the 
Ooyemment, Publique Councells and Fersons in those and other Countries written by himaelfl" 

2) Add. Mss. 4902. 

3) 4991 a und b. 

*) Die Worte „written by himself ', mit denen die Handschrift sich einführt, scheinen 
daffir zu sprechen, dass wir es auch hier mit eigenhändigen Aufzeichnungen des Gesandten m thnn 
haben, die uns hier in einer Abschrift vorliegen. Vgl. jedoch unsere Bemerkung so Brief VllL 

^) Die Briefe XI. und XII. sind, wie oben bemerkt, nach dem Originale in den Thorloe 
State Papers abgedruckt, YIIJ., IX., X., XI. bietet das Brit. Museum ausserdem in Ab- 
schriften von Whitelocke's Hand ; von einigen Briefen fügte Whitelocke ebenfalls eigenhändig 
Bruchstflcke und von XVI. und XYII. ganze Abschriften in sein „Journal" ein, die wir nadi 
der Ausgabe von Reeve unten anführen. 
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Diplomaten nach London oder aufgefangener Depeschen fremder Diplo- 
maten beilagen, überaus hoch an. Unmittelbar an den ersten Brief 
Thurloes liess er folgende Bemerkung knüpfen: „This letter and others 
of the like nature are inserted in this history to show the passages of 
these times, and their relation to this transaction, e usefuUness, and from 
the beginning of Whitelocke's being abroad tili his returne home, Thurloe 
never failed to give him a füll and constant intelligence of the affayres 
of England and of the other parts of the world, whereby he not only 
manifested his particular affection to Whitelocke, butt likewise his dili- 
gent and faithfuU care of the publique aifaires committed to his trust. 
Whitelocke had hereby great advantage in his Negotiations, being able 
to give a perfect account of affayres not only of his own Country, butt 
of most other places, to the great satisfaction of the Queen and of the 
Court and Grandees . . . no news (especially from England) had any 
credit, untill it was first notified by the English Ambassador" i). 

Indem wir für den Zusammenhang der in den folgenden Briefen 
von Thurloe berührten Ereignisse vom 2./ 12. December 1653 bis 
18./ 28. Mai 1654 auf unsere obige Darstellung verweisen, fügen wir 
denselben nur die nothwendigsten Erläuterungen bei. Die sehr unregel- 
mässige Schreibung der Worte ist durchwegs wiedergegeben, wie wir 
dieselbe in den Handschriften vorfanden, nur die Unterscheidungszeichen 
wurden zur Erzielung grösserer Uebersichtlichkeit nach dem jetzigen 
englischen Gebrauch eingefügt 2). Um das Verständnis des Briefwechsels 
zu erleichtern, wurde der Zusammenhäng mit den Briefen Whitelockes, 
die, soweit sie uns erhalten sind, in den angeführten Werken abgedruckt 
sind, durch eine kurze Inhaltsgabe hergestellt. 

Die Briefe Thurloes an Whitelocke bilden, soviel wir wissen, den 
einzigen Theil von Thurloes Briefen, der durch den Druck bisher noch 
nicht veröffentlicht wurde. Wir glaubten, dieselben umsomehr mittheilen 
zu sollen, als sie bemerkenswerte Aufschlüsse über die innern Vorgänge 
nach der Gründung des Protectorates wie über den Friedensschluss 
zwischen England und den Niederlanden enthalten und wegen ihrer Ein- 
schaltung in umfangreiche Manuscriptbände, in denen sie unter minder- 
werthigen Aufzeichnungen der verschiedensten Art verschwinden, auch 
von dem Besucher des Britischen Museums nicht beachtet werden. 



1) Add. Ms8. 4991 a p. 205. 

*) Auf diese Weise glaubten wir wenigstens im vorliegenden Falle, Depeschen möglichst 

unverändert wiedergeben zu können, ohne dass ihr Verständnis auf Schwierigkeiten stossen 

könnte. So wurde auch das e-Zeichen statt „and" beibehalten. Von uns eingefügte Worte 

wurden in [ ] gesetzt, und nur zweifelhaft lesbare wurden mit ? versehen. Eine neuerliche, 

▼. Biiehoffshausen, Cromwell. iQ 
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(Abschrift in add. Mss. 4991 a p. 204—5.) 

My Lord, 

The treaty with the Dutch still proceeds, butt lento pede. We 
want your helpe to debate with their Deputyes the rigth of these Seas 
and, in particular, that of the fishing, whereof they make a very great 
question. I doe not see that they have any great desire to conclude a 
peace with this State; perhappes I may be able to give your Ex<^ a 
more certain account by the next. 

In the meane tirae the Dutch doe what they can to give us worke 
abroad without joyning avouedly with the Common Enemy. They have 
given Middleton licence to transport out of Holland 1600 armes for 
Scotland, e all the Provinces except Holland doe much encourage this 
business, w<^^ they apprehend so considerable that we shall have worke 
enough (through?) the next Summer e not be very well at leisure to 
attend the warre with them. 

And indeed, that business of Scotland hath some inconvenience in 
it for the present, butt it is only through incursions by the Highlanders 
with smale bodyes of men in the night time in the lowe Lands to 
robbe e steele there, butt order is taken for quartering the Army in 
such manner as may prevent these inconveniences, e some additionall 
forces are going thither, that these beginnings may be nipt in the bud. 

Chanut is gone Ambassador from France to the Hague, where he 
hath made a plausible Speech expressing great desires, that the two 
Commonwealth were agreed, though it is certaine that his Instructions 
are to hinder the peace, for w^^ he is to move every stone, as Mon- 
sieur Bordeaux does here; e rather than not effect it, Chanut has In- 
structions te enter into a League offensive e defensive against England 
e to include the King of Scotts therein. 

Bordeaux here presseth very much to have a League with England, 
e gives private intimation, that, if that can [be] eflfected, his Master 
will not meddle with the Dutch. The Portugall lyeth still, e so doth 
the Spanyard, so that the treaty with the Dutch is the only thing now 
uppon the Stage. 

The losse w^^^ the Dutch have had by the Storme, is more and 
more confirmed, e they are necessitated to lay up all their fleet save 
30 ships. We have already about 30 att Sea, and General Monke is 
going out to-morrow with 30 more. The Parlement have continued 



wenn auch wQnschenswertbe, Vergleichung einzelner Worte, die uns als solche feststandeii, 
in Bezog auf ihre zufällige Schreibweise war uns nicht mehr möglich. 
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Monke and Blake Generalis, e uppon a reference to the Councell to 
consider of some others to be joyned with them, they have voted Ma- 
jor-Generall Desbrough e Vice-Admirall Pen. 

1 have not further to trouble your Ei^^i more than to present my 
humble Service and to beseech you to esteem me 

Yo Ex^yes most humble Servant 

2 Dec. 1653 Jo. Thurloe 

II. 

(Abschrift in add. Mss. 4991a p. 244—6.) 

My Lord, 

I have not omitted to give your Ex^^ an account of affairs here, 
since you departed hence, e hope that my letters on that behalf are 
come safely to your hands. It hath pleased God since my last to make 
a great alteration of affaires beere. The Parliament finding their con- 
stitutions to be such in respect of their several interests e opinions 
that they could never carry on the affairs of these nations, the Major 
part of them did uppon the 12*^ instant resign up their powers e 
authorities to my L* General by a writing under their hands. Whe- 
reuppon the Soldiers e Severall Members of Parliament desired his Ex^^^® 
to take upon the Government e Protection of these nations, e presented 
him with a form of Government to be observed for the future, w^ his 
Exe. hath accepted of, e this day sennight te 16[*^] instant he was ac- 
companied to Westminster Hall with the two Commissioners of the 
great Seal, the Judges, the Ld Major e Aldermen, the Officers of the 
Army, e very many gentlemen of quality, e the forme of Government 
(the substance whereof your Exce. will receive herewith) being publi- 
quely read in Chancery, he took an oath w<^^ was administered by the 
Commissioners of the Great Seale to observe the same, e to governe 
these Nations according to the Lawes e Statutes thereof, w^^ being done, 
he säte downe in a Chayre, sett for that purpose, e there the Commis- 
sioners delivered to him the Seale, e the L^ Major the Sworde, w^^^ 
being redelivered by His Highness unto them, they carryed them before 
him bare through the Hall, e Coming from thence in coaches to White- 
hall, they waited upon him in the same manner through the Court up 
into the Banquetting house, where was a Sermon, and so with many 
great acclamations the ceremony ceased^). 



') „Le peuple n'a donnd aucune dämonstration de joye, mais les soldats par de 
salyes et le cauon de la Tour s'ont solennise, et deyant les maisons pabliques il s'est faiet 
des feux'^ Bordeaux an de Brienne Dec. 19/29 bei Gardiner II. 298. 

10* 
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This change, though somewhat varying from that yi^^ seemed to 
be the former intentions of this state, yet it hat a yery generali accep- 
tance, especially among the Lawyers, the Ministers, e the Merchants, 
who conceived themselves most in danger from the temper of the last 
Parliament, who seemed to be persolved to take away all the laws 
whereby that profession had beeome ruinous, the maintenance of the 
ministry whereby that function had fallen, e to make war with all the 
World w®^ would have broken all the Merchants. 

And indeed, sober Christians were aflfrayd of imposing uppon their 
consciences, e every body of having arbitrary power sett up over their 
estates to the distraction of all their liberties, the true foundation e 
ground of this great war on the Parlement's part, e therefore as the 
Soldiery were resolved to breake through all formes of government what- 
soever rather than to loose the substance, so are the people ready to 
comply with them therein. Only Some of the old last members, being 
discontented, endeavoured to dissaflfect some of the people who are apt 
to be ledde into actions of zeale without knowledge, and Mr. Feake 
whom your L^ left preaching against the last Parlement, hath now 
turned his Cannon against the present Government, wherein he is assi- 
sted by Mr. Valvasor Powel, who both prophecy the downefall thereof 
in a Short time, and have bin so bold in publique that the Councell 
have bin necessitated in honor e justice to require account of them, 
e have committed them both to the Sergeant-att-Armes, and these two 
days they have bin in Examinations beere, butt I conceive they will 
be sett att liberty againe upon promise of being more moderate for the 
tuture. Your L^ shall also receive herewith the Proclamation for 
proclaiming the Protector, w^^ was done upon Monday in the Cittyes 
of London e Westminster by three Sergeants- att- Arms e three Heralds, 
the Councel e Lord Major e Aldermen attending the ceremony. There 
are yett butt 14 sworne of the Councell. 

This change hath occasioned some stop in the treaty with the 
Dutch, the matter of their last Conference was to debate the differences 
of satisfaction security, Striking of the flaggs aknowledging the Sove- 
raignity of the Seas, paying for the fishing, e that the Prince of Orange 
doe not command for the future forces of the united Provinces at Sea 
or Land, all w^^ they hitherto deny to gree uuto, and this side insists 
upon them. The issue of the treaty is very uncertain. They have 
asked a passe to return home. I conceive it a very ill juncture of 
affayres for this State to make peace with the Low Countries, espe- 
cially seeing that the Deputies have a very great apprehension of cur 
dissorders att home as likewise of the Ennemies' power. [The troubles] 
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in Scotland are rather a stealing e robbing business on their part than 
a warre. 

We have it from Holland that the Queen of Sweden e the States 
Generali doe understand one another, butt that your L« will be best 
able to be informed of. France doth all it can to breake this Treaty, 
e to tbat end Bordeaux remaines here, and Chanutt is att the Hague 
and oflfers a League of very much advantage to the Hollanders to in- 
vite to a hearty conjunction, laying thereby an everlasting foundation of 
warre between the two Commonwealth, butt Holland is affrayd of France 
and had rather to be strengthened by an Alliance against them than 
to be brought to leane uppon them by Coming into a close union with 
them, butt I have [been] to tedious, I begge your L« pardon and leave 
to sign myself 

your L^ most faithfuU e humble servant 
Dec. 23. 1653 Jo. Thurloe 

Your L^ will receive herewith his Highness' letters credential to 
the Queen and Instructions by way of confirmation of your former to 
the end there may be no alteration in the Treaty by this change. 

I am glad to hear your L« is safely arrived at Gothenburg, I hope 
the same good band of God will be your shield and defence in all your 
joumey. 



III. 

(Abschrift in add. Mss.- 4991a p. oOT — 8; der Aut'ang fehlt. Wbitelocke fand zu Hause 
einen Brief „froni Thorloe writing what he wrote by his ]ast about the change of goyernment, 

e he goes on thus**:) 

This alteration has somewhat interrupted the Treaty with Holland, 
the State whereof your Exe. hath by the last, since vf^^ there have been 
severall Conferences, where the points of difiference have been singled 
out, w^*^ are now not very many, butt are of some moment, the Sove- 
raignity of the Seas, I meane they deny to suflfer any expressions in the 
Treaty that may signify the right of this State therein, e also to have 
Denmark included in this treaty; some difference there is also about 
the business of Amboyna and the East Indies i), these points have been 



Auf Amboina, einer der niederländischen Bandainseln, waren im Jahre 1622 einige 
Engländer ermordet worden ; die englische Regierung verlangte nun von neuem Genugthnnng 
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insisted upon on both sides by severall papers, e if both doe adhere, 
I conceive the treaty will be doubtfuU. It will be seen by Monday 
whether there will be a conclusion or an utter breaking of, and yett 
either of them will be the issue of the negotiation, I am not able to 
make a judgement of, e therefore must defere the continuity thereof to 
the next Post 

The letters from Holland conteyne not much this weeke. Beningen, 
their commissioner in Sweden, writes from thence to his Superiors that 
since Lagerfeldt^) hath made his report, he hath better hopes of that 
Queen, She apprehending that England, in respect of its unsettlement, 
is not to be relyed uppon, e feares to put herseif uppon a düference e 
contest with the Dane e the Dutch in confidence of assistance from this 
State, lest by its own disorders and confusions it should fayle her when 
she hath need of them. He writes also he perceives by Lagerfeldt that 
there is no great matter between England and Sweden, e that therefore 
there is no great feare of your L« negotiation. 

Harrison is putt from his command, e so will others pf his mind, 
Feake and Powell are sett att liberty uppon the desire of friends e 
their owne seeming resolutions to be more moderate, butt they cannot 
forbeare their excesses, which have nor can have any other fruit then 
to expose godliness e the profession thereof to the scorne of evill men, 
e make themselves ridiculous, but to think they have a party or can 
make one, is vaine. 

The Highlanders in Scotland since [the] ill entertainnent they had 
in [the] Lowlands, whereof your Ex^'y had an account by my last, are 
all gone northwards, where they must be kept tili Summer; for there is 
no ma[r]ching after them, att this season of the year. 

All is well in Irland. I had a letter from the Commander-in-chief 
there by the last post, who writes that, being freed from the ennemy, 
they are intending the worke [of trans]planting. My L* St. John con- 
tinues yett very ill. I beseech the Lord to continue his presence with 
you, e his protection over you, that you may retum home with honor 
e safety. 

Your Ex^^iös humble e faithfull servant 

Whitehall 29. Dec. 1653. Jo. Thurloe 

The Spanish and Portugal Abbassadors have both had Audience 



dafür, oachdem dieselbe bisher noch nicht gewährt worden war. Die englische Insel Palaroon 
bei Bombay wurde von den Niederländern besetzt gehalten. 
^) Der schwedische Gesandte in London. 






— 151 — 



of bis Highness to congratulate with him, e Monsieur Bordeaux desires 
the same, w^^^ will be had the next week *). 



IV. 

(Abschrift in add. Mss. 4991a p. 808—11.) 

My Lord, 

In hope the letters w^ I weekly write, doe come safe to your hands, 
I shall not trouble you with repetitions. I was very glad to see the 
letters w<^^ your Ex^y (wrote ?) unto his Highness and the Councel dated 
frorn Gothenburg the 18, 20 e 29. of November w*» were all brought 
by the Captain of the Phenix Prigatt, e are all w«^ have been received 
beere since your Ex«^«» departure. I hope the same good band of Qod 
w^ went with you untill then, hath continued with you ever since. Wbat 
adventure the Phenix frigatt mett with in her returne home, the indosed 
will show 2). We hope the rest of his Company are safe, he having 
sight of them the next day after the fight with the Dutch, when they 
had a very good wind, though somewhat strong and stormy. 

The Dutch Deputies departed hence upon Wednesday to Gravesend, 
e this morning, as we heare, are gone aboard the ship appointed by 
his Highness for their transportation w^^ is one of the States frigotts. 
They are gone uppon the matter re infecta, e yet professe they are 
fuUy satisfied in the Articles, e doubt not butt their superiors will ratifie 
them uppon their report, although they have not signed them, w^^ not- 
withstanding their great bragges of plenipotencies, they thought not fitt 
to do, butt to refere all to their Superiors. In the meane time his 
Highness doth not hold himself obliged to anything that is done, and 
so hath declared to the Deputyes, e that the Treaty not being signed, 
he shall account it broken of, so that whether peace or warre will 
follow upon all this long treaty, is whoUy uncertaine. I suppose any 
considerable alteration in either state may soone alter the state of the 
treaty e render (it may be) any overtures of this Nature very difficult, 



*) Be?or Thurioe den folgronden Brief schrieb, waren, wie er in demselben erwähnt, 
Briefe von Whitelocke vom 18., 20. und 29. No?ember eingetroffen, die seine Ankunft in 
Gothenburg meldeten. Dieselben sind uns nicht erhalten. 

*) Auf ihrem RQckwege wurde die Fregatte, während die anderen Schiffe, die White- 
locke nach Schweden geleitet hatten, zurQckgebliebon waren, in der Nähe des Sund allein 
von drei holländischen Kriegsschiffen angegriffen. Nach einem kurzen heftigen Kampfe, der 
das Takelwerk stark beschädigte, gelang es dem Capitän mit einem Verluste von 18 Todten 
und Tielen Verwundeten nach England zu entkommen. (Add. Mss. 4991a p. 811.) 
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Yf^^ the Deputies might have prevented, That they did not do it by 
binding up their Superiors. in this treaty according to their explicit 
powers, is attributed by them to the differences amongst the Provinces 
themselves, w^^ Holland uppon their report will easily reconcile or at 
least carry things as they please. Others say they are resolved to see 
further, before they be obliged, as well in respect of our aflfairs in 
Scotland as our own divisions here, both w^^ they very much apprehend, 
and think we cannot long continue in peace. 

If this latter be their temper, I doe not doubt butt the Lord will 
judge them e discover their hipocrisy. Tour Ex^^y knows what the two 
maine points are w^^ the last Parlement stood upon, they were both 
waived, and all also that might (grate ?) uppon them, save only the Act 
of Navigation. The termes offered now [are] honorable for them, it 
being conceived here that a peace with them could not be otherwise 
lasting, e, I thinke, it will be no disadvantage to us, as to our own 
people, in the future management of the warre, that nothing unequall 
was stood uppon. 

I am sure all here that have had a band in this treaty e were 
not willing to have had a peace, are fuUy satisfied that all is done on 
our partes, and there will not be one man of another mind, so that in 
case the treaty make not peace, it will have the good effect of making 
every body unanimous in the warre. 

Men are of opinion that the States of Holland will not neglect 
this opportunity of peace, e the trueth is, their own affairs require it. 
The band of the Lord hath bin very much against them of late ; these 
letters bring that they have lost in the Texel by a storme 33 Mer- 
chantmen, e by a fire one whole village burnt downe, and much härm 
done in Amsterdam besides. I believe the Dutch deputies did goveme 
themselves beere by the advice of M^ Bourdeaux, whose residence is 
chiefly to endeavour to breake the peace, as the Ambassy of Chanut 
att thfe Hague was sent on purpose for that end, e is now uppon Air- 
ticles of an AUyance with them, whereby they enter into a Leagae 
expressely against England, w^^^ is managed on the part of Holland 
according as the successe of that with us shall be, and indeed every 
thing both in France, beere and in the Low Countries is esteemed con- 
siderable or not, as it relates to the peace e agreemmeni Cardinal 
Mazarin takes it for granted, that there will be a peace between the 
two Commonwealths, although he use all endeavours to hinder it, e 
therefore begins to study ways to oblige His Highness to try if he can 
procure his friendship, e speaks of sending an Ambassador hither 
forthwith. 
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In the mean time Bourdeaux desires audience to congratulate. The 

business of Scotland, I hope, will ( ?) butt a winter. The ennemies 

i8 marched into the Highlands, where they quarrel among themselves, 
e although they speake of (Numbers ?) yett it is not possible for them 
to remaine long together in the Hilles for want of provisions. 

Beningen ^) writes from Sweden to bis Masters, that the Queen of 
Sweden hath declared, that she will not treate in any wise to the pre- 
judice of the United Provinces with England, whereuppon the Dutch 
give out, that they feare not any thmg from the Queen of Sweden, not 
only because of the said friendly declaration, but that she is not in 
any condition to hurt them. Much of the difficulty in the treaty with 
the Dutch did grow from the business of üenmarke whom they would 
have included in the treaty with bis kingdomes and dominions, whe- 
reunto they were obliged by their Instructions, e aecording to the let- 
ters of the King of Denmark a Copy whereof I have beere sent your 
Ex«y. This question was at last thus aecomodated that satisfaction being 
given for the ships detayned with damages, the Ministers of the sayd 
king should be admitted hither as Coming from a friend. I have no 
further to trouble your L^p with, butt to subscribe myself 

your Ex®^«s most humble servant 

6. Jan. 1653 Jo. Thurloe 

V. 

(Abschrift in add. Mss. 4991a p. 358—9.) 

My Lord, 

My last gave you an account of what came within my knowledge 
the week before, that very little hath occured. My Lord Protector 
spends much of bis time setling the Courts of Justice, w^^ he intends 
to füll with the best e most learned men he can find in England, 
which every body rejoyceth in, as being satisfyed, that they shall now 
be governed no more by arbitrary Comittees, but by the laws of the 
Land. The Government hath acceptance beyond what was expected, 
engagements are every day sent unto bis Highness from the Soldiers 
both in field e Garnison as also from the fleet, that they will live e 
dye in the maintenance of it, e severall Congregationall Churches have 
bin with him to expresse their Satisfaction also, bdth the üniversities 
have likewise sent their Orators to Congratulate. M' Powell, M' Feake 
(I will not mention M^ Cohaine) with some few of their foUowers 



^) Niederländischer Gesandter in Upsala. 
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expresse discontent, butt their numbers are very inconsiderable, e their 
credit and esteeme lesse. Powell hath bin lately before bis Highness, 
e takes shame to bimself for bis rasbness; my Lord chooseth patience 
towards bim rather tban severity, e tbey beginne already to be weary 
of their own excesses. Major General Harrison['s] regiment is disposed 
from bim. 

I acquainted your Exe. by my last that tbe Dutch Deputies were 
gone re infecta; tbey went out of tbe Ri^er in one of tbe States fri- 
gotts, wbicb was an act of bis Higbness' generosity no wayes deserved 
by tbem. Since tbat, we bave beard notbing of tbem. Most men beüeve 
tbat tbey will not breake tbe treaty uppon tbe termes tbey bave, w^ 
certainly is witb great advantage to tbis State, e little time will sbow 
it. We are preparing our fleet, e tbrougb God's goodness are very for- 
ward, so tbat we sball be timely at Sea witb a strong navy, and bave 
all tbis Winter kept tbe Seas, in sucb manner tbat tbey durst not ven- 
ture any trade tborougb tbe Cbannell. Our letters from tbe Low Coun- 
tries are not yet arrived tbis week nor tbese from France, so tbat I 
bave notbing to trouble your Ex^y witb tbat is forein. Tbe Prench 
King batb sent an expresse to Monsieur Bourdeaux, bis agent bere, to 
congratulate bis Higbness, w^^ tbe said Monsieur did. Tbe Cardinal 
also sent an expresse to bis Higbness witb very great offers of friend- 
sbip in tbe name of tbat King. Tbese adresses doe make it very pro- 
bable tbat tbey apprebend att tbat Court tbat tbere vrill be a peace 
between tbe two Common wealtbs. It pleased God-to give great dis- 
couragement to tbe Scotts, tbat labour to give trouble to us in Scot- 
land. Since my last 20 of our borse e 12 foot soldiers mett a troupe 
of tbe Ennemy of 60, e routed tbem, killed 4 on tbe (place?), e took 
35 prisoners, tbe Earle of Kinsale was one of tbem ; a list of tbe pri- 
soners is beere inclosed. Altbougb tbis be butt a small action, it putts 
very great discouragement uppon tbe Ennemy. Tbe young Earle of 
Montrose e Gourdon, brotber of tbe Marquis Huntley, are gone mito 
tbe Hills to joyne witb tbe rest. Neither bis Higbness nor tbe Councel 
bave received from your Ex^'y tban wbat my last mentioned, w^^^ were 
all from Gotbenburgb. Wbatsoever may concerne you or your nego- 
tiation, I sball faitbfuUy soUicite and dispatcb wbere it apperlaines. In 
tbe meantime [I] take leave to subscribe myselfe 

your Ex^^yös bumble servant 
13. Jan. 1653 Jo. Tburloe i) 



1) Bevor Thurloe den nächstfolgenden Brief schrieb, war ein vom 2Ä. D«eemb«r ans 
Upsala datierter Brief Whitelockes eingetroffen, der uns nicht erhalten ist. IMe Zeit, wtl«b0 



-■n Jli 
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VI. 

(Abschrift in add. Mss. 4991a p. SG7— 9.) 

My Lord, 

Tour letters of the 22^^ of Dec. from üpsala were very welcome, 
bringing the news of your Ei^y^^ 8afe coming thither with your whole 
retinue and of your hon^^® reception by the Court. I beseech God to 
continue bis presence with you, that you may accomplish the end of 
your negotiations and returne with honor. The Dutch are very confi- 
dent of the contrary, their letters for these two or three last weeks 
bearing that the Queen hath assured their Resident in Sweden that 
she will not treat with England to the prejudice of their State. Your 
Exy will perceive the temper of the Court, e w<^^ way their councells 
tend. I hope you have received your new powers and credentials from 
my L* Protector, w^^ will be no disadvantage to you in your present 
Ambassy. 

Every body lookes towards a settlement, and all in any command 
or power either civil or military send in their suffrages to the present 
government. My Lords first and chief care is to settle the Courts of 
Justice, being resolved to put none there but persons of learning and 
reputatioD. The judges have declared their patents to be all voyd uppon 
this alteration. The Seale remains as it did, only the court of Chan- 
cery is put under regulation. Through the blessing of God, the breaches 
will be repaired, and the people be governed by the good old lawes, and 
all arbitrariness in government layd asid. His Highness tooke the like 
care of the University, providing equally for its reform ation and esta- 
blishment 

The Dutch Deputies being arrived att the Hague, the States of 
Holland Deputies expressed their being satisfied with the Articles. The 
States Generali had also the report, and have sent the articles to the 
severall provinces for their advice thereupon, w^^^ is a dilatory way and 
argues there will be some difficulty in the States Generali in this busi- 
ness, and it is certaine that the Orange party are much gri[e]ved att 
the likelihood there is of a peace, e will use their utmost endeavour 
to hinder it, butt Holland is sensible of the warre, e will therefore pro- 
mote the peace. Li the mean time His Highness is not obliged to any 



diese Briefe zwischen London und Upsala brauchten, betrug durchschnittlich etwas weniger 
als einen Monat. 
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thiog, having declared to their Deputies that he tooke the treaty to be 
quite broken of. It is hard to judge, what will be the issue of it In 
the interim this State intends their preparations att Sea as if the war 
were to continue; they have no[w] 60 or 70 shipps att Sea and ere 
long hope 200. The Dutch likewise prepare for warre att Sea, but 
have nor shippes of warre att Sea, nor dare come into the Chanell 
with any merchants shippes butt by stealth. So perfectly is this State 
Masters and Lords of the narrow Seas. 

Smce the likelyhood of this peace, the French King hath made very 
many applications to His Highness and offers of very great consequence, 
and now Monsieur Bordeaux is pressing here to enter into a treaty, 
wherin yett nothing is done. Yesterday his Highness' Commissioners 
mett with the Spanish Ambassador, e entered into a treaty with him, 
upon the Articles formerly propounded. He is desirous to come to a 
conclusion, having, as he sayth, things of more private concemement 
to offer. 

All that the Portugall Ambassador doth, is to soUicite the release 
of his brother out of prison i). His Highness took advice therein of 
the Judges of both lawes, e thereuppon resolved that the sayd Ambas- 
sador's brother should be left to be tryed by the Law of the Land, 
judging it unreasonable that he who wuuld not govern himself by the 
Laws of Nations, should have the benefit of them, according to that 
rule „frustra legis auxilium invocat, qui in legem committit*. The 
Judges and Doctors of Law agreed that where the offence by the Law 
of nature and nations as murder was, there the party offending could 
have no priviledge by the Law of Nations, butt was devested thereof, 
soe taking a difference between malum in se e malum probibitum, e 
what is an offence by the Laws of Nations and what by a manici- 
pall Law. 

His Highness hath bin this week congratulated by the Resident of 
Hambourgh, Venice, Florence, e Genoa, the Swedish Commissary 
BoneaP) e no other Publique Minister hath omitted it. 

The news from France and Holland is inclosed, e a paper from 



Dom Pantaleou Sa, der Bruder des Grafen von Peneguiao, hatte am 22. Nor* 1652 
die Börse mit 50 bewaffn€ten Begleitern betreten, um eine ihm am Vorabend dort zogefElgie 
vermeintliche Beleidigung an ihrem Urheber zu rächen. Einer seiner Diener erschoss dabei 
einen Engländer. Mit fünf Genossen zum Tode verurtheilt, wurde Pantaleon mit ein^n .der- 
selben, der englischer Abkunft war, am 10. Juli 1653 thatsächlich in Tybura geh&ngt. YgL 
über diese Angelegenheit, welche Cromwell wegen der darin bewiesenen Festigkeit den BeifiJl 
der Oeffentlichkeit eintrug, Gardiner II. 388—886 u. unten Brief XXII. 

*) Bonnel. 
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Flanders. One of Mazarin's great designes, Cond^ is declared traitor in 
France, e bis estate to be eonfiscated, if he come not in by a day. 

In Scotland about 4000 people in severall bodyes e under severall 
Clans are up in tbe Higblands, e most of them no otherwise armed 
then witb clubbs, e if they were all joyned, could not stand 500 of 
our men, who this winter are not able to cume att them in their faste- 
nesses, butt in the spring, through the blessing of God, will soon dis- 
perse them. In the mean time they are divided among themselves, 
that they are not capable of action. Middleton is yett in Holland sol- 
liciting for ayd, butt finds slow proceedings therein. 

I find your Ex. had a long and difficult and expensefulf journey, 
Yf^^, yuu may rest assured, bis Highness takes consideration of. Surely 
the Intention of the State in putting your Lp upon this imploy- 
ment was not, that you should beare your owne charges. I shall not 
fayle to doe my duty therein. I have bin too troublesome. I begge 
your PardoD for it e the honor to be continued in your good opinion as 

your Ex^yes humble 
Whitehall servant 

21. Jan. 1653 Jo. Thurloe i) 



VIL 

(Abschrift in add. Mss. 4991 a p. 869—70.) 

My Lord, 

Your Ex^yes lettiers from üpsale of the 30 of Dec. to bis Highness, 
the late Parlement and Councel of State arrived. His Highness, being: 
informed of every particular relating to your present negotiation, woüld 
himself have signified his appröbation thereof, butt the Dutch businesg 
occasioned by the arrival of one of their Deputies took up his thougbts 
e time. I perceive you have to doe with wise people, from w^^ I hope 
of the better successe ; wise persons in many business ßooner understaüd 
one another then others. 

Testerday came hither M. Bever[n]iiig, e saith that the States of 
Holland has ratifyed the Articles with all readiness, that they confirmed 
them the same day they were reported to them, and he did not doubt 
butt that the Generality would doe likewise within a few days, e send 



*) Einen ebenfalls nicht mehr erhaltenen Brief des Gesandten vom 30. Dec. beant- 
wortete Thurloe mil dem folgenden. 



— 158 — 

hither the Ratification, or if they should delay to <\oe it, that yett 
Holland would doe it of themselves, so that there no doubt made, 
butt that there will be a peace, e that speedily. M' Bever[n]ing is come 
as a Precursor, the next will follow. There is one particular in 
their order of ratification very unfairely expressed, that is that his 
Highness sent after them an Extension concerning that of Denmark, 
which had satisfied them, whereds the thruth is, after they were gone 
to Gravesend and his Highness had declared the treaty to be broken 
of, they sent a Messenger to him concerning that Article, whereuppon 
an Explanation was made of his Highness meaning ; e the effect of that 
Article is that Satisfaction be given to the people of England for the 
damages done by the Dane e the detention of the Shippes, then he to 
be comprehended in the treaty in such manner that he shall be in the 
same friendship as he was in before the saide detention, e as if [it] 
had never bin, e his Ambassador shall be received as from a friend, 
so that his inclusion relates to that detention and no further. 

France is much offended that they are not included, and M^^ Cha- 
nut att the Hague made a long Speech about it, butt had a culd reso- 
lution, that it should be endeavoured. 

If this peace take effect as is likely to doe, some thing may be 
considerable as to your present worke, e how far the Instructions your 
Ex^y had when the two States were ennemyes, will suit with their 
being friends ; butt I doe not yett see anything very material. 

I suppose his Highness will against the next cause them to be 
renewed, in case the peace procedes, e what is necessary to be added, 
alt^red, or accomodaled, will be sent to your Exy. The AUiance with 
Sweden will be very profitable, althoug a peace be made with Holland, 
e I perceive by the letters, w<^** Beningen writ^s from Ubsale — copies 
whereof your Exc> will receive by this — as by former letters and 
advices, that the Queen of Sweden intends no further AUiance then 
may consist with the Neutrallity, butt that your Lp is better informed 
of then I can be. 

Our affairs at home remain much in the same state as by my 
last, only Mr. Feake e Mr. John Simpson are oommitted für preaching 
so insolentlv again$t the Government as it is without example, e (Shi- 
mes?) like curse when all other blesse. S'^ Thomas Widdrington will 
be made one of the Commisaioners of the great Seale instead of my 
L^ Eeble, who is grown old. I have not heard from M>^ Cock&ine yett 
about the money, my paynes will not be wauting in that nor in (ought ?) 
ebe wherein I can serve your lA\ I beseech the Lord to be your guide, 
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e returne you safe from your great difficult and tedious imployment, 
wherin none will more rejoyce then 

your Ex«y«8 m^gt faithfull 
Whitehall e humble servant 

27. Jan. 1653 Jo. Thurbe i) 



vm. 

(Abschrift von der Hand Whitelockes in add. Mss. 82. 098 fol. 820 — 1 und mit Weglassung 
des ersten Absatzes bis „your Exc^^ wiU receire herewith^* Ton der eingangs erwähnten Hand 

in add. Mss. 4991 b p. 8 u. 4.) *) 

My Lord, 

I have received your Ex*^*«« of the 4*^ Janry and perceive thereby 
that the Queen stayes for the advice of the Chancellor, before she will 
proceed upon the treaty with you. And if any credit bee to bee given 

1- >< C Cah 9 

to the 17. 40. 32. 3. 11. 21. 8. 14. 13. 4. 20. 8. 10. 37. 45. 41 the 

2(>5 9(>5 5 < 

224 the 224 will make but an ordinary 75. 9. 6. 7. 8. 15. 21., and 

is fixed upon her neutrality, your Ex<^^ will receive herewith his dis- 

patches, whereuppon you will make your own judgement, and in case the 

20. e. 7. 15. 59. proceeds with 2 c3. such an Allyance will serve here 
also, as I suppose by his letters hath signified to you, and although the 
q(>5 •> ■ 63' 

224. Speakes of the 22. 13. 18. 31. 11 as that v/^^ 22. 16. 21. 57. 

37. 9. 7. 22. 32. 3. 65. 14 to open. I suppose her dcsignes or inteu- 
tions will (Starre V) lye that way. if they doe your Ex*'^ will have oppor- 

tunitie to 22. 21. 40. the 5. 13. 14. 14. 42. 19 and may 22. 21. 56. 
11 them hither for further consideration ^), 

In the mean time your Exc^*' will receive herewith a füll account 
upon what terms the Dutch treaty Stands, the paper markt with the 



') Ein Brief Whitelockes vom 4. Januar fand das Schicksal seiner Vorgänger. Die 
Erwähnung derselben in den Briefen des Staatssecretärs zeigt uns, wie getreu der Gesandte 
sich an die Regel allwöchentlicher Berichterstattung nach London hielt. 

<) Schon nach Brief IV. lesen wir in 4991a p. Sil folgendes: „Those letters w<^h 
conteyned his Intelligence, Whitelocke did not hold fitt to be published in all parts of them, 
e therefore did not leare them in his Secretary's hands, but took the paines to transcribe 
them himseir*. Daraus erklärt sich wohl die Auslassung in der zweiten Abschrift. 

') Dieselben Chiffern verwendet auch Whitelocke in seinem Briefe an Thurloe vom 
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letter A I had from a save band, w*^^ showes the difficultyes which 
will be amungst tbemselves in tbis treaty. And upon wbat account 
Beverning is come bitber. And truly it feil out very providentially that 
bis Higbness carryed it towards bim as bee did, before he did fuUy 
understand, bow he came qualified. üpon bis first Coming be prest 
bard to bave audience, and to bave Commissioners assigned bim to 
bave metbodized tbe treaty, and to bave agreed upon tbe words 
of every Article. But bis Higbness did positively refuse botb the 
one and tbe other, not being satisfied that he was well autborized. 
Your Lp understood by my former letters that tbe Coancell had exhi- 
bited 27 Articles. üpon debate the Councell omitted some and added 
others, and severall papers passt between them upon every article. Tbe 
Dutch Deputyes as they went bome, gatbered up all together, and dis- 
gested them into 29 articles, w^^ they reported to their Superiors as 
tbe matter agreed upon. A Copy of these 29 Articles as I had them 
from tbe Low Countries, I bave sent now to your Ex<^ translated out 
of tbe Dutch into Englisb. I find in them some expressions varyed 
either by them or also occasioned by tbe translation from wbat was 
agreed to here by tbe Deputies, but yett for the mayne, these are the 
termes upon which tbis peace is like to stand, if it be made at all, 
Yf^^ I tbüught necessary to transmitt unto you, conceiving your Ex^ may 
the better know to steere yourself in the present negotiation, and aoe 
that the treaty with Sweden doe not fight with that of the Low 

Countiyes. If that of the 22. 13. 18. 8. 11. 5. 21. 13. 19. 3. 14 
14. 21. 11. in your private Instructions, I see no repugnancy, and 
for that, it is already by your instructions left to further consi- 
derations , besides ^) it is very uncertaine wbat issue it will pleäse 
God to bring tbis treaty to with tbe Dutch. And therefore yet 
your Embassye remaines as res integra, and if the peace be made 
the omissions before mentioned will bee only considerable. I can 
assure you the Protector bleeds over ibe lamentable state of [tbe] 
Protestant cause, wbilest tbis warre continues, and therefore very 



5. Mai (Th. II. 266). Wir konnten dieselben jedoch ebensowenig entziffern, wie der Heraas- 
geber der Thurloe Papers. Die in diesen entzifferten des Berichterstatters Thurloes aus 
Holland sind ganz verschieden, vgl. Th. II. 191. 229 etc. Den Inhalt des fraglichen Ab- 
satzes erfahren wir aus add. Mss. 4991b p. 8: „Part of these letters were in ciphers 
oonteining dirtctions to Wh. about the business of the Sundt.'* Einige Zeichen dieser 
Geheimschrift konnten im Druck nur durch irgendwie ähnliche angedwutet werden. 

1) Der Satz „If* bis „besides" mit der chiffrierten Stelle ist in der Abschrift des 
4991b wieder ausgelassen. 
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heartily hath eudeavoured the peace, and let things fall, how they 
will, the warre before the Lord and all men will be layd at the doors 
of those people, yea their own deputies did professe under their own 
hands that they were fuUy satisfied of what had been done on this 
side. I suppose, a few days further will discover what is to be 
expected in this business, w<^^ shall be faithfully communicated to your E. 
The enclosed papers conteine what I have had from France this weeke. 
Things in äcotland remayne as they did upon my last letters. All 
things are very well in Ireland, and so they are here, all men pleased 
with the change, but a few of Blackfiyersmen, Peake and Sympson, 
were so extravagant that the Councell were constrayned for the peace 
sake to comit them to your Ex«*«» custody in Windsor Castle, wither 
they were sent upon Monday last i). 

The Dutch appeare not yet at Sea, but equipe very fast Wee have 
70 Saile at least att sea, and shall be by the first of March 120 strong 
of good men of war. I perceive Beningen gives out that y. E^ infur- 
mation about the number of Shippes taken from the Dutch is to be 
doubted. I am sure we have taken above 1400 saile whereof is neare 
120 saile of men of war; we are able to fight with them with their 
own shipps. They have not taken above 6 or 7 of our men of war 
aud but one considerable one, which was the Leopard taken in the 
Straights. They have not so many men ol war left iis we have taken 
from them and sunke. 

The Benches are not yet fiUed with Judges nor any alteration 
made in the Chancery. I have not further to trouble y. Ex^^^ more 
then to begg y*" pardon for that I have given you already. 

Whitehall 
Febr. 4. 1653 Y. Ex« humble servant 

(rec^ 2^ March) Jo. Thurloe») 



*) Whitelocke war CoDstable des Schlosses Windsor. 

^) In Beantwortung von Brief II. schrieb Whitelocke am 18. Januar sowohl an Thurloe 
wie an den Protector selbst. Der Reichskanzler Oxenstjema hatte, wie wir in dem letzteren 
Briefe lesen, erkl&rt, dass er in die Verhandlangen Ober einen Vertrag mit England erst ein- 
treten werde, wenn die Königin, deren Abreise bevorstand, die Stadt verlassen habe. In der 
Zwischenieit wünschte er ?on dem Gesandten Auskunft Aber die Einrichtung des neuen engli- 
schen Staatswesens zu erhalten. Beide Briefe finden sich in Th. II. 28. Der Staatssecretär 
beantwortete dieselben mit dem folgenden Briefe. 



▼. BlMhoflshauMB, Crom wall. H 
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IX. 



(Abschriften von der Hand Whitelockes in add. Mss. 82. 098 fol. 822 und von der eingangs 

erwähnten in add. Mss. 4991 b p. 7 n. 8.) 

My Lord, 

I have just now received your Exy^s ^f t^jg j3th ^f January from 
Upsale, and cannot but most thankfuUy acknowledge the gfeat favour 
and honor you doe mee by your constant writing and by your kind 
acceptance of my service, which I am obliged to by my duty, and also 
by the great friendship I have always found from your Ei^^. His 
Highness hath also received your letters unto himself, which he is well 
pleased with; he writte by the last post unto yoar Exe. and so fuUy 
conceming the matter of your negotiation that he hath nothing to add 
now, but hopes that the Queen will answer her own very kind expres- 
sions with a speedy e eflfectual dispatch of the business you are uppon. 

His Highness hath been feasted this week by the City with great 
expressions of affection and duty; he was very magnifiicently attended 
thither, he went in his Coach to Temple barre, wayted upon by 30 
other Coaches, 14 or 15 whereof had 6 horses a-peece e above 200 
horscmen, a great part whereof were privat gentlemen richly cladd, 
the rest his principal officers e some of his life guard. At Temple 
barre he was met by the major and Aldermen where he took his 
horse e rid quite through the City to Grocers Hall where he was 
entertained. The Major carryed the sword before him bare, the 
Streets were railed on both sides all the way, and before the railes 
stood the Common Counsel e other Citizens of the Livery in their 
gownes. The Streets were so thronged with people as also the 
Windows that the like hath been scarce seen, and yet all things car- 
ried with the greatest quiet and peace that could be. All the pren- 
tices by an order of the City had liberty given them, the shopps all 
shut up, in honor of the business, noe guard at all appointed to looke 
to the peace, and yet not the least disorder appeared. Certainly the 
City was never under so perfect a obedience as now, and it was obser- 
vable that parties of all sides joined in this business, and without doubt, 
it will have a great influence upon all the nation. I know we stand 
not by an arme of flesh, buth yet such appearences as these made 
David conclude that God had established him^). 

^) Auch bei dieser Gelegenheit rerhielt sich die Menge still, ohne den glänzenden Zug 
mit Zurufen zu begrüssen. Bei der Rückkehr desselben wurde aus einem Fenster ein grosser 
Stein gegen den Wagen Cromwells geschlendert. Gardiner IL SOS. 
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We are yet in suspense about the Dutch peace, only the letters 
this week bring that Zealand and Utrecht have concurred with Holland 
in the ratification of what the Deputies did here, and Zealand have 
named the person, vizt. the Here Volck, that is come from them as 
their Ambassador hither, who is instead of V. de perre ^) , that died 
here. Beveming expects the same character to be put upon him; he 
hath remained here without having seen his Highness or done any thing 
at all upon his negotiation. 

There is nothing considerable from France this week. The Car- 
dinall (confident, that Holland would have made no peace without in- 
cluding them in it) is vext now, that they have deceived him. He will 
supply that by sending an Ambassador hither, with all speed, and the 
last letters say it will be a martiall man of great quality. 

The Scotts business, I hope, will signifie nothing very shortly, the 
greater men among them divide from one another, and their hearts begin 
to falle them. They keep in the Highlands. 

I have nothing more to trouble y. Exe. with at this time, this 
being a week very harre of news ^). Your own private affairs as to money 
I leave to Mr. Cockaine who, I suppose, will write the particular thereof. 
The Prot^ctor knighted the Major. If we have no peace, we are ready 
for a war. We have 100 shipps at sea. 

Febr. 10 1653 Tour Excellencyes humble servant 

(received 2 March) Jo. Thurloe^) 



X. 

(Abschriften von der Hand Whitelockes in add. Mss. 82. 093 fol. 324 u. 325 und zweier 
BrachstQcke „The particular account . . . Queen" und zum Schlüsse ,,Thereforo . . . here" 
in add. Mss. 4902 (abgedruckt von Keeve S. 86 u. 37) und von der eingangs erwähnten 

Hand in add. Mss. 4991b p. S9h — 41.) 

My Lord, 

Yr Ex<^>ö« of the 20*^ Jan. arrived so late that it was not possible 
for his Highness to take consideration of the particulars conteined 

*) Paul van de Perre. 

^) Das Folgende „Your own . . . at sea" ist in 4991 b ausgelassen. 

') Unter dem 20. Januar — siehe Th. II. 42 — meldet Whitelocke, dass er bis vor 
zwei Tagen keine Antwort auf seine Vorschläge erhalten habe. Da habe ihm der Reichs- 
kanzler die Schwierigkeiten mitgetheilt, die er gegen ein enges Bündnis mit England hege. 
Fngland sei gegenwärtig in Kriege verwickelt, an denen Schweden, das jetst mit allen Staaten 
in Frieden lebe, theilnehmen mflsste. Während daher Oxenstjerna die Verhandlung Ober 
diesen zweiten Artikel mit der Bemerkung abbrach, dass derselbe noch reiflicherer Erwägnng 
bedürfe, schlug er den vierten Artikel, in dem Whitelocke die Ausweisung der englischen 
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thereio, so as to send any thing to your Exe. concerning the same by 
this post. Besides he hopes by the next letters he may be able to 
make a better judgement ef the Queens intentions upon the whole treaty, 
y. Lp having at the writing of your last letters tryed them only about 
the first four Articles. In the mean time the very particular account 
y. Ex. gives of your negotiation, is very acceptable here as is also your 
dexterous management thereof. The papers you were pleased to send to 
me, delivered by M^ Barkham i), shall be represented to the Council, and 
your Ex. may be assured that a due care will be taken of that business 
as well for justice' sake as that your present business be not hindered 
by things of this kind. The bales of the Queen's goods shall also be 
taken caire of, and any omissions, which have been therein, rectified; 
and I do assure y. E. that the Queen's Commissary here hath such 
speedy and effectual dispatches in every thing he makes applicatioü for, 
that I know he cannot but give notice of it to the Queen. 

Our Dutch peace stickes yet; by my former letters you understood 
that Beverning was returned hither without any powers or so much as 
credentialls to the Protector, and that therefore he was refused audience, 
Hereupon he sent an express to his principalls complaining that the 
Protector would not acknowledge him for a publique Minister as having 
no letters of credence, and desired that that efiFect may be supplied, 
which is accordingly done. And upon Tuesday night arrived here an 
Express sent unto him with letters Credentiall and powers under their 
publique seale, w^^ he communicated upon wednesday, and since hath 
had Audience of his Highness. Subject whereof was to coogratulate 
the accession of his new dignity and assure him of the sincere inten- 
tions of his Superiors towards this State and the Protector as the 
supreme Governor thereof. He likewise acquainted him that all the 
Provinces, but Groningen, had ratified what their Deputies had done 
here, e that Groniogen was of no consideration e must yield to the 
Kest. And the 6 provinces had proceeded so far that they had agreed 
to send Newport and YongstalP), adding to them the Here Volck of 
Zealand, and to qualifio them and Beverning, who is already here, with 
the Character of Ambassadors, and that he expected them here Monday 
or Tuesday next. But my letters from the Hague make the business 
somewhat otherwise, that Guelderland as well as Groningen • doe yet 
delay their advice upon this treaty, and that the ratification of Over- 

Royalisten aus Schweden verlangt hatte, mit dem Bedeuten ab, dass es ungroredit wijre, Ü6h 
selben nun zu vertreiben. 

1) ,,deli?ered by M' B." in 4902 ausgelassen. 

3) Willem Nieuport and Allart Victor Jongestal. 
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fssel and Friesland is with some restriction, and that they will have 
their Deputies hold strictly to the indasion of France, and that Den- 
mark bee included in mure ample termes than are expressed in the 
Articles, and the Eing of Denmark is not satisfied with the inclusion 
as it is expresst, as that there be restitutions made of the prizes and 
confiscations that the English have made upon the Danish Ships. He 
would be likewise secured against any demand w^^^ may be made upon 
him for assistance given to the deceased King against the Parlement, 
as also against any other (...?) of the English, w^^ he the more insisted 
upon because he hath been told that y Ex^ had said to the Queen 
that, in case a peace be made with Holland, that then England will visit 
the King of Denmark. üpon these termes the present treaty Stands; 
what it will please to God to bring it unto, is hard to guesse ; howewer 
it is taken for granted that a peace will be concluded. And I am apt 
to believe that Holland fuUy intends it and will breake through all 
difficulties to effect it. In the mean time we equip a pace on both 
sides ; wee have above one 100 saile of good shipps of warr at sea, and 
they have not any fleet out yet, but make all jthe hast they can, and 
notwithstanding the peace is so neare, they goe on to build the 30 
ships Yf^^ they ordered to be built sometime since, directing they should 
be ready July e August next, w^^ gives with other things great grounds 
of jealousie. 

Things here (blessed be God) continue very peacable and quiet, and 
satisfaction dayly grows amongst those who were most dissatisfied, and 
in Ireland ^), whatever reports are concerning the not proclayming of his 
Highness there, I can assure you that there is a mistake in it ; he hath 
been proclaymed all over that dominion. Scotland will, I hope, be 
againe very quiet; the short inclosed letter from thence is the last I 
have, and sufficiently shows the badness of the ennemies' condition there. 
I having nothing but the inclosed from France this week, and indeed 
it is time to put an End to your Ex^ trouble. I begge your pardon 
that I have made it so much at this time, and therefore with my 
humble thanks for your Ex» favour to me of your weekly letters and 
hearty wishes for your safe and honorable returne to your friends and 
relations here, I rest 

Febr. 16. 1653 y. Ex. most humble and faithfuU servant 

(rec^ 15. March) Jo. Thurloe 



') Auf die Nachricht vom Ende des kleinen Parlaments beklagten die Gommiss&re Ton 
Irland dies in eiuem „Rundschreiben an das christliche Volk". Aach der Statthalter Fleetwood 
theilte ihre anabaptistische Qesinnune^, doch wohl dank seiner Beziehung zu GromweU als 
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The Councell here ordered that 1500 1. should be paid to y. Lp^ 
use above what was formerly ordered for your Embassy. I have sent 
you Benningen's letters i) from Upsale to the States Generali, B. C. is 
gone from Paris to CuUen; and an ambassador is either Coming from 
France hither, or Monsieur Bordeaux is to be qualified as an Ambas- 
sador 2). 



XI. 

(Original in Rawlinson Mss. vol. XI. 304 (Oxford) — Abschriften ron Whitelockes Hand in 
add. Mss. 82. 098 fol. 826 u. 827 und unvollständig mit Auslassung der Stelle über die 
Verhandlungen mit Holland „The business, which was liko . . . . as might be*' und Weg- 
lassung des Postscriptums, das auch in Th. II. fehlt, in add. Mss. 4902 (abgedruckt Ton 
Reeve II. S. 58 — 9) und von anderer Hand in add. 4991 b p. 70 — 72. Nach dem Original 

bereits gedruckt in Th. II. 118). 

My Lord, 

Your excellencye's of the 27*^ January is arrived, which I have 
communicated as well to his highnesse as to te councell, who although 
they doe not by this transaction of the queen very well understande 
her intentions as to the peace, yet they are very much satisfied with 
the manadgement thereof on your part, and committ the issue thereof 
unto the Lord, who will either blosse your endeavours, by bringing 
thinges to a desired issue, or otherwise dispose of this affaire to the 
glorie of God, the good of the Commonwealth, and the comfort of your- 
selfe, who are imployed in it. The councell, upon consideration of the 
whole matter, did not finde it necessarie to give you any further di- 
rections, nor did his highnesse, especially seeinge the last letters bat one 
did expresse the sense of his highnes upon that treaty; and nothing 
hath occurred since, which hath given any cause of alteration. The 
buissness, which was like to have the greatest influence upon your ne- 
gotiation, is the treaty with the Dutch whereof I have hitherto given 
your exceliencye a true and füll account What hat hapned since my 
last, is as foUoweth: 

M. Beveminge, baveinge received füll powers and authorities to 
proceed upon the treaty, hath sent unto his highnes to let hym knowa 



dessen Schwiegersohn wurde das Protectorat angenommen ; nur ein Commissftr, Ludlow, weiforta 
sich, die Proclamation zu unterschreiben. Gardiner II. 804. 

<) Siehe dieselben in add. Mss. 4991b p. 42—45. 

^) Der in dem folgenden Briefe Thurloes erw&hnte Brief von Whiteloeke ist wkM 
erhalten. 
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as much, and to acquaint hym that three ambassadors are comeing 
over to hym to finish the treatie; and that in the meaue tyme hd 
will be ready to fitt and prepare the articles against their arrival; or 
eise that he himselfe was readie to signe the articles, and to oblige 
his superiours for the confirmation thereof. In answere whereunto his 
highness desired to knowe from hym what he meant by the articles, 
and that he would send the same in writinge. Whereupon he hath 
sent the 29 articles, transmitted to your excellency by my last, wherein 
are some different from what was agreed upon at their last beinge 
here; but however I unterstand from good hands that lord Beveminge 
is instructed to open in termes as they were extended in the said first 
treatie, and those additions which are now made are to be pressed 
only soe far as may be done with conveniency, without breakinge the 
treatie; soe that I doe believe that a peace will be concluded. Wee 
heard yesterday that the ambassadors were upon the sea, and they are 
expected here every houre; in the meane tyme a conclusion may be 
made with Beveming, if his highnes soe please. The French are very 
much troubled at this agreement, and the more because Holland fayles 
therein as to the inclusion of them in this treatie, which they much 
relyed upon ; and indeed the Dutch deputies beere have earnestlie pres- 
sed, that his highnes would include France ; but findinge that there were 
noe great inclination towards it, it is upon the matter given over : and 
although the ambassadors now comeinge are instructed to endeavour it, 
yet not to run any hazard upon it; and Mons. Chanut^), now at the 
Hague, havinge knowledge in what manner they had beene instructed 
in reference to France, made a very discontented speech in the assembly 
of the states generali, therein reproaching them of injustice and ingra- 
titude, yet dissemblinge his discontent in words as much as might be. 
The French king and cardinall, seeinge themselves disappointed at 
the Hague, endeavuured to accomplish the effect of that beere which 
they expected from thence; and to that purpose the cardinall sent hi- 
ther one Mons. le Baas *) to congratulate his highnes, and to assure 
him of the friendship of the kinge; and that if he pleased, the kinge 
would banish Charles Stewart and his family out of his domi- 
nions, and procleyme the protector in France etc., and hath since sent 
a commission to M. Bordeaux 3) to be ambassadour, who received his 
powers to that purpose three dayes since, and hath already desired audi- 
ence thereupon. 

') Der franiOusche Gesandte im Haag. 

') Paul Baron de Baas. 

') Antoine de Bordeaax-Neufville, der französische Geschäftsträger in London. 
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The Spanish ambassador doth alsoe very much courte his high- 
nisse, and the present government. It would be too tedious to recite 
particulars; but I can assure your excellency that affaires are in that 
condition that gives us great grounde to hope that God's presence is 
amongst us, who I hope will give humble hearts to our governors under 
such dispensations. 

How things goe in Scotland, the enclosed will shew. In Irelande 
all thinges are in perfect peace. Discourses have been here of great 
dissatisfaction in that place, but they have been without grounde, which 
your excellency may rest assured of. His highnes hath been proclaimed 
there with much joy ^). 

What newes is in France, your excellency will receive herewith. 

I have moved the counsell in the three papers your excellency 
trusted to my care. What order that Council hath beene pleased to 
make thereupon. you wiU see by the inclosed order; and my care shall 
not be wantinge to see an efFectual execution thereof. I suppose your 
excellency hath beene acquainted that his highnes hath ordered 1500 
1. to your use, over and above your allowance; and this day an order 
is made for the charging of it upon a treasury, that wiU certeinely 
answer it. I hope it may be received to-morrow, or upon monday. 
My lord St John is yet very ill ; he hath beene a second tyme *) in 
the country. 

I remayne your Excellency's humble and faithful servant 

24. Febr. 1653 Jo. Thurloe 

I have received just now letters from Brüssels, yf^^ bring the cer- 
tayn news of the imprisonment of the Duke of Lorraine by the Arch- 
duke Leopold in the Castle of Antwerpe. I send herewith the Duke's 
proclamation concerning the same. 

Don Francisco ßomero, Captain of the Guard to the Archduke, 
arrived here the last night to Congratulate his Highnes in the Dukes 
name ^), 



») Vgl. Brief X. 

«) In ?.2. 098 u. 4991b „a good while" statt „a second timc". 
') Ucber den Verbleib des im folgenden Briefe erwähnten Whitelockes Tom 8. F^r« 
ist uns wieder nichts bekannt. 
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xn. 

(Original zur Zeit des Diuckos der Thurloe State Papers im Besitz des Lord-Kanzlers Hardwick, 

in denselben abgedruckt II. 185 — 6. — Abschrift des ersten Absatzes bis „on her part" 

von Whitelockes Hand in add. Mss. 4902, darnach abgedruckt yon Roeye II. 74, vollständige 

Abschrift von anderer Hand in add. Mss. 4991b p. 77—79.) 

My Lord, 

I am sorry your last letters of the 3^ of February, received ye- 
sterday, give us noe greater iopes of that which wee soe much long 
for to witt your excellencie's speedy returne home ; it seeminge by them 
tbat the treatie was not much advanced since your last before, not- 
withstandinge the gieat care and diligence used by your excellency for 
promotinge thereof, as alsoe the great acceptance you have with the 
queene and court, as is acknowledged by other publique ministers resi- 
dinge there. It is more then problable they wiU expect the issue of 
the Dutch buissenes, before they wiU come to any conclusion ; as alsoe 
to see what terms wee are like to be upon with France, that soe the 
queene may manadg her treatie with England accordingly, which, I 
suppose, shee may not be longe ignorant of. In the mean tyme bis 
highnes thinkes that he is somewhat delayed on her part. 

This day the three Dutch ambassadors were brought into towne 
from Gravesend. Newport and YongestaU arrived at Dover upon the 
last Lord's day at night, and came to Gravesend upon wednesday 
after whither Bevemingk, who was here before, went unto them; and 
soe all three were brought to Tower-wharf in the states barges, and 
thence to Sir Abraham Williams' bis house, the place of their enter- 
tainment. 

It is expected they will aske their audience to-morrow ; after which 
the treatie wiU be entred upon, and very probably concluded, there re- 
meyninge noe great difFerences upon the articles. And certeinelye, if 
the states generali had not beene resolved to have fully complyed with 
wath is insisted upon by this state, they would not have sent this ex- 
traordinary embassie, which is very splendid, consideringe the place 
whence it comes. 

France, who certeinelye hath hindred the peace all they can, as 
appeares not only by Chanut's speech, but severall other wayes, and 
were doubtles lead to it by their interest, now pretends very great de- 
sires to have it eifected ; and accordingly the same Chanut hath exprest 
hymselfe very lately in the states generali, althuugh in words savoringe 
of much discontent; that France was not included in the treatie. The 
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Omission whereof is one great reason why Frauce hath qualified Mon- 
sieur Bordeaux with the title of ambassadour to his highnes and, his 
credentialls and powers beinge come to that purpose, he is to have au- 
dience the next weeke as ambassadur. The cardinall has sent him 
Mons. le Baas ^), who is to remeyne beere to advice with Monsieur 
Bourdeaux upon all occasions. The cardinall very muoh relyes upon 
this le Baas ^), and certainelye all possible sMll will be used by the 
French to make a treatie with this state, that court beinge resolved, if 
monsieur Bourdeaux cannot effect it, to send some person of greater 
eminencye; neitber is the Spanish ambassadour behind band with his 
iipplications. He enveavours very much to promote bis master's in- 
terests beere, accordinge to the present Constitution of affaires, which 
seemes to be very extraordinary, and wherof every one is very appre- 
hensive. 

Scotland hath afforded us noe newes this weeke. The ennemy is 
gone into the hills; those of them which are left, under many dis- 
couragements. We doe not heare that Middleton, who went about two 
months since from the Netherlands with betweene two and three hun- 
dred men, is yet landed. 

Ireland is in a good condition, and is perfectly settled. There 
have been great discourses beere of much dissatisfaction in the army, 
and perhapes your excellency will meet with some such relations; but 
I can assure your excellency there is nothing of it true*). My lord 
Harry went thither, eight days since, to visit his brother Fleetwood, and 
to give hym a füll account of all thinges beere. 

As I remember, I acquainted your excellency by my last that the 
archduke had committed the duke of Lorreine to the Castle of Ant- 
werpe, and hath appointed his army to his second brother, who lives 
in the emperour's court, and is (they say) a sober man, free from his 
brother's excesses. The countryes round about rejoice at this, as if the 
devill were chayned up from doeinge further mischiefe. It is more 
then probable that the duke was committed as haveinge band in the 
designe of betrayinge Flanders whereof I gave your excellencie a large 
account formerly, whereof there will be little doubt, if that be true 
which one letter from St. Omers certifies me of yesterday, that an army 
of 8000 Frenchmen are marcht over the Maze into Flanders, other 
strong forces beinge alsoe at the heeles of them, whereby Brüssels it- 
self will be put into danger, especially if Lorreme's discontented army 



*) de Baas. 

«) Vgl. Brief X. u. XI. 
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joyn with them, as is expected; but the certeinty of this newes I will 
looke for by the next letters. The duke's secretary, upon the newes 
of his master^s apprehension, fled; but, beinge pursued, was taken, aod 
with him many letters, and^a cabinet of jewels worth five millioDS 
of livres. 

What French newes I have received this weeke come inclosed. 

I thanke your excellency for your Information concerninge the Ger- 
man intelligencer. I shall endeavour to find him uut. 

My letters by the last post gave your excellency an account of 
the counsell's order, concerninge what you mention in your letter con- 
cerninge yourselfe. The arreares of your allowance is paid, and 1500 
L more ordered upon your former letters, in respect of the increase in 
charges, which I believe is alsoe payd, or shortly will. I will take what 
care I can to get the other 500 L to ujake the 1500 1. 2000 1. 
which your excellency mentions in this last letters. I pray for your safe 
returne, and in the meane tyme will endeavour, as farre as I am able, 
to express myself in all things, 

your excellencie's humble . servant 

3 March 1653 Jo. Thurloe 

I have not omitted writteinge any one weeke since your excel- 
lency went hence. I hope my letters are all come safe unto you ^). 



XIII. 

(Abschrift in add. Mss. 4991b p. 79 a. 80 und einer Stelle „His Highness uiiderstands . . . 
now Stands*' Ton Whitelockes Hand in add. Mss. 4902 (bei Roe?o II. 75).) 

My Lord, 

Nothing have bin done with the Dutch since their coming hither 
butt the Ceremoniall part, save that some considerations have bin had 
with them about one article, w*^^ they would gett from, although it was 
fully agreed att their last being beere, but surely they will [not] think 
fitt long to insist on it I believe the Cummissioners will meet on Mon- 
day with them, e probably 2 or 3 meetings may bring matters to a 
conclusion, w«^ is all I have to trouble y. Ex. with in reference to that 



1) Am 10. Febraar konnte Whitelooke mittheilen, dass er nach langem Warten endlich 
«B 8. Februar eine Zosammenkunft mit dem Reichskanzler gehabt, dabei aber nichts anderes 
errielt habe, als dass dieser ihm die Schwierigkeiten auseinandersetzte, die wir oben S. 27 
mitgetheilt haben. Der Brief ist in Th. II. 82 abgedruckt, und der bei uns folgende ist 
als dio Antwort Thnrioos m betraehten. "^ 
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business, nor have I any thing from the Low Countryes butt what is 
bere inclosed. 

His Higbness understands by y. Ex»®^ last letters that the treaty 
with the Queen of Sweden will mach depend upon the treaty with the 
Dutch here, and untill the issae of that be known, no great matter is 
to be expected from your negotiation, conceming which, it being very 
probable that before the uext ordinary it wUl be seen what issue the 
Dutch treaty will be brought unto, his Highness will refer his further 
directions to you tili then, leaving it to y. Ex. to proceed upon the 
former instructions as you shall find it coavenient and for his Service, 
according as affairs now stand. 

Notwithstanding the hopes are so great of a peace between the 
2 Commonwealths, yett both sides prepare their fleets as if the wäre 
were to continue. Our fleet is at sea in a better condition then they 
were in any time since the war begann. The Dutch are not yett att 
Sea nor will be this Menth, butt make all possible speed. 

For Denmark, if satisfactions be given to the English foi the 
losses, they have sustained that the King with his dominions is to be 
included in the Treaty so far as that he shall not be troubled for 
staying and seizing the English ships in the Sundt e no further. 

The last news from Scotland y. Ex. will receive herewith. Mons"^ 
Bonnel representing to the Protector the losse the Swedes suifert 
by the shippes of this State, his Highness returned the inclosed ans- 
wer 1) to him, which I thought necessary to transmit unto your Exy. 
Monsieur Bourdeaux hath not yett received his first audience as ambas- 
sador, some difficulty being made therein in respect of his powers. 
The Dutch Ambassador had Audience in the Banquetting house publi- 
quely. I have not failed to write to you every week, butt doubt weiher 
any letters came safe because y. E. makes no mention of any of.them 
in your 2 last. 

Y. Exies most faithfull 

10 March e humble servant 

1653 Jo. Thurloe«) 



*) Diese Antwort gezeichnet Th. bei Reeve II. 75—77. 

*) Der Inhalt des in der folgenden Antwort Thurloes erwähnten Briefes von Whitelocko 
vom 17. Februar ist nicht bekannt. Es ist allerdings möglich, dass die Brachstflcke seines 
Briefes an Thurloe, die Whitelocke in der Handschrift 4991a p. 871 an den Brief VII. des 
Staatssecretftrs vom 27. Januar reiht, somit wohl nach dessen Einlänf geschrieben atud, jedMh 
kein Dtttum aufweisen, diesem vermissten Briefe angehören. Whitelocke wendet sieh in den 
mltgetheilten Bruchstücken gegen die ungünstige Darstellung, die der holl&ndisehe Gesandte 
in Upsala Beniugen über die von ihm geführten Unterhandlungen zu verbreiten sachte. 
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(Abschrift in add. Ms8. 4991b p. 116 o. 117.) 

My Lord, 

Tour letters of the 17*^ of Febr. arrived late the last nigth. This 
morniDg I aqüainted both his Highness and the Councell with them. 
For the ship Yf^^ the Queen and others of her subjects took such no- 
tice of, the inclosed order ^) was made conceming it, ^ I found that 
some in the C[ouncil were sensible] of the dishonor that such procee- 
dings will bring uppon the government, e the disadvantage the affairs 
would receive thereby. That in case the Information prove true, the 
offenders will be severely punished and the parties wronged righted to 
the uttermost. Concerning your negotiation, upon the maine his Highness 
is sensible of the delay, and the more because your Ex. hath not been 
able to procure by all your diligency any answer in writing to your 
propositions whereby the Mind of the Queen might be discovered as 
to any alliance at all with this Government, and that in case she like 
not what is propounded, that yet she would declare what would be 
agreable to her desires, according to w^^ his Higness might the better 
frame and sute his further directions to y. Ex., butt being in the dark 
as to this and the Queens resolving to keep you so untill she under- 
stands the successe with the Dutch, the leasonableness whereof is no- 
ted here in as much as a peace very profitable to both may be made 
also this peace doe not proceed to a conclusion. His Highness will expect 
your next before he takes a resolution as to your recalling, by w^^^ 
time also it is very probable wee may know what issue this treaty 
will be brought unto. At the present it Stands thus : the Com'^ of his 
Highness and the Ambassadors have met and considered all the articles, 
and have come to an agreement upon all of them, save that w<^*> con- 
cernes the King of Denmark, and the diflference in that is that touching 
the satisfaction the Dane is to give for the detention of the English 
ships in the Sundt. They are agreed to give satisfaction. All the 
question is of the quantum, w^^ probably 2 or 3 meetings will settle, 
and then all is concluded. And 1 believe that point cannot be an oc- 
casion of a breach. It is wondered here what the Queen's designe is 
in offering to lay down her Government. I have heard of it these 
three Months past, but did not believe it to be earnest tili now. Al- 
though this business of the Dutch goe but slowly on, yet it takes up 
all our time, scarce nothing is transacted eise. 



Siehe Seite 172 Note 1. 
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The french M*^ Bourdeaux now called Ainbassador hath not yett 
bis audience in that quality. 

The news from France this week is not considerable, not worth y. 
Ex« trouble, nor that from Holland. They are all in expectation of this 
peace. Their fleet is not yett at sea, on the contrary our is, and the 
best that wee ever [had] since the wäre began. It is now midnight, 
and I am extreme weary, e therefore beg y. E^ pardon für this rüde ad- 
dresse, and that I can add nothing further now than that I am 

March 15*^' 1653 Y. E« humble servant 

Jo. Thurlue 



XV. 

(Abschrift in add. Mss. 4991 b p. 143 und zweier Stellon „Therc hath bon ... the next" 
und „All things eise'' bis Sdiluss Ton Whitolockcs Hand in add. Mss. 4902 (boi Reove H. 129).) 

My Lord, 

This weekes Letters are not yett arrived, so that your Lp will not 
expect any answer tho them by this returne. There hath bin conside- 
ration taken uf your return, but the issue of the treaty with the Dutch 
not being yet known, bis Highness resolutions as to your retum are 
defered until the next, by w^^ time somewhat will be known more cer- 
tainly. As to the Dutch, the diiFiculty of that business lyes in that 
Article relating to the Danes, who, it seems, does not like the forme of 
comprehension as is agreed by the Deputies before their returne home, 
and therefore now the ambassadors endeavour to gett some amendment, 
butt, I believe, in vaine, and will be constrayned att least to yield to it, 
as before the comprehension is agreed to, uppon restitution made of 
the ships and goods deteined e satisfaction for damages, and now they 
would have the Protector comprehend him absolutely e take their enga- 
gement for the restitution e satisfaction. 

All things eise remain, as they did by my last, so that your Exc^ 
will be saved this week the labour of reading my long letter. This 
day we have a fast for the great drought. 

My lady was here with me to hasten your retum wherein I should 
be glad to be instrumental. I pray God preserve you and bless the 
affairs under your band. I am 

24*^ March 1653 Your Ex^ies humble servant 

Jo. Thurloei) 

^) In seinem Briefe vom 24. Februar (abgedruckt in Th. IL 111) berichtet Wbiteloeke» - 
wie in seinem Tagebuch (Reeve I. 487), über die schlechte Behandlung, die er von Seite 
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XVI. 

(Abschrift in add. Mss. 4991b p. 156 — 8 und ebenfalls Yollständig in add. Mss. 4902 und 

nach letzterer gedruckt bei Beere II. 141—8.) 

My Lord, 

Your letters of the 24 th of February arrived here upon Tuesday last 
five or six days later than usual, and this day's post is not yet arrived. 
The peace with the Dutch hath been in such an uncertain condition, 
that it was very hard to make a judgement concerning the issue of it. 
In the end of the last and beginning of this week it was more pro- 
bable that the war should continue than otherwise ; and your Excellence 
will see by the enclosed papers ^), which passed between the Commis- 
sioners of his Highness and the Ambassadors (which I have sent to 
you because there is contained in them the true state of the treaty 
as it stood whilst the diiferences lasted); the last of those papers will 
let your Excellence see that they are now very near a closure ; and the 
truth is that there is now nothing wanting but the drawing up of 
things into form, and the signing on both sides, which I believe will 
be effected within three or four days at furthest. But because we can- 
not rely upon the peace as made until it be actually signed, his Highness 
will defer the sending of Instructions to yoa in reference either to your 
present negotiation or returning home until the next, when your Ex- 
cellence may certainly expect them ; and in the meantime your Excellence 
may rest ässured that there hath been no other cause in delaying in- 
structions to you upun this subject but the desire that there is in 
everybody to give you clear directions in so doubtful a case as this. 
If your staying or returning did depend upon your own negotiation 
there, it were easy to leave you to your own guidance; but when it 
rests merely upon the conclusion of the present treaty here with the 
Dutch, it is not possible to give you any Instructions which you may 
with safety act upon until the issue thereof be perfectly known; and 
after that, your Excellence shall not be an hour without the knowledge 
of his Highness's pleasure thereupon. 



einiger Herron am Hofe erfahren, und über Beschimpfungen, mit denen man ihn von der 
Strasse aus in seiner Wohnung bedacht hatte» Er habe sich von der Königin yerabschieden 
wollen, da seine Angelegenheiten keine Fortschritte machten. Oxenslgerna weigere sich auf 
die Einzelheiten dos Vertrages einzugehen und warte den Ausgang der Verhandlungen mit 
Holland ab. 

«) Siehe add. Mss. 4991b p. 168—291. 
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It is ccrtain this State hath moved upon Christian grounds only 
in making this peace: wc have not been beaten or frightened into it; 
the Dutch have not yet any fleet at sea, nor can have this month, if 
the war should continue. In the meantime we have a hundred and 
forty sail at sea, and better ships than we have hat at any time here- 
tüfore, which gives occasion to all oiir neighbours to wonder at cur 
intentions thereby. 

Since I began my letter I have been with the Dutch Ambassador, 
and every article is agreed word for word, so that nothing now remains 
to be done but to write them over and sign, which will be done upon 
Monday next It is not possible for me to send unto your Excellence 
a cupy of the articles as they are now agreed ; I hope to do it by the 
next, when you will be satisfied conceming the reports I hear there 
are in Sweden, concerning the honourable terms the Dutch have gotten 
by this treaty. I know not what men may expect in matters of ho- 
nour ; I am sure the true interest of the nation, both in point of trade 
and otherwise, is provided for more fully than ever hath been in any 
treaty made between these States. 

The French Ambassador had a public audience on Monday last. 
There is joined with him in commission one Monsieur le Baas, in qua- 
lity of a Commissary, who is a great confidant of the CardinaPs, and 
a very crafty man. The French doth certainly intend by all means to 
make a league with his Higness, and ofFers very frankly and conside- 
rably as to our present interest. The Spaniard thinks he saith more to 
invite the Protector to look that may and embrace an alliance with 
him ; and sure he is the steadier friend, and hath the better and more 
considerable trade ^). 

The news I have either from France or Holland this week your 
Excellence will receive enclosed. The affairs in Scotland do not much 
alter: Middleton is very active to get an army, but keeps in the most 
northerly parts. We never met with any of their forces but we beat 
them — the last letters being that we feil upon a party and took forty 
prisoners and sixty horse, which is all we have from thence. 



*) RaevQ macht zu dieser Stelle die Bemerkung, dass Thurloe hier die politische Lage 
anders darzustellen suchte, als sie wirklich war ; denn die in dem Briefe erw&hnten Rflstungen 
wären gegen Spanien gerichtet gewesen. Allein dies beruht auf einem Irrthanu England 
entschloss sich erst im Sommer 1654 fQr den Anschluss an Frankreich und ein Unternehmen 
gegen Spanien. Am 18. August 1654 ergieng der Befehl des Protectors (?gl. Stowe Mss. 
185 f. 88), eine Expeditionsflotte gegen Spanisch -Westindien zu bilden. Die Bemerkung 
Thurloes deutet im Gegentheil ein Hinneigen Cromwells zu Spanien im Zeitpunkte des Briefet 
an. Vgl. unsere Ausführungen S. 84. 
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I have dune my utmost to get the Swedish ships released ; bat to 
say the truth, although some of the Swedes are innoceiit, yet many of 
them appear to be deceivers, which makes the rest fare the worse. 
I endeavoured to get a resolution of the case your Excellencci wrote 
about by your former letters, so as to have sent it by this post, but 
could not; the Orders which have been made about it since my last I 
have sent, whereof your Excellence may see the care that is had to do 
justice therein. 

What your Excellence is informed conceniing the preferring of the 
Agent of the Swiss to Lagerfeldt in their farewell, is a great mistake. 
I know no honour done to him at his going away, but the sending the 
answer of his letter to him by the master of the ceremony; he had 
neither gift nur entertainment that I know of. 

l hope the copy of articles of the Dutch treaty, which I formerly 
sent, your Excellence hath received before now. I am sorry to hear 
that your entertainment in Sweden begins to be like my Lord St. John's 
in Holland; but I trust the Lord will continue his protection to your- 
self and family, which is the prayer of 

March 31, 1654 Your Excellence^s humble servant, 

Jo. Thurloe 

Monsieur Bonnele, the Queen of Sweden^s Commissary, hath de- 
sired audience to deliver a letter congratulatory to his Highness from 
the Queen. The superscription is not very right; besides, your Excel- 
lency having writ nothing about it, some difficulty hath been in the 
delivery of it; but yet at last [it wasj resolved to receive it as it is ^). 



XVIL 

(Abschrift in add. Mss. 4991 b p. 388—5 und yon Whitelockes Haud in add. Mss. 4902, 

darnach abgedruckt bei Reere II. 194 — 5.) 

My Lord, 

Your letter of the lOth of March arrived here this morning, 
whereby you are pleased to give a very particular and exact account 
of all proceedings in this treaty you are upon; I presently communi- 
cated the contents thereof to his Highness and the Council, with whom 



*) Whitelocke schrieb an Thurloe am 8. März — siehe Tb. 11. 184 und einen Brief 
von demselben Tage in Kawlinson Mss. A. 24 fol. 61 — und am 10. M&rz — siehe Tb. II. 155 
— ohne einen Fortschritt in den Unterhandlungen erreicht zu haben. Tbarloe antwortete 
am 7. April. 

T. BiioliofBUkauseii, Cromwall. 12 
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he was willing to advise, and thereupon he was pleased to send you 
the Instructions ^) which your Excellence will receive herewith, which 
are fuUy agreeable to your own desire in that behalf 2). The former in- 
structions had come sooner, if the issue of the Dutch treaty had been 
sooner known; now, through the blessing of God, it is fully concluded, 
and your Excellence will receive herewith the articles, as they are signed 
by the Commissioners of his Highness and the Lords Ambassadors of 
the United Provinces. They signed them upon Wednesday, at night, 
and the next morning the ambassadors sent them away tu be ratified 
by their superiors, which they will do without diificulty or scruple, as 
we believe. 

Your Excellence will see by those articles made with the Dutch, 
that the second and fifth article is omitted out of your instructtons ; 
that these two treaties will very well stand together; and for the no- 
tice to be giveu to the Dutch, it is clear to me that it will not be 
necessary, in respect that this treaty was not only begun, but as good 
as finished, before the conciusion with the Dutch. 

And for the fourth article, and the proviso your Excellence is 
pleased to send, that being so clearly within the substance of your 
former Instructions, I thought it needless to add any instruction 
about it now. 

His Highness in the beginning of this week was pleased to send 
for the Great Seal, and kept it in his own custody two days, and now 
hath disposed it unto your Excellence, Sir Thomas Widdrington, and 
your confrater my Lord Lisle. His Highness is very much resolved upon 
a good and solid reformation of the law, and proceedings in the Courts 
of Equity and Laws: the matter of law he hath committed unto Mr. 
Justice Haie and Mr. John Vaughan, the reformation of the Chancery 
to my Lord Widdrington, Mr. Attorney-General, and Mr. Chute, — 
being resolved to give the learned of the robe the honour of reforming 
their own profession, and hopes that God will give them heards to do 
it; and that no time may be lost, the next term is adjourned. 

The French Ambassador desires very much to get a despateh of 
his business. His Highness hath at length appointed him commissioners 
to treat, but no progress hath been yet made thereupon. The speech 
that he made at his first audience your Excellence will receive by this. 

The Portugal Ambassador presseth much now to come to an 



Siehe dieselben Th. II. 288 und Reeve II. 195, ihren Inhalt bei uns S. 28. 
*) „I pray helpe me as to the procuring of an order of my returne when I shall see 
good'', hatte Wh. am 8. März an Th. geschrieben (Rawl. Mss. A. 24. fol. 61). 



— 179 — 

agreement also, and to close the treaty which hath hanged so long; 
and so doth the Spaniard. 

I pray for your Excellence^s safe retum home and rest, 

April 7***, 1654 Your Excellence's humble servant^ 

Jo. Thurloei) 



XVIII. 

(Absahrift in add. Mss. 4991 b p. 879 und einer Stelle „Bat in trutb ... her people'^ toh 
der Hand Whitelockes in Mss. 4902 (bei Ree?e II. 281—2).) 

My Lord, 

Your Letters of the 17*^ of March, w«^ arrived yesterday, give a 
particular relation of the treaty y. Ex. had with the Chancellor's Son uppon 
the Articles, wherein (as it is apprehended here) he went upon the 
sarne ground that his father e also the Queen did in their former Con- 
ferences with your Ex., w^** you having fuUy represented in your former 
letters and therein also stated the difFerences, which were between you, 
his Highness gave me direction in my last to send you particular In- 
structions concerning all those points, whereby y. Ex. is enabled to bring 
the whole business to a conclusion, if no further doubts remain on that 
side then they have yet expressed. However your Ex. is at liberty to 
returne home, when you find it fitt e convenient so to do, w^^ I can 
assure your Exy your friends and servants very much long for. I shall 
not therefore trouble y. Ex. with any further uppon this subject, hopeing 
the foresaid Instructions will arrive with [you] before these can come 
to band. I sent them by the ordinary and duplicate of them by a ship 
bound for Stockholm the next day after, e hope you will have dispatched 
all before the Coronation of the new King, w^^ will in the very ce- 
remony of it occasion great delay, although the minds and intentions 
be the same. 

But in truth we cannot here believe, notwithstanding all that is 
Said, that her Majesty will quit her crown, being so well qualified in 
all respects to govern as she is, and seems to be very well accepted 
of her people. 

By my last I gave you an account, that the Treaty of peace bet- 
ween the Commonwealth[s] was signed, Wednesday was 7night, by 



^) In einem Brief vom 17. Mftrz berichtet Whitelocke nach Erhalt Ton Brief X. Aber 
eine Conferenz mit Erich Oxenstjerna, der jedoch nur die uns schon bekannten Einwflrfe seines 
Vaters gegen eine Allianz wiederholte. Der Brief findet sich in Th. IL 171. 

12* 
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the Commissioners on both sides. The Ratification is not yet come from 
the States Generali, but is expected every day, so that nothing is fallen 
out in that business since my last. 

The french Ambassador hath Commissioners assigned him, who 
raeets him on Monday next, the treaty with the Spanyard is in the same 
condition. The Portugall Ambassador doth very much presse for a con- 
clusion of his treaty, but as yett nothing is done with any publique 
minister. Nor as yett hath the Protector declared himself to any 
of his neighbours, althoiigh every body is willing to know his in- 
tentions. 

Generali Monk went on Monday last into Scotland. Things there doe 
stay att a stand with out much alterations e will doe soe still the season 
of the year be such as the Army may march into the Highlands, w°^ they 
will be able now to do shortly. The last news we have from thence 
comes here with the inclosed, w*^^, although it be not yery great in it- 
self, yett such fayles as these greatly discourages the ennemies, and are 
tokens of Gods presence with us. — His Highness uppon complaint of 
some of his officers hath taken away Col Rieh's Commiasion from him, w«^ 
I believe the OflFicers of his regiment are glad of. Satisfaction in the Go- 
vernment increaseth dayly, and almost every day congratulary petitions 
come from all parts to his Highness. üpon Wednesday there came one 
from the County of Bucks, e some days before others from Yorkshire, 
Herfordshire, and I believe L: will very shortly have the unanimous 
consent of the people individualy. The things his Highness sets himself, 
is te reformation of the Lawes and the Ministry, and I hope he will 
merit as well in that as in his military affairs; for the reformation of 
the Lawes he intends it much himself. He met this afternoon in Coun- 
cil! uppon the reformation of the Chancery my Ld Com^ Lisle and 
Widdrington, the Master of the Rolls, M^ Justice Haies, Serjeant 
Glyne, and Serjeant Windham, and Mr. Chute; very considerable 
things are propounded about it, too long to insert in a letter, besides they 
are yet but under debate. — I have very little from France this week; 
what there is, I have inclosed herein, nor have I any from Holland worth 
your trouble. I have Beningen's letters weekly, butt I perceive y. E. has 
them, before my Coppyes come to your hands, and therefore I shall not 
fiU your dispatches with them. We have had here since the publique 
fast such reasonable ^) rains that I cannot but take notice of it as a very 
Signal mercy from God to this poor nation. My Lord St John is ill 
of the ague and in the country. I retume y. E. my humble thanks 



^) seatonable. 
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for your ncceptance of my endeavour to serve you, the value of them 

is much more then I deservre. However I can say they come from an 

honest heart, which very really embraceth every opportunity w*' can 

manifest myself 

Y. Eis 

Whiteball faithfoll humble servant 

the 13. April 1654 Jo. Thurloe i) 

XIX. 

(Whitelooke bestätigt in seiDom Brief vom 18. Mai den Empfang eines Briefes «jon Thurloe 
vom 21. April. Es ist dies der einzige, der in der Reihe von Thurloes Briefen nachweisbar 
fehlt und in unsere Handschrift nicht eingetragen wurde. Sein Dasein erhellt auch daraus, 
dass die ununterbrochene Kette aUwöchentlicher Briefe des StaatssecretArs einen Brief von 

diesem Datum fordert.) 

XX. 

(Abschrift in add. Mss. 4991 b p. 489 u. 440 und nur der ersten Zeilen bis ,,arrived*^ von 

Whitelocices Hand in add. Mss. 4902 (bdi Reeve II. 808).) 

My Lord, 

I have acquainted bis Higbness witb y. E» letters received yester- 
day wherein he takes little content, more than be did on bis part sin- 
cerely intend a peace and union witb that Crown and Kingdom, and 
comitted the management of it to a person who hath performed bis 
trust with honor, wisdom and fidelity. We hope that your instructions, 
giving you liberty to return, are by tbis time arrived with you and 
what eise was sent att that time, wbereunto neitber bis Highness nor 
the Councell think necessary to adde any thing specially concerning that 
you will be come away, before tbis will arrive witb you. 

The peace was proclaimed uppon Wednesday by the Heraids with 
solemnity used in the like cases, yesterday the ambassadors were all 
feasted by the Protector at bis owne table. Since the Proclamation 
made, the Ambassadors desired that the time limited, after w«^ all acts 
of bostility should cease, might be made shorter, w<^^ was agreed upou, 
and now wbatever is taken by eitber side after the 4[tb] of May is to 
be restored in all places, as well on tbis side as on the other side of 
the line. 



Nach Mss. 4902 ist von Reeve 11. 60 ein Brief Whitelockes vom 24. M&rz abge- 
druckt, der sich auch im Mss. 4991 b p. 74 findet. In Th. II. 205 findet sich ein weiterer 
vom 31. März, ebendaselbst II. 216 ein solcher vom 7. April und endlich ein von diesem ver- 
schiedener von demselben Datum in Kceve II. 102— 6 aus Mss. 4902. Alle diese Briefe dürften 
dem Staatssecretär bereits vorgelegen haben, als er am 21. April an den Gesandten schrieb. 
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There is yett nothing done either with the Ambassador of France 
or of Spayne. The news of Scotland is not much altered since my last. 
CoUonel Morgan thought he had got Middleton in a pound, that he 
must have either fought or yielded, butt Middleton is removed further 
north, e Morgan is gone after him. 

What I have from France is inclosed. I will not trouble y. Ex. 
further hoping you will be upon your way before this letter can arrive 
to your hands. I rest 

Whitehall T. E» faithfuU humble servant 

28. April 1654 Jo. Thurloe i) 



XXL 

(Abschrift in add. Mss. 4991 b p. 468—9.) 

My Lord, 

I am glad to find by your letters of the 17[*^] of April that you 
are come to so good an issue of the negotiation. I can assure your Ex. 
of the good acceptance of it here and of [the] prudent conduct of this 
alFair, w^^ hath bin attended with so great difficulty. I hope this will 
meet your Ex. at Hamburgh. I need not teil you how much your re- 
tume is wisht and prayed for, and every one is contributing their ende- 
avours, as they are able. Tour letters came very late last night; this 
moming I acquainted his Highness with them, who immediately gave 
Orders for the ships to goe unto Hamburgh to meet your E., as you 
will see by the inclosed order of the Com" of the Admiralty to Generali 
Blake, w«'* is already sent to him at the Downs, so that I hope you 
will not stay for them. 

The peace being made with Holland, I trust confidence will foUow 
them upon ; some elFects thereof appear already, the warlike praparations 
ceasing, e both intending their commerce. 

France is very zealous ^) of our fleet ; Bourdeaux and Baas are very 
desirous of concluding a peace, but no progiess is yet made therein. 
But on the contrary acts of hostility continue and increase. 

Nothing is done as yet with Spayne ; it is sayd that those 2 crownes 
are very near agreed of a truce for ten years, e that Pimonteirs *) Se- 



^) Der in dem folgenden Brief Ton Thnrloe erw&bnte Brief des Gesandten ist, wenn es 
sich nicht um einen Irrthum des Abschreibers handelt und einer der beiden oben «rwähuten 
Tom 7. April gemeint ist, nicht erhalten. 

') jealous? 

^) Spanischer Gesandter in Schweden. 
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cretary was sent to te Cardinall Mazarin about it. It is certain the Pope 
very much intends it. I apprehend the Popish interest think themselves 
concerned in the peace between England and Holland. I hope the 
Protestants will alsoe understand their interest 

Things remain in Scotland as they did at the writing of my last. 
Monk is arrived there; all that the Rebells have, is in the Highlands, 
where Coli Morgan is with 2200 horse e foot, hunting Middleton from 
one place to another as these mountainous places permit 1 have not 
further to trouble y. E. with att this time more than to assure you 
that this comes from 

y. Ex« 

May 5*^ 1654 most humble e faithfuU servant 

Jo. Thurloe^) 



xxa 

(Abschrift in add. Mss. 4991 b p. 470—2.) 

My Lord, 

Yours of the 14*^ of April are come safely, which [I] did hope 
would have brought us the good news of your being upon your way 
home, butt seing wee are deceived in that, yet we are glad that you 
are somewhat nearer the end of your business then you were by your 
former letters. The ships have Orders about a week since to go for 
Hamburgh for your transportation thence, and (if the weather hath per- 
mitted) are certainly there by this time. 

I doubt not but your Ex<^i« hath received the articles of the Treaty 
concluded between his Highness and the States Qenerall. I sent them a 
good while since ; all is executed on his Highness' part as to ratification 
and publication, e a day of thanksgiving is appointed Tuesday the 23p**J 
of this instant. In Holland there stickes one particular, w«^ hath oc- 
casioned some trouble att the Hague, to wit his Highness and the 2 
ambassadors, who serve for the Province of Holland, viz* Beverningk and 
Newport, the other knowing nothing of it, agreed a secret article, that 
the Province of [Holland] should not themselves ever consent that the 



*) In Beantwortung des Briefes XV. berichtete Whitelocka am 14. April, dass' seine 
Angelegenheit keinen grossen Fortschritt aufweise — dies ist auch der Inhalt seiner Torher- 
gehenden Briefe, soweit derselbe für den Zasammenhang des Briefwechsels in Betracht kommt 
— diesmal wegen einer Reise der Königin. Der Brief steht in Tb. II. 281, in add. Mts. 
4991b p. 145 und in 4902 (Reeve II. 180). 
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States Generali should make the Prince of Orange or any of his line 
Stadholder or Captaine Generali of their forces by Sea or Land. After 
the generallity had ratified the treaty, this was propounded in the as- 
sembly of the States of Holland, eveiy one before having sworne se- 
crecy. Uppon the propounding of it great dissatisfaction arrose amongst 
them, but at last they past it, being dissenters 4 Noblemen [and] 4 
Soveraigne Towns. Of the Nobles that agreed to it were Bredrode, 
Generali of their forces, and Opdam, Admirall of their fleet Notwithstan- 
ding the secrecy, it came the next day to the States Generali. The other 
Provinces have protested against it, and accuse the two aoibassadors as 
having done not only besides, but against their instructions ; but Holland 
will carry it through, although I veryly believe they have great diflfi- 
culties to contest with and the animosityes and jealousies w^^ are oc- 
casioned by this, will not easily be extinguished. 

His Highness hath not yet received the ratification of this article 
from Holland, but expect it dayly, allthough all endeavours will be 
used to perswade his Highness to goe from it. 

There is included in this Peace, besides Denmark, the Swissers, 
Hans Towns, Count of Oldenburgh, the Duke of Holsteyn, and your Ex- 
cell^^ having made an Alliance with Sweden, there will be 1 hope a 
good understanding between most of the Protestant States, and Oppor- 
tunityes may through God^s blessing arise from thence to promote that 
Interest. All the question is what to be done with the 2 Crownes of 
France and Spayne. The both seeke our friendship and alliance, but 
nothing is yett done with either of them. I trust God will lead to 
such an interest as will be for his glory and the good of this State. 

The Denmark Agent ßosenwing had his puplique audience, since 
w^^ he hath oflFered nothing, so that your Exiö[s] advertisement concer- 
ning him in reference to the Isles of Orcades comes in very good time. 

The treaty with Portugall is not yet come to any agreement. The 
busmess of his brother yet stickes. His Highness hath now ordered 
his tryall by a speciall Commission of Oyer and Terminer. The Com'^ 
are my Lord Roth, Justice Atkins, Serjeant Steele, D"^ Zouch, D"^ Clerke, 
D^ Turner, S' Hen. Blunt, M"^ Lucy, and Alderman Tichburn. 

We have nothing of News from Scotland very considerable. Some 
lately mett with a small party and tooke 17 prisonners, one whereof 
were Middleton's sonne. Middleton himself is yet [in] Caithnes, the 
most northerney part of all Scotland. 

I esteeme myself very happy that my Service hath so good accep- 
tance with y. Excell^®. I am sur it is of no value of itself, only it 
comes from a sincere heart, and in that I am sur, no man can out do 
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me towards your Lordshij), that is no man can serve you with more in- 
tegrity and sincerity than I do. Besides your acceptance of mino, I must 
aknowledge your Lordships great favour and civility to me in the par- 
ticular knowledge I doe receive froin you of all transactions. They all 
are very welcome here and doe satisfie every body of the diligence and 
prudence of him that transact them, butt I will not further trouble 
your Excell. att this time more then to subscribe me 

your Ex>ö8 
12 Mai 1654 humble servant 

Jo. Thurloei) 



XXIII. 

(Abschrift iu add. Mss. 49<Jlb p. 47S— 4). 

My Lord, 

I have y. Ex*'»«« dated the 21 [*^] of April from Upsale, and is the 
last 1 hope w^^ I shaU receive from you from that place, although the 
treaty was not then signed, butt all things being ready, a little time 
will perfect it I have very little to trouble by this. The Treatyes 
with the French and Spaniard stand as by my last, this day Com^^ 
have mett with the french Ambassador. Much past from both as to 
good inclinatioüs and dispositions to peace and Amity, butt the formes 
thereof neither side can yet find out. 

The Danish Agent had also a private audiencc this afternoone and 
has made tender of making a peace upon the grounds went uppon two 
years since between the then Council and the Ambassador Extraordinary 
of the King. And I finde the dispositions here well enough and in- 
clined to enter into an Alliance with them. 

The Scots business Stands at a stay. Middleton is yet in the High- 
lands, where he doth not encrease. Morgan waites uppon him, but 
cannot march into him, untill they have forrage for their horses, w^^^ I 
hope will shortly be. 

The peace with the Low Contryes is entertained here with all satis- 
faction. It is not so on the other side especially because of the secret 



*) Unter dem 21. April — Th. I . 248 — konnte Whitelocko endlich berichten, dass 
der zustande gekommenen Abmachung mit Schweden nur mehr die Unterfertigung fehle* 
Dieselbe war noch hinausgeschoben worden, damit dor Vertrag dem Prinzen und späteren 
König Karl X. Gustav vorgelegt werden könnte, der schon nach einigen Tagen den Thron 
besteigen sollte. 
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article, w<* exclude the house ^) of Orange's family from being Stad- 
holders of the United Provinces or any of them, besides the Protesta- 
tions w^^ the other six Provinces made against Holland a8 to this, ße- 
monstrances have been put forth pro-and-con, and butt that the 
Orange party feares the Protector's joyning with Holland, it is more then 
probable that they had been in arms one against the other by this 
time, what the issue hereof wül be, I know not, time will show. Endea- 
vours aroused to persuade the Protector to remitt the Article, butt 
in vaine. 

I have sent unto your Ex^® some papers concerning the said dif- 
ferences Yf^^ are very significant and alsoe some newes from France, 
though not very materiall. I have not further to trouble your Ex. with 
att this time, butt remaine 

T. Exe. humble 

Mai 18 servant 

1654 Jo. Thurloe 

His Highness e the Councell have ordered this day that the 1200^ 
due to y. Exe. for 2 Months entertainment since the 14[*^] of March 
be forth with paid^). 



9 Prince. 

^) VoQ Bnlstrode Whitelocke besitzen wir nocti Briefe an Thurloe vom 28. April (in 
Tb. II. 254), Tom 5. Mai (in Tb. II. 266) als Antwort auf Brief XVII. und Tom 13. Mai (in 
Th. II. 279) als Antwort auf Brief XYIII. und den yerlorenen XIX. Schon in dem ersten 
theilte er mit, dass an demselben Tage dio Unterzeicbnnng des Vertrages erfolgte. Dieser 
trägt allerdings das Datum vom 11. April, docb gescbab dies infolge einer Zurückdatierung, 
die Wbitelocke in seinem Tagebucb (Reere II. 168) ausdrücklicb erw&hnt. 



n. 

John Thurloes Bericht über die auswärtige Politik Oliyer Cromwells 
für den Lord-Kanzler Karl ü., Edward Hyde. 

Nach der Rückkehr Karl II., vielleicht noch im Sommer 1660, 
erstattete der ehemalige Staatssecretär der beiden Cromwell einen zu- 
sammenfassenden Bericht über die auswärtige Politik der Protectorats- 
regierung an Edward Hyde. Die Thatsache steht fest, da Birch in 
seiner Ausgabe der Thurloe State Papers diesen Bericht, soweit er die 
Beziehungen Englands zu Frankreich und Spanien behandelte, nach dem 
damals im Besitze von Joseph RatcliflFe befindlichen Originale abgedruckt 
hat. Auf dem Rücken der Handschrift (I.) hatte nach der Angabe von 
Birch Edward Hyde mit eigener Hand den Vermerk gemacht: „Mr. 
Thurloe's account of Spayne and France". 

In der Handschrift des britischen Museums Stowe Mss. 185 fol. 187 
bis 200 (die wir mit IL bezeichnen) befindet sich nun eine Aufzeichnung 
von unbekannter Hand mit der Aufschrift: „Foreign AflFairs in CromwelFs 
Time as given in by Thurloe .... 1660 . . *. Wenn auch dieser Titel- 
bezeichnung an sich noch kein unbedingter Glaube geschenkt werden 
kann, so zeigt doch ein Vergleich der beiden Texte, dass auch der zu- 
letzt erwähnte in unzweifelhafter Beziehung zu Thurloe steht. Der Ge- 
dankengang, stellenweise eine ganze Folge von Gedanken und selbst der 
Wortlaut, stimmen mit der von Thurloe gewiss herrührenden Redaction 
des Berichtes über Frankreich und Spanien überein. Andererseits 
sprechen einige Bemerkungen, so einige Sfttze am Anfange und die Art 
und Weise, auf welche die Rückgabe von Dünkirchen an Frankreich 
erwähnt wird, anscheinend dagegen, dass wir in dem Stowe Ms. eine 
Darstellung Thurloes vor uns haben, wie auch die Schriftzüge nicht die 
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des Staatssecretärs der Protectoren sind. Wir glaubten daher zunächst, 
die Handschrift nur für einen Aufsatz ansehen zu können, in dem ein 
Unbekannter allerdings mit reichlicher Benützung von Thurloes Bericht 
an Hyde und allenfalls seiner Briefe eine Darstellung von Cromwells 
äusserer Politik zu geben versuchte. Allein bei näherer Betrachtung 
erscheint die üebereinstimmung des dieser und der Handschrift I. Gemein- 
samen zu bedeutend und die Anzahl der Stellen, welche Thurloe abge- 
sprochen werden müssen, zu geringfügig, als dass diese Annahme als 
eine genügende Erklärung für dies alles betrachtet werden könnte. Wir 
werden der Wahrheit näher kommen, wenn wir die Handschrift IL als 
die Abschrift eines Conceptes Thurloes für seinen Bericht an Hyde er- 
klären, welche im Grossen und Ganzen die Gedanken des erstem auf 
verlässliche Weise wiedergibt und daneben eine geringe Zahl fremder 
Zuthaten, deren Mass wir nicht genau bestimmen können, aufgenommen 
hat. Kann nun die Handschrift II. schon infolge dieser Erwägungen 
ein Recht auf unsere Aufmerksamkeit geltend machen, so ist sie vollends 
in einer Hinsicht von besonderem Werte. Wie nämlich aus der Schluss- 
bemerkung der Originalhandschrift Thurloes über die Beziehungen zu Frank- 
reich und Spanien hervorgeht, hat derselbe gleichfalls einen Bericht über die 
Stellungnahme Cromwells zum nordischen Kriege verfasst oder wenigstens 
vorbereitet. Das genannte Stowe Ms. weist nun wirklich einen zweiten 
Theil auf mit dem Titel: »The State of the Northern Affaires*. Da 
aber durch den uns möglichen Vergleich des ersten Theiles mit dem Ori- 
ginale feststeht, dass derselbe die Gedanken Thurloes wiedergibt, so können 
wir dies schon aus diesem Grunde auch von dem zweiten Theile der- 
selben Handschrift füglich annehmen, üeberdies beweist die üeberein- 
stimmung mit den Aufzeichnungen und Angaben über das Verhalten 
Thurloes in der nordischen Frage, welche wir in den Briefen des Staats- 
secretärs und des französischen Gesandten besitzen, dass auch dieser 
zweite Theil wenigstens mittelbar von Thurloe herrührt. 

Eine dritte Redaction (III.) des Berichtes an Hyde ist in Somers' 
Tracts VI. 329 — 336 unter dem Titel: „Concermng the Foraigne Affaires 
in the Protector's Time* abgedruckt. Thurloes Namen wird in dieser 
Handschrift nirgends erwähnt, doch bietet ein Vergleich mit der eben 
beschriebenen Handschrift eine Handhabe, auch diese dritte in gleicher 
Weise in Beziehung zu ihm zu bringen. Die üebereinstimmung des 
Wortlautes ist so beträchtlich, dass diese letztere nur als eine stilistisch 
abgeänderte und stellenweise inhaltlich vermehrte Wiedergabe der zweiten 
Handschrift erscheint, wie andererseits auch in diesem Falle einige Be- 
merkungen, so schon die einleitenden Worte, uns die Gewissheit be- 
nehmen, dass diese Darstellung, wie sie vorliegt, aus Thurloes Feder 
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geflossen ist. Auch sie enthält, und zwar fast gleichlautend, den zweiten 
Theil über die nordischen Verhältnisse. 

Es wäre zu wünschen, dass durch eine ermöglichte Untersuchung 
der äussern handschriftlichen Merkmale aller dr%i Stücke über ihr Yer- 
hältniss untereinander und zu Thurloe als ihrem Verfasser noch mehr 
Klarheit erlangt werden könnte, vorläufig bildet eine Gegenüberstellnng 
derselben das einzige Mittel, den interessanten Bericht an seinen Amts- 
nachfolger irgendwie vollständig wiederzugeben. Da dies bisher wohl 
nicht geschehen ist, zudem die Handschrift des Stowe Mss. ungedruckt 
und die in Somer's Tracts abgedruckte in ihrer Beziehung zu Thurloe 
unbeachtet geblieben und auch der Abdruck in den Foliobänden der 
Thurloe State Papers schwer zugänglich ist, glaubten wir die Mühe einer 
solchen Zusammenstellung nicht scheuen zu sollen. In dankenswerther 
Weise schildert uns John Thurloe die grossen Ziele wie die kleinen 
Wege der Cromwellschen Politik; sein auf diese Weise wieder herge- 
stellter Bericht ist darum nicht bloss für den Freund der Vergangenheit 
und die besondere Aufgabe unserer Schrift von Bedeutung, sondern er 
bietet wegen der Fragen, die darin aufgeworfen und erörtert werden, 
auch dem Staatsmanne und Politiker manche Anregung. 
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Thurloe'8 Account of the negotiations between England, France and 

Spain from the time of Oliver Cromweirs assuming the government to 

the restoration delivered to the Lord Chancellor Hyde. 

(Unter diesem Titel nach dem damals im Besitze ?od Josef Katcliife Esqu. befindlichen Origrinal 

abgedruckt in Tharloe State Papers I. 759 — 763.) 

Franoe and Spain. 

Upon 0^ assuming the government, both these crownes applyed to him. Don 
Alonso de Cardenas, the Spanish ambassador then residing here, in a private 
audience, congratulated ^) his access to the government, expressing the great 
satisfaction his master had received therein ; in whose name he did assare him 
of the true and constant friendship of Spayne, in the condition he then stood ; 
or if he wonld go a step further, and take upon him the crowne, that his master 
would venture the crowne of Spayne to defend him in it ; with many other expres- 
sions of kindness and good will. To this 0. returned a civil, but generali answere, 
expressing his gratefuU resentments of so frank and generous an offer, and his 
readines to consider with him of the best means to continne and increase the 
friendship between these two states. 

These generali discourses came afterwards to particular propositions on the 
part of Spayne, Don Alonso propounding a conjunction between England and 
Spayne against France, upon two grounds : 

1. To bring France to a good peace, and thereby to obtain rest and quiet 
to all Christendom , which was miserably embroyled through the ambition of 
France, who would listen to no reasonable terms of peace, unless they were con- 
strained thereto ; and the most likely and visible mcans to effect that was by 
the united counsells and forces of England and Spayne. 

2. In this peace the establishment of 0. in the government of these nations 
should be provided for, and particularly secured, against the clayme and title of 
his now majesty ; propounding, that one of the articles of the peace should be to 
defend 0. in the aforesaid government, declaring that Spayne would never lay 
downe their arms, nor make peace with France, tili that crowne also would agree 
thereto ; by which means the standing of 0. would be made firm and stable, 
having besides his own interest here, two of the greatest crownes of Europe to 
Support and strengthen him : making mention here, by way of indncement, and 
to perswade that Spayne was reall, and in good earnest in this particular, of the 
great disobligations, that the late king's majesty had put upon the kingof Spayne, 
and the ill dealing he had received from hym in severall rencounters, which his 
majesty of Spayne did much resent, that there could be never any confidence 
again between Spayne and that family ; nor would it be the interest of Spayne, 
that any of that lyne should be restored to this government. Thence concluding, 
thatO. could not relye in this matter upon any prince or State of Europe somnch 
as upon Spayne, labouring at the same time to render the allyance with France 
not only useless, but dangerous, save in the way before expressed ; whereto in 



Noch im December 1653 vgl. Th. an Wh. Brief III. 
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the treaty might be ordered, that if France did break any of the articles in pre- 
jndice of 0. or bis government in England, Spayne woald be obliged to joine 
with England for tbe making good tbereof. 

Tbe particalars, which he desired of England in tbis conjanction against 
France, was at first only foar tboasand soldiers to serve with tbe Spanish army, 
and twelve sbips of war to be joined with tbeir fleet in tbe designes tbey bad 
against France aboat Boordeanx. Tbis proposition came afterwards to an entire 
Englisb anny of borse and foot, tbat migbt be able to march in any part of 
France. And as to tbe cbarge of transporting and keeping sacb an army, Don 
Alonso propounded (as I remembor) tbat Spayne sboald bear two tbird parts, and 
tbe like of tbe fleet, wbicb being computed, be was willing to pay part downe, 
and so much quarterly, as long as tbis war sboald continae. 

At tbe same tyme arrived ber Monsieur Ligne for tbe prince of Cond6, be- 
sides Monsieur Barriere ^), that was here also, and some deputyes from the towne 
of Bonrdeanx, offering reasons for a war against France, and propounding de- 
signes relating to Bourdeanx ^), and the parts thereabout, wherin England migbt 
engage (as tbey thoaght) with great advantage : and tbis part was also managed 
by Don Alonso ^), 

These propositions were communicated to 0. by those who met Don Alonso 
thereupon; bat his owne inclinations beingnotforany conjanction with Spayne*), 
tbey were therefore only disconrsed of, bat the answere thereanto was delayed. 

France during tbis tyme did also make knowne by Monsieur Bourdeaax tbeir 
dcsires of holding a good understanding with 0.,and sounded his inclinations of 
a nearer conjunction with France ^), and Monsieur de Baas was sent ®) imme- 
diately from the Cardinall, and as his confident, to assure 0. of his particular 
Service. And both the one and the other did expresse their desires ^), that France 
bad of entering into a leagne defensive and offensive with England, and of pro- 
ceeding by Joint counsells against Spayne ; and that if England will either joyno 
tbeir armes to France, or make war against Spayne upon their own bottora, tbey 
would contribue to the cbarge ; desiring in the meau time, that the former treatyes 
between these two states may be renewed. To all tbis generali answers were 
given ®), expressing very great intentions towards France ^) ; and I do not re- 
member, that any thing more particalar was said at tbis time, no during all the 
tyme that Monsieur de Baas stayed here, who was commanded to depart ^^) tbis 
country upon intelligeuce, that be had intrigaes here with severall persons ten- 
ding to the publick disturbance. 



') Henri de Taillefer-Barriöre war seit Januar 1652 der Vertreter Condes bei Crom well. 

^) Bordeaux wurde am 20. Juli 1658 von den königlichen Truppen genommen, Abge- 
sandte der Stadt erschienen einige Monate früher in London, diese Ereignisse gehören daher 
in eine frohere Zeit — ygl. Gardiner II. 828—9. 

<) Vgl. Gardiner II. 328 (Mai 1658). 

*) Bemerkenswerth für Cromwells eigene Pläne. 

») Im Januar 1654, vgl. Th. an Wh. I. u. VI. 

«) Im Februar 1654 vgl. Th. an Wh. XL, XIL, XVI. 

^) Vgl. Th. an Wh. XII. Erste Audienz von Bordeaux als Botschafter erst Ende März 
vgl. XVI., erhält Commissäre angewiesen im April vgl. XVI L, XVIII. 

8) Vgl. Th. an Wh. XXI. im Mai. 

») Vgl. Th. an Wh. XIII. im Mai. 
10) Im Juni 1654 vgl. Oardiner IL 465. 
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Don Alonso receiving no answere to his propositions, and perceiving a cold- 
ness in that business, signified to 0. that the intentions of his master was not to 
engage England in a war against France, in case the present govemment fonnd 
it not to be for their own interest ; bnt that his chief hope was to maintaine a 
constant good intelligence with England. And therefore proponnded, that the* 
former allyances mayberenewed, as the first step towards a nearer nnion. Accor- 
dingly commissioners wer assigned to treat with hym therenpon, and severall 
Conferences ^) there were upon the concept of a treaty, mostly drawne oat of the 
treaty of 1630. Amongst other difficnlties these three following were the Chief: 

1 . Touching the West Indies, the debate whereof were uccasioned npon the 
first article of the aforesaid treaty of 1630, whereby it is agreed, that there 
should be a peace, amity and friendship between the two kings and their respec- 
tive subjects in all parts of the world, as well in Europe as elsewhere. Upon this 
it was shewed, that in contravention of this article, the English were treated by 
the Spaniards as ennemics, wherever they were met in America, thongh sayling 
to and from their owne plantations ; and insisted, that satisfaction was to be 
given in this, and a good fcundation lay'd in those parts for the futore between 
their respective subjects (the English there being very considerable, and whose 
safety and interest the govemment here ought to provide for) or eise there could 
be no solid and lasting peace established between these two states in Earope. 

2. The second difference was toaching the Inquisition, the danger whereof 
all oar English merchants trading in Spayne were exposed to. And in that it 
was desired, that oat of the article, which related to the English merchants* exer- 
cise of their religion in Spayne, those words might be omitted : modo ne dent 
scandalam, and that liberty might be granted to the said merchants to have and 
use in Spayne English bibles and other religious books. 

To these two Don Alonso was pleased to answer ^), that to ask a liberty 
from the inquisition, and free sayling in the West Indies, was to ask his master' s 
two eyes ; and that nothing coald be done in these points, bat according to the 
practice of the former tymes. 

3. The third difference was in relation to some particalars of trade, as 
the king's decrying and advancing his coin , to the inünite prejndice of the 
English etc. 

The debates apon these articles gave no great satisfaction to either side, 
nor encreased the confidence, bath rather shewed, that the principles of England 
and Spayne at that tyme were very different, and that it woald be hard to make 
their interests to agree. 

At the same tyme there were severall Conferences also with the French am- 
bassador, apon a treaty with France upon the groand of the former allyances. 



1) Im Januar 1654 vgl. Th. an Wh. VI. und im März vgl. XVI., April- XVUI., 
Mai XXI., XXUI. 

2) Im Juli oder August 1654 vgl. Gardiner II. 473. 
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Thurloe'8 Account of Foreign AfTairs in Crom- ConcemingtlieForaigne 

tlie negotiatione bot- weil's time as given in Affaires in the Protec- 
ween Engiand, France by Tliurioe ... 1 660 . . . tor's Time, 

and Spain. 

(Fortsetzang.) 



(Handschrift des Brit. Museums, (Handschrift abgadrackt in So- 
Stowe Mss. 185 ff. 187—200). mers* Traoti YI. 829—886.) 



After the wars with Hol- 
land, Portugal and Den- 
mark were ended and that 
the treaties with these king- 
doms and states were fi- 
nished and thereby the 
peace and commerce resto- 
red upon such terms as 
are contained in these se- 
yeral treaties, and that a 
treaty also with Sweden 
was concluded upon renew- 
ing the ancient terms of 
Amity and commerce bet- 
ween the two kingdoms, 
which treaties are all made 



I know it is commonly 
said, that the interest of 
England is always the same 
in reference to foraigne na- 
tions, and that the change 
of govemments and gorer* 
nors can make no change 
in that, nor in the means 
and oonnsells of prosecaüng 
it with onr neighbours, and 
that such alliances, as are 
adyantagioüs to England 
at one time, will be always 
so ; bat the experience of 
all times sheweth the con- 
trary and that not only 
every age, but every suc- 
cession in the govemment 
have varyed according to 
the reasons of the times 
and the occurrences, which 
have fallen out with them. 



T. BltchoflUkaasen, OtromwtU. 



13 
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Then^) it came into de- publique, it came to be con- 
bate bejfore 0. and bis sidered^wbatmeasureswere 
councell , witb whicb of fitt to be taken in reference 
these crownes an allyance to the two crowns of France 
Wai to be chosen. 0. hym- and Spaine, and after many - ^ v^ 

seif was for a war with debates an allyance with .. 
Spayne,atleastintheWest France was preferred to • 

Indies , if satisfaction were tbat of Spain, wherein were ... 

not given for the past da-! 

mages, and tbings well >. . ; 

settled for tbe future. And 
most of tbe councell went 
tbe Same way, and inclyned 
to bold good intelligence 

witb France; and some. of such considerations as the I find the alliances of 
tbe reasons for tbis opinioii nature of tbeir affairs at tbose times were contracted 
were: home did suggest them. and conserved upon these 

. interests: *) 

L In reference to bis ma- One consideration they I. To deprive bis ma- 
jesty, to wit, tbat by enter- had (and whicb indeed jestyofforaigneassistance 
taining a good otnd confi- was common to all tbeir in bis restitution ; hence it 
dent correspoüdeüce with treaties) ^) to prevent fo- was tbat the alliance with 
^nce,tbekingof England reignassistancetotheking France was preferred to 
and bis brother might be for bis restitution, wherein tbat with Spain, wherein 
removed put of France, and there were these considera- 

thereby a perpetuall enmity tions : 

stated between bis said 
majesty and the king ii 
France; and so all hopes 
of bis restitution by suc- 
cours from France taken 

away. And . France was France was held of more 
loQked upon as the only fo- consequencetbananyother, 
reign power, tbat 0. need because 
consider to the king's resti- 
tution. For 

1. Tbeir relation in France had by the re- l) France had by the re- 
blood might incline them lation of blood and upon lation ofblood and upon 
to it, and the treatyes upon the treaty of marriage tbat the treaty of marriage that 
the match would give them title to interest themselves title to interest tbemselves 
greater pretences to restore for the king's restitution, for the king's restitution 
the king than any other whicb no other Nation had. as no other Nation had. 
State could have. 

They had more proper 2) He had greater ad- 
mediums and advantages vantages and more proper 

^) Jedenfalls vor der am 18. VIII. 1654 erlassenen Instruction betreffend die Ausrüstung 
einer Expedition gegen Spanisch- Westindien (Stowe Mss. 185 ^ol. 88). 

') Diese Einleitungen in II. u. III. erscheinen befremdiänd im Munde des Staatsmannes, 
der an den mitgetheilten Pläneu und Ereignissen einen bedeutenden eigenen Antheil hatte. 
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to give England tronble at mediams wherewittaall to 
that time. give England tronble at 

that time than any other 
could have, for 

2. They coald imploy in France hadProtestant .HohadProtestants 
this Service, and engage in sabjects to make ose of, ofhisownsubjectstomake 
it the protestants ofthe engagements of whom ase of in this case, to en- 
France, wbich might very in the king of England's gage whom in the King of 
dangeroasly divide ns at cause were of great mo- England's qaarrel was of 
home. ment, as the English affairs great conseqaence, as the 

were than stated. English affaires were then 

stated. 

3. There was alwayes a The Scotts were at the 2. The Scotts were at 
great confidence between Devotion with France, who, the Devotion of France, 
theFrenchandthe Scots, being assisted with moncy and they, being assisted 
which the Fronch made andcoantenancefromthem with money from thence 
constantly nse of as a back and by the help of many and by the help of many 
door into England; and as others of the samo princi- in England of the same 
affaires stood in Scotland, ples of Religion in England, principles and interest with 
it wonld not be hard to set might have raised troables them , might have raised 
all into a flame there. within oar own bowells. dangeroas troubles in our 

own bowells. 

The king of England 3. The ki n g of England 

was then actually in France was then actaally in France 

framing bis conncells in forming bis conncells in 

that way. this way, the conseqnence 

whereof would in a short 
time have been an open 
breach with France, which 
was thought apon the 
gronnds aforesaid to be 
dangerons. 

These and some other 
considerations (which are 
afterwards expressed) dis- 
posed England to contract 
a friendship with France, 
and, Monsieur de Bonrdeaax 
being here sent upon occa- 
sion of the obstruction that 
was in the commerce by 
reasun of the French de- 
predations in the Mediter- 
ranean and the letter of 
marque granted by the 
(Vgl. I. oben S. l^l). (Dieselben Gedanken in English againsttheFrench- 

II. unten S. 199 u. 20o). mon i), there was oppor- 



1) Verl. St. P. Dom. 165r> 10. Jan. 

13* 
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tanity to anderstand the 

mind of France therein, 

who indeed being jealons 

that England might make 

an alliance with Spain at 

that time (which jealoosj 

was indostrioasly cherished 

on this side by setting on 

foot a treaty with Spain) 

was as desirons on their 

parts to know the inten- 

tions of England, and first 

by Monsiear de Boardeaox 

and then by Monsienr de 

Baas endeavoored to soond 

the affections and disposi- 

tions here. 

There being also at that 

time at London Agents both 

from the Prince of Gond6, 

then in the Eing of Spain*s 

Service, and from the town 
(Dasselbe in I. oben (Dasselbe in IL unten ^^ ^^,^,^^^ ^^io hold out 

^- ^^0- S. 200.) against the crownof France, 

both soUiciting for aid, and 
were many times f avourably 
heard. 

The Cardinall was the 

more jealous and desirous 

to preventanything ofthat 

kind, and propounded a 

(Dasselbe in I. oben (Dasselbe in IL unten league offensive tobeagreed 

S- 191.) S. 200.) between England and 

France, assuring the desire 
of that Crown to continue 
an intimate and confident 
friendship with this State 
in all things, and to ma- 
nage their common con- 
cernments by common conn- 
sells. 

The Protector, finding 
France to stand thus incli- 
ned and perceiving that 
they were serious in it, 
though he did not much 
apprehend the usefdlness 
of so strict a leagne and 
therefore desired it not, yet 



— 197 — 



And althougb it was 
snpposed, that if bis ma- 
jesty were excluded [out 
of] France, he would be- 
take bimself to Spayne, yet 
this was not tbougbt dan- 
gerous ; because bis being 
in Spayne seemed ratber 
disadyantageoas to bis re- 
tnrne tben otberwise, tbe 
Englisb being always jea- 
loos and afrayd of tbe 
principles of Spayne, and 
wbo bad no interest bere 
bat tbe papist ; tbe presby- 



Tboogb tbere was a 
peace concladed witb tbe 
Datcb, yet it was not so 
assnred, bnt tbere remained 
not only jealonsy for tbe 
present, bnt sncb gronnds 
of differences for tbe future, 
tbat ongbt to be provided 
against, and tbe Protector 
was desirons of tbis Al- 
lyance witb France as tbe 
most nsefall to bim in tbat 
respect and to prevent 
treaties witb France and 
tbat State prejudicial to 
England abont tbe com- 
merce and navigation, a 
tbing wbicb tbe Dutcb 
bad projected and were 
continnally endavonring to 
effect. 



entertained the proposi- 
tions, and declared bimself 
willing to treat npon terms 
of friendsbip, in case he 
migbt be assnred, 

1. Tbat France would 
not directly or indireetiy 
give any assistance to tbe 
King of England nor snffer 
bim or any of bis (wbicb 
tbe Protector sboold name) 
to abide in any of bis do* 
minions ; 

2. tbat be migbt depend 
npon France in case of new 
troobles arising between 
bim and tbe Dutcb, and 
tbat no treaties migbt be 
made between France and 
tbem, tbat sball prejudicial 
to England, about tbe com- 
merce^ and navigation, a 
tbing wbicb tbe Dutcb bad 
projected and were conti- 
nually endeayouring to ef- 
fect, and tbis tbe Protector 
did See, being always jea- 
lous of tbat people ; 



(Dasselbe in II. unten (Dasselbe in lU. unten 
S. 203.) S. 203.) 



./ 
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t^rittn j^arty, whom 0. was 
desirons enoagh to engage 
in bis affayres, hanng ever 
shewed the greatest aver- 
sion to tbe Spanyard. 

4. In the next place an ill An alliance with France 
nndetstanding with France was most agreable to the 
Isy contrary to the amity strictest intelligence the 
"with S w e d e n / which 0. Protector had and intended 
desired alwayes to cherish tohavewith Sweden and 
fapon severall considera- the other princes and states 
tions. in those parts, which were 

of the same interest, and 
also for the preserring 
Portugal from the retar- 
ning into the hands of the 
Spanish King. 

5. A good intelligence He intended a good cor- 3. thattheprotestants 
with France was thonght respondence with the Pro- of France might be well 
safer fortheprotestants testants of France andto treated and have the for- 
there then a war. lay the fonndations thereof mer edicts made good to 

in his interposition to the them (a thing the Protector 

French King ontheir behalf, laid to heart as mach as 

that their edict for liberty any thing), by which means 

- ' ■ of conscience might be he wonld lay an Obligation 

obsenred to them, whereby upon those people, 
and doeing them in all occa- 
sions other good Offices, the 
opportimity whereofagood 
intelligence with the Crown 
itself could only give him, 
he might draw them into 

a dependence upon himself and draw them to a depen- 
and make and preserve an dence npon him, and the- 
Interest in France in all reby keep an interest in 
events and do that also, France in all events and 
which wonld be acceptable also do that which was 
to England and to all other most acceptable to his 
Protestants in the World, people as to all other Pro- 
whose canse and Interest testants in the World, 
he professedly asserted as whose cause and Interest 
the Head and Protector of he professedly asserted on 
them and had not a greater all occasions and laid the 
consideration than this in foundation of becoming 
Casting his allyance that the head and Protector 
way and in making war of them. He had not a 
with Spain and the house greater consideration tha|i 
of Austria, the head and pro- this in casting his allyance 
tector of the papists. tbis way and in. making 
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The trade of England 
was theo mach infested by 
the French in tbe Mediter- 
ranean, where at tbat time 
they were very strong in 
shipping, that no ships of 
England coald pass withoat 
strong cöhYoys, and many 
ships of great valne had 
been taken by them. 



So it was resolved ^) to 
take all oportonities to 
maintayne a good ander- 
standing witb France, and 
to send a fleet and land for- 
cesinto tbe West Indies, 
wbere it was taken for 
granted tbe peace was al- 
ready broken by the Spa- 
nyard contrary to the for- 
mer treatyes; and not to 
meddle with any thing in 
Enrope, nntill the Spanyard 
shonld begin, unless the 
American fleet shonld be 
met with, which was looked 
npon as a lawful prize. 



A war with Spain or at 
least an attempt of ihe 
We s t-I n d i e s was resolved 
npon ^), which did noces- 
sitate a good correspon- 
dence with France. 



Monsieor De Bordeaux, 
the french ambassador, was 
here at this time, sent a 
little before npon the oc- 
casion of the French de- 
predations in the Mediter- 
ranean and the letters of 
marqne, granted for that 
cause by England against 
the French, and he owned 
no other business bat the 
finding out some temper 
between the two States in 
that affaire. 

After the Protector as- 
sumed the govemment, 



war npon the King of Spain 
and the house of Austria, 
the head and protector of 
the papists. 



(Dasselbe erwähnt 
111. oben S. 195.) 



in 



(Dieselben Gedanken in 
ni. oben S. 195 u. 196.) 



*) Sommer 1654. Vgl. oben S. 87. 
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France was jealous of some 
conjanction between Eng- 
land and Spain, which 
jealonsy indostrionsly che- 
rished on this side by 
eniertaining a treaty with 
Spaine npon what that am- 

(Vgl. I. oben S. 190.) bassador oflfered, who with 

great devotion acknowled- 

ged and congratolated the 

Protector. 

A publik minister was 

sent into the Protestant 

Gantons of Switzer- 
land^) with great expres- 

sions of good will, which 

as they were sincere on this 

side, so it had good recep- 

tion there, and this pnblik 

minister had particnlar 

instructions to oppose and 

retard the French in renew- 

ing their treaties of Swisse 

leagae, which at that time 

they were emeastly endea- 

Yonring, and this had the 

effect desired. 

There were at this time 

Agents both from the Prince 

of Cond6, then in the King 

ofSpain's Service, and from 
(Vgl. I. oben S. 191.) the townof Bordeaux, which (Dasselbe in III. oben 

then set out against the S. 196.) 

Crown, both soliciting an 

aid and were many times 

favonrably heard. 

These things qaick'ned 

the French King to sound 

the intentions of the Pro- 
tector, and besides the am- 

bassador, who had made 

tender of the fhendship of 

France, Mons^ de Baas was 

sent in extraordinary haste 
(Vgl. I. oben S. 191.) and expressed the desires (Vgl in. oben S. 196.) 

of that Crown to have an 

intimate correspondence, 



Frühling 1654. Vgl. oben S. 26. 
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and a strict alliance and 

friendship with the Pro- 

tector, and he together 

with the Ambassador pro- 

poonded a leagne offensive 

and defensive and that 

their common interests 

might be managed with 

common coonsells. 
And now the conside- 
ration was of joining with 
France in this war npon 
the groonds aforesaid, 
which France offer*d to do. 
And a treaty was toaching 
a sqaadron of ships to 
joine with the French as 
aoxiliaryes only to France; 
that so no breach might 
be in Eorope with Spayne 
on the part of England; 
as also a som of money was 
proponnded to be given by 
France, in case England 
will declare war against 
Spayne in any part of the 
World. Bat many difficnl- 
ties and delayes^) falling 
out in this treaty, the fleet 
was sent away ^) into the 
West Indies. 

And a war follow'd the- 
reapon between England 

and Spayne *) without the (Vgl. II. unten S. 203.) (Vgl. III. unten S. 203.) 
least Gommunication of 
counsells with France, 
whereby France had its 
end for nothing. 

Then arrives *) here the 
marquess de Leda as extra- 
ordinary ambassador from 
Spayne, expressing desires 
of renewing the peace, but 
returned re infecta. 



t) Vgl. oben S. 89—41. 
^ Ende December 1654. 

') In Westindien. Im April 1655 auf St. Domingo, im Mai Eroberung von Jamaica, 
im Herbst BOckkebr der Flotte. 

«) Mai 1655. Vgl. oben S. 68. 
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And now there was no 
more discourse of a leagae 
defensive and offensive with 
France, which the connsel 
was never for^); bat the 
former peace was renewed *) 
with some alterations in 
respect of the present tyme, 
which is in print; and an 
article by itself for exclu- 
sion of bis majesty, bis 
bigbnesse tbe dnke of Yorke 
presently, and bis bigbnesse 
tbe duke of Glocester after 
ten years, witb some otber 
persons particalarly named 
out of France. 



Tbe Protector baving re- 
ceived assorances of tbese 
tbings, andthatsatisfaction 
tberein from tbe Cardinall, 
wbicb he relied npon (and 
bad afterwards the effect 
f hereof accördingly) a tre- 
aty was conclnded, only of 
« defensive alliance ^) (the 
same now in print) with an 
article apart to exclnde bis 
now majesty and others of 
bis cooncell ont of France ') ; 
and all this was done with 
a prospect and nnderstan- 
ding between them of a 
conjonction in coonsells 
and arms (which afterwards 
foUowed) upon some par- 
ticnlar design again Spain, 
the Protector affecting that 
way of conjonction, thatis 
to fix upon some parücnlar 
design, which had mntaall 
conveniences in it, and was 
immediately execnted, and 
witbont forther Obligation 
to otber things, than to 
enter into a strict leagae 
offensive and defensive, 
which dö intricate and en- 
tangle affairs, bnt are sei- 
dom performed of tiie part 
of any. 



') Bezeichnende Andeatung tod dom Einflüsse des Staatsrathos unter CromweU. 

*) 8. Nov. 1665. Vgl. oben S. 65. 

^) Diese Erwähnung des engl.-franz. Vertrags von Nov. 1655 ist (wenn wir von dem 
wohl weniger bedeutsamen Hinweis auf Schweden und Portugal in II. S. 198 and der 
störondeu Erwähnung der Gesandtschaft in die Schweif in II. S. 200 absehen) das einzige 
Mehr von Gedanken, das die eine der beiden Handschriften II. u. III. im Vergleiche mit- 
einander, und zwar III. gegen II., aufweist. Da dies ein so wichtiger, von dem Gedanken- 
gang geforderter Zusatz ist, dass er wohl bei einer Durchsicht hinzugefflgt, keinesfalls aber 
mit Absiebt weggelassen werden konnte, ist dies mit ein entscheidender Grund, die Hand- 
schrift III. für die bessere Kedäction zu erklären. Dnrth Aufnahme . dieses Zosaties nähert 
sich Handschrift III., welche auch sonst als die vollkommenere erscheint, der schlitesiioheii 
Redaction I. 
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ilbe in I. oben 



:. oben S. 201.) 



V9LS all tbat past 
0. and the king 
all of France for 
rs, save very civil 
and assarances 
1 Services, as oc- 
ould be. 



It was foreseen, that 
exclnding the King of Eng- 
land ont of France mnst 
necessarily cast him npon 
Spaine, whicb some tbougbt 
a difßcnlty, bat the 
Prince ^) bad an advantage, 
becanse bis being in tbe 
band of Spain would make 
bis restitution more diffi- 
calt, tbe religion and inte- 
rest of tbat Crown being 
bated botb by tbe English 
and Scotts, affected only 
by tbe Irisb, and, if His Ma* 
jesty's restoration sboold 
bave been attempted npon 
a Spanisb and Irisb inte- 
rest, it was tbonght, tbere 
woald not be made a better 
State of tbe case nor a 
more effectaal means foand 
out for tbe nniting tbe dl- 
vided interests of tbis 
kingdom in Opposition tbe- 
reunto. 

Tbis peace witb France 
was followed witb a war 
witb Spaine *), and all fature 
treaties were for tbe most 
part managed witb some 
reference therennto. 



It was foreseen, tbat tbe 
exclnding the King of Eng- 
land ont of France would 
cast him npon Spaine, but 
tbe Protector bad an ad- 
vantage 

1. Becanse his being in 
the band of Spaniards would 
make his retnrne more dif- 
ficult, the religion and in- 
terests of that crown being 
bated generally botb by the 
English and Scotts and af- 
fected only by the Irisb. 

2. And in case the Spa- 
niards by helpe of the Irisb 
bad by a war attempted the 
restitution of the king, it 
was conceived to be the 
likeliest meanes ofuniting 
the several interests of tbe 
kingdom together in tbat 
quarrelL 



The peace witb France 
was followed witb a war 
witb Spaine^), and all fa- 
ture treaties were managed 
witb reference unto that. 



The first was a conjunc- 
tion between England and 
France to prosecute tbe 
war in Flanders, wberein 
besides weaknig the Spa- 
niard in generali, then his 



The first was a conjunc- 
tion between England and 
France in prosecuting tbe 
war against the Spaniard 
in Flanders, wberein besides 
weakning of tbe Spaniard 



r., die auch in lil. übliche Abkürzung von Protector, Tom Abschreiber für Prince 



I Westindien. 
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enemy, the Pr. aimed at in generali, then his En- 
the obtaining one or more nemy, he aimed aboye all 
In the mean tyme 0. cast port townes in Flanders things at the obtaining a 
with hymself how to get andtherebyasnreandgood good and snre footing 
footing on the con- footing on the con- on the continent to 
tinent, which he alwayes tinent, wherein he had get into his hands the 
mnch longed for. these considerations: seaport townes in Flan- 

ders. He designed Dnn- 
kirk and Ostend as also 
Nenport ; the first he obtey- 
ned and had begnn a treaty 
for the other, wherein he 
had these considerations: 
Thesecnringhimself 1. By these means he 
against invasions from designed the securing of 
abroad on his nowMajesty's h im seif against invasions 
acconnt. From France he from abroad on his now 
feared nothing, being in Majesty's acconnt. From 
friendship and amity with France he feared nothing, 
them and in actaal conjnnc- being in friendship and 
tion of a common war; amity with them and now 
he had the same Provision in actaal conjanction in a 
in the Low Coontries by a common war. He had also 
treaty with them. There made the same Provision 
remained only Flanders, by a treaty with the Dutch, 
where he might expect where neither the king or 
tronble and where forces any of his might come. 
as well of his Majesties There remained only Flan- 
own sabjects as from Ger- ders, whence he might ex- 
many and other parts might pect any tronble and where 
be drawn together and forces as well of his Ha- 
transported into England, jesties own sabjects as from 
As this for the present was Germany and other parts 
obviated by sapplying the might be coUected and 
French with foot, whereby drawn together and trans- 
they were enabled to make ported hither. To obviate 
a vigorons war, whereby this, he, by sapplying the 
the Spaniard was neces- French with foot, enabled 
sitated to make nse of the them to make a vigoroos 
forces of England (desi[g]- war, whereby the Spaniard 
ned hither) for bis own was forced to make ose of 
defense : so shonld it be the forces of the Eing of 
mach more for the fatare England for defense of his 
by possessing these ports, own coantries. 
from whence they shoald 
be embarqaed, as by means 
whereof the Protector coald 
at his own pleasare make 
a defensive or offensive 
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war in the Spanyard's own 
country. 

By having these places 2. Bnihavingthesepla- 
of strength in bis band he ces of strength in bis band 
carried at bis girdle the be carried tbe keys of tbe 
keys of a dore into tbe Con- continent at bis girdle and 
tineni Tbe advantages was able to make inyasions 
tbereof were tbese : tbereupon and let in armies 

and forces npon it at bis 

pleasnre, wbicb none eise 

could do npon bim, wbilst 

tbe sea was between bim ; 

tbe advantages wbereof be 

enjoyed were great : 

It wonld Obligo France 1. Itwooldoblige France 

to perform tbeir treaties to perform tbeir treaties 

witb bim or in case of a with bim or in case of a 

breacb be conld tbe (easier) breacb, be bad an easy way 

take bis satisfaction. to take bis own satisfac- 

tion. 
As France wonld from 2. AsFrancewooldfrom 
bence be tender to contract bence be tender to con- 
any allyances witb otbers, tract any allyances witb 
wbicb migbt ofiend Eng- otbers, wbicb migbt be pre- 
land, so conld tbey not jndicial to England, so 
tbink it safe to undertake conld tbey not tbink it safe 
any great designes witbont to nndertake any great de- 
baving a perfect nnderstan- signes, witbont baving a 
ding witb bim tberein, be- perfect onderstanding witb 
canse tbey left a back dore bim herein , becanse tbey 
behind them, wbicb had left a back dore bebind 
this effect, that constantly them in Flanders wbicb 
during tbese times France migbt be made use of to 
did nothing of conse- tbe overthrow of France, 
quence witbont communi- wbilst tbey were engaged 
cating with tbe Fr. therein. elsewbere. 
Tbe great affair tbey bad 
about remoYing tbe Empire 
out of the Honse of Anstria 
npon tbe death of the Em- 
peror, was commnnicated 
to him^), wbilst it was a 
secret to all parts eise, so 
they did all (make) over- 
tures to Spain and tbeir 
transactions against Swe- 
den. 



1) Vgl. oben S. 7G-78. 
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And probablj it was one And this probably was 

great reason why the King one great reason why tbe 

of France was so desirons Eing of France was so ca- 

to get Dnnkirke out of tbe refall to get Dnnkirke out 

hands of tbe Englisb into of tbebandsoftbeEnglisb 

bis own, before he engaged into bis own, before be en- 

in tbe great designs be gaged in tbese great de- 

now pretends to, lest be signs be seemed to be 

sbonld leave tbat back npon ^). 

dore in tbe band of so 

great a Eing wbo migbt 

tbereby entangle bis affairs 

in bis absence^). 

And tbere was a de- He conceiyed, tbat ander 3.Heconceiyed, thatnn- 

signe to bave drawne tbat countenance and pro- der bis conntenance malti- 

Fl anders to revolt from tection many of tbe people tades of tbe people in 

Spayne; and to tbat endto of Flanders and tbose Flandersandtboseparts, 

bave dealt witb someoftbe parts, kept nnder the Spa- supprost and kept ander 

great townes to bave de- nish severity, migbt declare by tbe Spanish severity 

clared themselves a com- themselvesProtestants,and from the professing of tbe 

monwealth, ander the pro- severall of tbe great towns Protestant religion, wonld 

tection of the prince of be indaced to throw the declare themselves and se- 

Cond6 ; and be was to be Spanish yoke, wbereto they veral of tbe great tovms 

soanded in it, bow he woald shewed themselves dispo- be indaced to throw off the 

inclyne thereto, if England sed enoagh in tbat little Spanish yoke, wbereonto 

and France did assist hym time , wben Dankirk was they shewed themselves 

tberein , and so by tbat in tbe Englisb hands. disposed the little time 

means to bave satisfied Dankirk was in Englisb 

Cond^ to live oat of France, hands. Besides tbe seca- 



*) Die Erwähnung der französischen Bestrebungen, Dflnkirchen zu erwerben, würde 
an sich noch nicht zu der Annahme nöthigen, dass obenstehende Bemerkung nach dem Jahre 
1660 niedergeschrieben wurde; denn — vgl. oben S. 119 — dieselben kamen bereits unter 
der Amtsführung Mazarins und Thurloes zum Ausdruck. Allein die Wahrnehmung, dass hier 
(vielleicht, nicht nothwendig, weiter unten S. 206 in II. u. III. am Schlnss dos Absatzes „He 
conceived^^) der englische Besitz DQnkirchens als etwas Vergangenes hingestellt wird, ist 
fOr die Bestimmung der Zeit, aus der diese Stelle wenigstens stammt, entscheidend. Zudem 
können die im nächsten Satztheile angedeuteten Pläne Ludw^ig XIV. nur dessen Absichten anf 
die spanischen Niederlande, welche ebenfalls bald nach dem im Jahre 1662 erfolgten Verkauf 
von Dünkirchen an Frankreich bereits besprochen wurden, und keine frühem Bestrebungen 
sein. Kflhrt nun unsere Stelle 7on Thurloe selbst her, so wäre hiemit (allerdings im Wider- 
spruche mit dem über II. stehenden Jahre 1660) erwiesen, dass derselbe seinen Bericht an 
Hyde erst nach 1662 erstattet hat. Andrerseits scheint der weitere Zusatz in II. („a great 
king^^) Thurloe nur schwerlich in den Mund gelegt werden zu können und ist diese naoh- 
trägliche Beurtheilung der Absichten Ludwig XIV. bei der Erwerbung Dünkirchens für jeden 
Spätem eine so naheliegende, dass diese ganze Stelle auch von eiuem spätem, vielleicht 
royalistischen Schreiber hinzugefügt werden konnte, umsomehr, als auch die einleitenden 
Sätze in beiden Handschriften II. u. III. einiges enthalten, was nicht leicht als Thnrloea Rede- 
weise gedacht werden kann. Freilich wird man zugeben müssen, dass in unserer ganaen 
Stelle bei näherer Botrachtnng nicht soviel Befremdendes zu finden ist, um es als dnrehaoB 
unmöglich erscheinen zu lassen, diese Worte seien ?on Thurloe gebraucht worden. Dnreh 
Weglassnng der letzten Worte erscheint Handschrift III. wieder, wenigstens vom' 'StandptmlCtO 
Thurloes aus, als die wahrscheinlichere und bessere. 
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and to h^ve eased the car- rity the protestants of 

dinall of the feare of bis France would apprehend 

returne. Bat proper me- themselves to be in by their 

dinms being not found out bavingsopowerfullafriend 

to sound tbe prince of their neighbours on the 

Cond^ , and it being not same continent with them, 

relish'd in France, it was from which could not but 

no fnrther prosecnted. result great conseqaences 

to one that would improve 
them. 

Being now on the conti- 4. Being upon the con- 

nent and considered as the tinent and considered as 

Patron of the Protestant the Patron and protector 

interest, he stood fair for of the Protestant religion, 

the undertaking and prose- he stood fair for underta- 

cuting any designe, to king and prosecuting any 

which the yicissitnde of designe, which the vicis- 

human affairs might give situde of human affairs and 

him opportunity. bis own actiVe disposition 

might give him the oppor- 
tunity. 

An interest was thought 5. An English interest 

necessary in Flanders as a in Flanders was desired as 

bridleupontheDutch,who a bridle upon the Dutch, 

not being able to saile who not being able to 

through the Channel, either saile through the Channel, 

with the armedorMerchant either with the armed or 

ships, without passing by Merchant ships, withont 

the English harbours, on passing by the English 

the one side or the other, harbours, on the one side 

where ships of war have and the other, where ships 

their stations, would be of war had their Station, 

necessitated to manage would be necessitated to 

their trade under the favour manage their trade under 

and goodwill of the Eng- the fayour and goodwill of 

lish, the benefit whereof the English, the benefit 

England could not but whereofEngland could find 

find in all their negotia- in all their interests rela- 

tions and interests relating ting to that state either in 

to that State either in timc times of peace or war. 
of war or peace. 

' The safety of. our öwn 6. Itseemedofgreatim- 
trade wasalisocoiiBidered, portance to have this inter- 
thatit was in all . times est in Flanders in point 
gr^atly distorbed and pre- of safety of our own 
judicedbytheDunkirk[er]s trade, which was in all 
and Ostenders, in whose times greatly disturbed and 
hands these towns \^ere greatly prejudiced by the 
(secüre). _. . .Dunkirk[er]s and Osten- 
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ders, in whosesoeyer band» 
ihey were. 
Afterwards there were 

propositions of joining lin 

the war against the Spa- 

Djard in Flanders, whe- 

reupon there was a treaty 

made in the year 1657 ^). 

The effect was, that 0. 

shoald send into France or 

Flanders six thousand foot, 

three thoosand atthe Charge 

of England and three thou- 
sand at the Charge of 

France; that the whole 

being landed shoald come 

nnder the pay of France. 

That^ with these and a 

French army of horse and 

foot , the king shonld that 

yeare besiege Graveling or 

Dnnkirk ; and either being 

taken to deliver it with all 

the forts into the English 

hands, viz. Dnnkirk abso- 

lately, and Graveling by 

way of cantion, nntill 

Dnnkirk shonld be taken 

and deliyered. That the 

priviledges of the towne 

and the religion shoald 

remayne in the same State 

as before ; and that no 

peace or tnice be made with 

Spayne by either dnring 

that yeare. 

The French that yeare 

took only Mardike fort, so 

that the treaty was in Fe- 

bniary 1657/8 renewed for 

another yeare; according 

thereto Dankirk was ta- After that Dnnkirke After that Dnnkirke 

ken and pat into the Eng- was deliyered to the Eng- was delivered to ihe Eng- 
lish hands^). lish ^), propositions passed lish^)upon the treaty afore- 
Farther treaties were between France and Eng- said^), propositions passed 



*) 28. Mftrz. Vgl. oben S. 75. 

*) 24. Juni 1658. Vgl. oben S. 76—79. 

') ThAts&cblich nur in I. S. 208 erw&hnt. 



intended for the Joint ma- land for ihe besieging of between France and "Bsig* 

nagement of the war in Ostend with ccijoined for^ land tonching the be* 

Flanders; bnt the death ces and the pntting it into sieging of Ostend with cön- 

of 0. prevented it. English hands, bnt the joined forces and pntting 

death of the Protector and it likewise into English 
the reyolntions, which fol- hands, bat this came to 
lowed, pnt an end to the nothing by reason of the 
treaty. old Protector's death, socm 
That which pastbetween In the year 1658 there after which new overtores 
France and the sonne of were o?ertores of peace ofpeaceweremadebetween 
0. was this. Monsieur de made between France and Fränce and Spain. Franee 
Boardeanx, by the direction Spain. France commani- commnnicated^)theirwhole 
oftheking, let him know cated^) their whole pro- proceedingsthereinto Eng- 
in November er December ceedings to England, with land with assnrances, that 
1658 ^), that he was very assnrances, that nothing nothing shonld be done in 
much prest to treate with therein contrary to their it contraiy to the interests 
Spaine for a peace, both intentions and agreements here, desiring the then go- 
by his owne sabjects and by here, desiring to know, yemment to declare, whe- 
letters from his allyes ; and wether England was dispo- ther their mind was to make 
that a treaty conld not be sed to make a peace with a peace with Spain or to 
avoyded,yet nothing shonld Spain or to continne itself, continne the war, whereto 
be done tberein without the saying that, thongh the France was resolved to con- 
consent of England. And peace was so much laboured form itself; the cardinall, 
therefore desired to know by the Glergy and Nobility npon this occasion, saying 
his mind npon this peace, of France that a treaty that the peace was so mach 
assuring him, that in case coiüd not be ayoided, yet desired by the Clergy and 
hc shonld it find for his in- the King wonld never pro- Nobility of France that he 
terest to continne the war, ceedtoa peace withontEng- conld not avoid treating, 
that then France would land and then offered to but that the King wonld 
make no peace ; bnt if he renew the treaty — the never proceed to a peace 
was resolved to make a old Protector being then contrary to the mind of 
peace with Spaine, then he dead — and that no treaty England and was ready 
desired to know (if he shonld be made with Spain to be obliged to prosecnte 
thonght fit) what the con- batbymatnall conncelland the war, if England wonld 
ditions were, which Eng- consent do the same;orifthey were 
land wonld expect, and disposed for their ownint«^ 
France wonld insist npon ests to make a peace with 
them eqnally as for them- Spain, that France was de- 
selves ; and he offered to sirons to have it treated by 
agree by a treaty, that Joint connsells and with 
neither England nor France mntnal consent and satis- 
shonld make any peace with faction. 
Spaine without the consent 
of the other, desiring tbat 
all tbings in this treaty 
may be raanaged by Joint 
couDsells ; and irom time to 
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time they commanicated 
what past between them 
and PimoDtelli ^), and bet- 
ween their allyes, who dayly 
prest them to this peace. 

The sonne of 0. and his 
connsell inclyned to this 
peace, bat did not like to 
treate by the way of France ; 
bat that some neutral place 
may be agreed upon, where 
the ambassadors of the 
three states migh t meet af ter 
the conditions were under- 
stood, upon which the peace 
was to be made ; and the 
court of France having 
signified hither,thatPimon- 
telli had Instructions to 
treat with England upon 
the conditions of the peace, 
and all things relating the- 
reanto, the English ambas- 
sador then with de French 
coart had directions to see 
his power, and to desire a 
copy of them ; that in case 
they were such as gave satis- 
faction,he should be enabled 
to confer with hym upon the 
particulars of a peace to be 
made between England 
and Spayne. 

The English arabassador 
accordingly had a copy of 
his powers ; bat the change 
of affaires in England 
hindred any further pro- 
ceedings thereupon. 

About de same tyrae that At the same time Spain At the same time Spain 
France signified hither sent hither privately to try sent privately hither ende- 
their intentions to treate, the intentions of England avouringtosoundtheinten- 
and communicated Piemon- touching a peace, which tions of England touching 
telli's negotiation, there they preferred to that of a peace, which they pre- 
came over hither a person France, and the Messengor ferred to that of France, 
authorized from Brüssels speaking with some of the and mach insisted to know 
to trye, wether there were Counsell by an appointment the principall points, that 



') Spanischer Gesandter in Frankreich. 
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any disposition in the go- did mnch desire the prin- England would insist npon, 
vernment of England to- cipall points, that England assnring that tbe Crown of 
wards a peace with Spaine ; would insist npon, assuring Spain was so mnch dispo- 
and in case he found it, to that the Crown of Spain sed to a peace with Eng- 
speak with those that were was so much disposed to a land, that there conld not 
nearly trusted in affaires peace with England, that be a difference npon the 
about the conditions. The there could not be a diffe- terms *), if England had a 
person that came over, was rence upon the terms ^), if real intention to conclude 
spoke with by one of the there were a real intention a peace ; 
councell, and having given on this side to make a 
some reasons to induce peace, 
belief that he came trusted 
from the counsell of Brüs- 
sels , desired to know, 
whether there were sincere 
intentions in this govern- 
ment of making a peace 
with Spayne. And being 
answered, that they were 
upon honorable terms, he 
sayd, he believed there 
could be noe difference upon 
the conditions^); and the- 
reupon feil to discourse of 
some particulars, wherein 
he sayd he understood the 
mind of Spayne, though he 
had no authorithy to make 
offers of any conditions. 
The particulars spoke of 
were Dunkirk , Jamaica, 
trade in the West Indies, 
the inquisition, and the 
condition of his majesty 
of Great Britaain then in 
Flanders. For Dunkirk, he 
sayd, it money would not 
be taken for it, there would 
be no great difficulty in 
suffering the English to 
keep it. For Jamaica, he 
believed, that the king of 
Spayne could not consent 
to have that in the English 
hands, in respect it would 
in tyme overthrow all the 
maximes he governed those 



1) Vgl. lüteüigence yom 27. December Th. YII. hll. 
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parts by; but would give 

a considerable sam of money 

to England for it. And 

for tho English trading 

there that it conld not be 

graüted universally, but 

particular licences might 

be granted, not exceeding 

snch a nnmber. As to the 

Inquisition, the usual arti- 

cles could not be altered, 

but means might be found 

out to assure the English, 

that they should not be 

troubled thereupon, which 

would answer the end. And 

as to the king of England, 

he should not live in Flan- 

ders or Spayne, but some 

other place out of the Spa- 

nish dominions might be 

thought of, where he might 

reside under an allowance 

of a Pension from the king 

of Spayne without giving 

any jealousy to England ; 

concluding with this, that and desired, that and much endea- 

if upon this discourse the some person of trust may vouring there was, that an 

government here will send a be sent to Madrid, though English geutleman, whom 

person incognito to Madrid, without Character to speak the government here con- 
to the court of Spayne, he immediately with the King fided in, might goto Madrid, 

had directions from the of Spain herein, for the though without Character 

counsell of Brüssels, to goe satisfaction of England. and any credentialsto speak 

with hym; and doubted immediately with the King 

not but the conditions of of Spain theroin. 

the peace would soon be 

agreed upon, if it were in- 

tended on this side. This 

was at two Conferences. 

In this conjuncture. In this conjuncture when 
where the generality of France, in generali weary 
France passionately desired with the war with Spain, 
the peace with Spain passionatly desired the 
against the opinion and peace and that Spain wea- 
interest of the Cardinal, kened aud exhausted by 
who had kept it off two the war with England, 
years together by alled- whereinthatcrownreceived 
ging he could not make more prejudice in ihree 
peace with Spain without years than in teu years war 
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breaking with EDgland, with France, bis dominio^ 

and that Spain weakened both in Europe and Ame- 

and exbansted by tbe war rica being upon tbe matter 

witb England, duringwhicb so besieged by theEnglish 

bis dominions botb in fleets, tbat bis trade into 

Earope and America from America from Spain and 

Spain were wholly ob- bis retnms in silver from 

stmctedybadnowayvisible tbence into Spain was 

to relieve bimself and to wboUy obstrncted, and no 

remove tbese obstnictions way visible to remove tbis 

but by a peace witb Eng- obstruction , wbich tbrea- 

land : tben had tbis nation tended Spanisb monarcby : 

an opportanity in tbeir tben England bad tbe op- 

bands to State tbeir own portanity in tbeir bands 

interests witb botb tbese botb to state tbeir own 

Crowns at tbeir utmost interests witb botb tbese 

advantage and also to be Crowns to tbeir atmest 

tbe] Umpire of tbe peace advantage and also to be 

)etween tbem. tbe Umpire of tbe peace 

between tbem. 

Bat tbe affaires ofEng- Bat tbings in England Bat tbe revolations tbat 

landwere sacb atbome, as aboat tbis time began to bappened in England put 

gave no opportanity to in- cbange, wbicb left no place an end to tbese coancills. 

tend tbis affair. to consider tbese advan- Wbilst matters stood 

Tbis is a summary ac- tages. tbus between England and 

count of all tbat past Spain, 

between England and 

Spayne, and betweene Eng- 
land and France, saving 

tbat tbere was in Febraary 

1658/9 a treaty made 

between England and 

France, in reference to 

tbe affaires of tbe Sound, 

tbe account wbereof^) will „, « , ^t ,i 

belong to those trans- ^he State ofthe Northern 

actions. **'^"««- 

In tbe year . . . . ^) tbe tbe war broke out ^) 

war broke out between between Sweden and Po- 

Sweden andPoland, wbicb land, wbicb Sweden under- 

Sweden undertook witbout took witbout any counsell 

any counsell of tbe Protec- witb tbe Protector, but after 

tor, but after he was enga- he was engaged therein, 

ged tberein, be sent an that king sent an extraor- 

extraordinary ambassador ^) dinary ambassador ^) to de- 



Diese in dem thats&cblich Hyde übergebenen Bericbte enthaltenoD Worte beweisen, 
dass Tburloe demselben aach die Beziehungen Gromwells zum Norden geschildert hat. 
») 1655. 
*) Am 27. YII. 1655 traf der Gesandte Graf Bundt ein (Wh. Mem.) 
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to desire ayde from the sire ayde firom him in the 

Protector for carrying on carrying on that war as 

that war as directed by directed by him for the ad- 

himfortheadvantageofthe vantage of the Protestant 

Protestant interest. cause. 

In the debate of that The Protector propoun- 

äifair, it came to a propo- ded to him the making war 

sition and an agreemeut, upon the emperor and that 

that the Swede should carry part of the house of Austria 

his armes against the Em- in the east, as he, the Pro- 

peror and house of Austria, tector, was engaged against 

and that upon the foun- that part of it which is in 

dation thereof and the war the west, and that upon 

which England and France this foundation a league of- 

had with Spain, the other fensive and defensive might 

brauch of the house of be entered into, wherein 

Austria in the West, a France, the Low Countries, 

league offensive and defen- Eing of Denmark and the 

sive should be made be- Elector of Brandenburgh, 

tweon England, France and the Prince of Transilvania 

Sweden whereunto should and other States might be 

be invited the States of invited. Whereunto the 

Holland, King of Denmark, King of Sweden consented, 

and the Elector of Brau- and a project of articles 

denburgh and other States, was drawn and debated 

and an conceipt of articles upon and an agreement 

was drawn and debated made to send their respec- 

between the Commissioners tive ambassadors to France 

oftheProtectorandtheam- and the Dutch to com- 

bassador of Sweden and municate counsells with 

communicatedtothoFrench them therein and to know 

and Dutch ambassadors ^). their intentions ^). 

The Dutch declared their The Dutch had already 

unwillingness and appre- declared their unwilling- 

hended danger for them- ness and apprehended dan- 

selves from the succes of ger to themselves from the 

the Swede in Poland and succes the Swede had in 

took resolutions underhand Poland, and took resoln- 

to give him trouble, and tions underhand to give a 

by great promises of assi- stop to him, and to that end 

stance to the King ofDen- by great promises totheKing 

mark ^) and by rewards to of Denmark^) and by great 

his counsellors engaged rewards to his connsellors 

that king contrary to his engaged that king,coDtrary 



1) December 1655 bis April 1656 bei Wh. Mem. und Heads of a treaty in Tb. lY. 486. 
Vgl. oben S. 68 ff. 

2) Vertrag yom 16. VIII. 1656 (DuMont). 
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Foreign AfTairs in Cromwell's time Concerning the Foreigne Affaires in 

as given in by Thurloe. the Protector's Time. 

(Fortsetzung.) (Fortsetzung.) 

own interests to invade the King of to his own interests, to invade the King 

Sweden in his Dutchy of Bremen. This of Sweden in his Dutchy of Bremen. 

drew the King of Sweden out of Poland This drew the King of Sweden out of 

and sett the war whoUy on a new foot, Poland and sett that war wholy on a 

and most of the Princes and States in new foot, and most of the Princes and 

Europe found themselves concemed to States of Europe found themselves con- 

intermeddle in it. The principall com- cerned to intermeddle in it. The princi- 

batants were the king[s] of Sweden, pall combattants were the kings of 

Poland and Denmarke. The Duke of Sweden, Poland and Denmark. The Duke 

Brandenburgh, who at first joined with of Brandenburgh, who at first joined 

Sweden, feil off to Poland. The Emperor with Sweden, feil off to Poland ; the 

also declared with him. The Dutch un- Emperor also declared with htm. The 

derhand irritate[d] the aforesaid Prin- Dutch at first pretended a neutrality, 

ces against the Swede, though openly but underhand irritated the said Princes 

they were in treaty with him for adju- against the Swede. The Swede never- 

sting their owne interests. The Swede theless had that success against the 

had nevertheless that success against the Dane that he had almost made a con- 

Dane, that they had almost made a con- quest of all Denmark and was near 

quest of all Denmark, and was brin- bringing the Sound under his power K) 
ging the Sound under his power ^). 

The Protector, though he wished in The Protector, though he wished in 

generali the prosperity of the Swede, generali the prosperity of the Swede, 

his AUy, hoping that at last his armes his Ally, hoping that at last his armes 

might be directed the right way, yet did might be directed the right way, yet 

not like, that the Swede should conquer did not like that the Swede should con- 

the Dane and possess all those countryes quer the Dane and possess all those 

and, being thereby become powerfull, countryes, believing he, being thereby 

engross the whole trade of the Baltique become so powerfull a prince , might 

Sea, wherein England is so much con- engross the whole trade of the Baltique 

cerned, and therefore he interposed in Sea wherein England is so much con- 

most serious terms with both Kings to cerned, and therefore interposed in most 

make peace, which was accepted by both serious terms with both the kings to 

and peace ensued thereupon, called the make peace, which at the first tender 

peace or treaty of Roskild ^). But the was accepted by both, and peace ensued 

war being renewed agaiu the next thereupon, called the treaty of Roskild^). 

autumn, the matter became more entan- But the war being renewed again the 

gled. The Emperor, Duke of Branden- next autumn, the matter became more 

burgh, Kings of Poland and Denmark entangled. The Emperor, the Duke of 

entered in a League of offensive and Brandenburgh, the Kings of Poland and 

defensive against the Swede. The Dutch Denmark entered into a league of defence 

also declare[dj the same way and pre- and offence against the Swede. The 



1) Januar 1658. 

«) 27. Februar 1658. Vgl. oben S. 72. 
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par6[d] a fleet and land forces for the Dutch also declared the same way and 

assistance of the Dane. The Protector prepared a powerfull fleet and also land 

very much apprehended the issueofthis forces for the assistance of the Dane, 

conjunction. He thought it equally dan- The Protector very much apprehended 

gerous for England, that the Swede the issue of this great conjunction : He 

should he ruined and the Dane preser- thought it equally dangerous for Eng- 

yed by such saviours, who, after they land that the Swede should be ruined 

had brokeu the King of Sweden, would or the Dane preserved by such saviours, 

also make a prey of the Dane himselfe. who, after they had destroyed the King 

The Emperor in his assistance he gave of Sweden, would also make a prey of 

against the Swede , revived the old the Dane himself. The Emperor in this 

design of the Austrian stretching assistance he gave against the Swede 

her wings towards the oastem sea and revived the whole designes of the 

planting herseif upon the Baltique. Austrian eagle of stretching his wings 

out to the east sea and planting himself 
upon the Baltique. 

The Dutch aimed at the command of The Dutcb aimed at the command of 

the Sound and under pretence, that the the Sound and under pretence that the 

Dane was to weak to keep it against his Dane was too weak to keep it against 

Neighbours, would have kept it for him his neighbour would have kept it for 

and had already swallowed up (Drunt- him, and had already swallowed up Drun 

heim) , a place of great importance then a place of great consequence, mort- 

mortgaged to them by the King, of Den- gaged to them by the King of Denmark 

mark for money to support him in his for raoney to Support him in his warrs, 

warrs, and was agreed to be delivered and was agreed to be delivered into their 

into their hands, so that the price of the hands, so that the price of the King of 

King of Denmark' s deliverance was like Denmark's deliverance was like to be 

to be the resigning himself up into the the resigning himself into the hands of 

hands of the Dutch as his guardians. the Dutch as his guardian and pro- 
tector. 

That which the Protector pitched That which the Protector pitched 
upon in this great occasion, was to en- upon in this great occasion, was to en- 
deavour a present peace between the deavour a present peace between the 
Dane and the Swede upon the last treaty Dane and the Swede upon the last treaty 
of Roskild, made by his own mediation, of Boskild, made by his mediation, 
without taking in the diiferences be- without taking in the diflferences between 
tween Pol and and Sweden or the Swede Poland and Sweden or the Swede and 
and Brandenburgh or comprehending Brandeuburgh or comprehending the 
the pretences of the Dutch and the pretences of the Dutch and the Empe- 
Emperor, which having many intricasies ror, which having many intricasies in 
in them would require time. This the Pro- them would require time. This the Pro- 
tector did to obviate the designs of the tector did äs well to obviat the designs 
Dutch, as also to keep open the dore of the Dutch as to keep open the vray 
for making use of the armes of the of making useof the armes of the Swede 
Swede another way ^). against the emperor ^). 



^) Die hier grrösstentheils gleichlautenden Eandschriftou zeigen das innige Yerh&Itiiis 
einer bereits vorliegenden und einer aus dieser mit geringen Aenderungen hergestellten. Da 
sich in beiden verschiedene Zusätze befinden (besonders weiter oben) kann die. Yenehieden- 
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This was liked by uoue of the con- This was liked by uone of tlie con- 

tending parties, the Swede, thongh then tending parties, the Swede himself, 

besett, yet having got into his posses- thoagh thas besett, yet having in this 

sion the Sound and all Denmark but said war got the whole kingdom of Den- 

the Town of Copenhagen and believing, mark but Copenhagen and believing, 

that France and England wonld not that France and England would not 

suffer him to sink, was unwilling to be suffer him to sink, was nnwilling to be 

brought back again to the treaty of brought back again to the treaty of 

Boskild. The Dane was more adverse Roskild. The Dane was as averse as he, 

then he, not doubting but by the aide of not doubting but by the aide of his confe- 

his confederates to recover all againe, derates to recover all again what had by 

and the confederates opposed it or any the aforesaid treaty been settled upon 

treaty without comprehending all their the Swede. The confederates opposed it 

interests, and the Dutch most of all or any treaty without comprehending all 

insisted here, the meaning thereof was, their interests, and the Dutch most of 

that they had all agreed totally to ruin all insisted here, the meaning whereof 

the Swede, and the Dutch doubted not was, that they had all agreed totaly to 

of his part in the advantage. ruin the Swede. 

The Protector in this whole business The Protector in this whole business 

laied this for a foundation, that it was laied this for a foundation, that it was 

not for the interost of this nation, that not for the interest of this nation that 

either the Swede or the Dane should either the Swede or the Dane should be 

be ruined and that it was the safest for ruined and was ever safest for our trade 

England, that the Sound and those and commerce to have the Sound and 

Countrys should remaine in the hands those Countryes remain in the hands of 

of the Dane, and therefore, as he had Denmark, and therefore interposed in 

interposed in the first war to preserve the first war to preserve the Dane, and 

the Dane, so he resolved now by the was resolved now to proceed by the same 

same measures to proceed and so to measures, and so to manage that affair 

manage these affairs, that this might that things might receive no change or 

receive uo alterations in those parts. alteration in those parts. And having 

And having communicated with France communicated with France herein and 

herein and tinding that Court to have Unding that Court to have the same sen- 

the same sentiments, they entered into timents, they entered into a treaty for 

a treaty for the mutuall management the mutuall management thereof, whe- 

thereof, wherein it was agreed : rein it was agreed : 

[l.] that France and England should 1. that France and England should 



beit der üandscbriften nicht dadurch orklärt werden, dass dieselbe zwei verschiedenen Ab- 
schreibern derselben Vorlage zur Last gelegt wird. Das Stehenbleiben des Wörtchens „of ' 
vor , .offensive** in II. Hesse sich allerdings so erklären, dass der Ausdruck „of defence and 
offence" in den gewöhnlicheren „offensive and defensive*' corrigiert und das Vorwort 
„of" dabei vergessen wurde, doch daraus Iftsst sich die Priorität der Handschrift III. noch 
nicht ableiten, da das Vorhandensein des Wörtchens wohl noch anderswie, so durch Doppelt- 
schreibung u. dgl., erklart werden könnte. Die Worte „noar" und „eagle" waren dem Ab- 
schreiber der Handschrift IL unleserlich, und, wfthreud in II. an der vom Schreiber frei- 
gelassenen Stelle mit Bleistift richtig „Druntheim** (Trondjem) nachgetragen wurde, meinte 
der Schreiber von III. ,,Drun then** lesen zu sollen. Die auch sonst ttbliche zurQckhaltende 
Ausdrucksweise „another way** — vgl. oben „the right way*' — ist in Handschrift III., 
welche wir für die verbesserte halten möchten, in die ganz klare ,,against the emperor** 
geändert. 
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propound to the two Kings of Sweden propound to both the said kings to re- 

and Den mark the renewing the treaty new the said treaty of Boskild without 

of ßoskild without comprehending any any alteration ; 
of the Confederates : 

2*^^^ that they should declare them- 2^^y that tbey should declare them- 

selves ennemys to him that refuse, and selves ennemys to him that should refnse 

assist him, that accept it: and assist him that accepted it; 

3*^y that both should send to the 3^^^ that both should send their am- 

Dutch to induce them to joine in this bassadors to te Dutch to desire them to 

mediation ; join in this mediation ; 

4tlily if a war should happen to Eng- 4*^^^ in case a war should happen to 

land by reason of any assistance to be England by reason of any assistance it 

given in this case, that France should should give in this case, that France 

declare the ennemies of England should adhere to England in that war, 

ennemies of France, and make war and declare the opposite parties enne- 

against them, and e contra England to mies to France and to England to do 

do the same for France ; the same for France e contra. 

5**^^y that, the Peace being made 
between the Dane and Swede, France 

and England should interpose to recon- (Dies in III. unten S. 223.) 
eile the Swede with the King of Poland 
and the Duke of Brandenburgh. 

The Ambassadors of France and Eng- Accordingly the Ambassadors of both 

land at the Hague propounded the termes States at the Hague propounded the ter- 

aforesaid to the Dutch ^) ; but they re- mes aforesaid to the Dutch ^), which they 

fused and instead thereofprepared age- refused, and instead thereof prepared a 

nerall fleet and landforces to assist the powerfuU fleet and landforces to assist 

Dane. England finding words would not the Dane. England finding words wonld 

prevail, prepared also a good fleet and not do, prepared also a good fleet and 

sent Word to the Dutch, that this fleet sent word to the Dutch, that he was 

was prepared for the Sound, whither it resolved to send bis fleet into the Sound 

should saile the first opportunity ; that and propound his mediation for a peace 

' upon the arrival of it there France and on the terms aforesaid and constraire the 

England would offer the mediation [to] opposite party by force, and one of the 

the Swede and Dane to agree with them ambassadors at the Hague reqaired in 

on the treaty of Roskild and endeavour the name of both their masters, that 

to compell the opposing party by force. the States General should not send any 

At the same time the French and Eng- aid or assistance to the flghting parties in 

lish ambassadors at the Hague in ihe the Sound thereby to enflame that war 

[name] of both their masters demanded and that they call back such as they 

of the States their declaration, that no had already sent. This bronght tiie 

aid or assistance should be sent to the Dutch to a treaty and with mach diffi- 

contending partes to enflame that war culty they agreed to joine in this me- 

and that they should call back such as diation with England and France. Whe- 
they have already sent. This being done 
in vigorous terms, brought the Dutch to 
a temper and perswaded them to agree 



') 80. September 1658, vgl. S. 120 u. 121. 
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to joine in the mediation on tlie aforesaid reuppon a treaty ^) was entered into bet- 

terms, and a treaty^) was tbereuppon ween all these three States for the ma- 

entered into between all tbe tbree States naging of tbis afifairs, and by agreement 

, for managing tbis affair, and tbe fleets tbe fleets were to set sail at one time 

— of botb States to sail tbither as common and as common friends to botb tbe 

friends to botb tbe kings'^) to bring tbem said kings 2) to bring tbem to a peace 

to a peace in tbe manner before expressed, upon tbe terms aforesaid. 

At tbe saroe time a treaty was made And at tbe same time a treaty was 
between England and Sweden , tbat in made between England and Sweden, 
case tbe King of Denmark was refractory tbat in ease tbe King of Denmark was 
and refused tbe peace, tbat tbeu Eng- refractory and refused tbe peace, tbat* 
land would assist Sweden against tbem tben England sbonld assist tbe Swede 
and, in recompence of tbe cbarges and against bim and, in lien of tbe cbarges 
bazards of tbe war , a sum of money and bazards of the war, a sum of money 
was to be paid[to] England and freedom was to be paid to England and freedom 
to tbe Englisb for ever from (Toll) given to tbe Englisb for ever from 
(in tbe) Baltique Sea in case of succes paying any toll for their passage to and 
against tbe Dane, for tbe Performance from tbe Baltique Sea in case of succes 
wbereof security was to be given to against tbe Dane, for tbe Performance 
England. wbereof security was to be given to Eng- 
land. 
In persuance of tbis treaty tbe Eng- In persuance of tbis treaty tbe Eng- 
lisb fleet saibd to tbe Sound, and soon lisb fleet sailed to tbe Sound, and soon 
after arrived tbe Dutcb^), and tben tbe after arrived tbe Dutcb^), and tbe me- 
mediation was offered to botb tbe Kings diation was offered to both tbe kings in 
in tbe name of tbe tbree States and a the name of all the tbree States, and a 
certain day prefixed, wbetber tbey would certain day was limited for the said 
accept the peace upon tbe terms pro- king[s] to declare tbemselves wbetber 
pounded. Botb made difficulty tberein, tbey would accept tbe peace upon tbe 
and tbe Dutch, wbo openly joined witb terms propounded. Botb made a great 
tbe frencb and englisb Ambassador, did difficulty tberein, and the Dutch, wbo 
yet underband disswade tbe Dane from openly joined witb the englisb and 
accepting and span out tbe treaty into frencb Ambassadors, yet underband 
a lengtb, untill tbe englisb fleet returned disswaded tbe Dane from agreeing the- 
bome from tbe necessity of tbeir own reto and span out the treaty toa lengtb, 
affairs leaviug tbis treaty unfinisbed, the untill the Englisb affairs were in such 
management whereof feil into tbe bands a condition at bome tbat their fleet re- 
of tbe Kump, of otbers, wbo took dif- turned into England leaving tbis treaty 
ferent measures in tbis aifaire. unfinisbed, and tben tbe management of 

it feil into the bands of otbers, wbo bad 

not the same intentions witb tbe prece- 

ding power in reference to tbis affair. 

The Dutch hat discovered in tbis and The Dutcb bad discovered in tbis and 

other affaires a fixed designe to mono- other rancounters a fixed design to mo- 



*) Die Haager Concerte. 

^) General Montagu an den König von Schweden : „The lord protector commanded me 
. . . to demean myself as a common friend to you both.*' Tb. YIl. 644. Vgl. dasselbe 
an den hell. Admiral Opdam ib. ßeides 17. IV. 1659. 

') Min und Apdl 1659. Vgl. oben S. 121. 
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polise all trade into their own hands. nopolise all trade into their owti hands. 

That in the Mediterranean they hoped That in the Mediterranean they hoped 

to obtaine by occasion of that war to obtaine by occasion of the war bet- 

between England and Spain, and having ween England and Spain and having 

the carriage of all Spanish goods and to understood the carriage of all Spanish 

manage their trade to and from the In- goods and eyen to manage the Spanish 

dies in their ships, they endeavoured to trade to and from the Indies in their 

put such articles upon England under ships, they endeavoured to put such ar- 

the notion of ,,a free shlp, free goods^* ticles upon England under the notion of 

in the marine treaty as might free their a marine treaty as might free their ships 

ships from all search and mediation, from all search and molestation, whereby 

whereby enemy's goods might have been enemy's good might have been carried 

carried with all safety, desiring thereby with all safety, which, no question, would 

to draw all traffic into their own ships have drawn all the trafftc into their 

and so infinitily increase their own ships, and infinitely increased their 

shipping and navigation. shipping and navigation. 

By occasion of the war in the Eastern By occasion of the war in the Eastem 

parts they endeavoured to engross the parts they would have engrossed the 

trade of the Baltique Sea; for having trade of the Baltique Sea; for having 

engaged the Dane to make war with the engaged the Dane to make war against 

Swede under pretence of giving him the Swede under the pretence of giving 

assistance, they designed to draw him him assistance, they designed to draw 

into an absolute depedence upon them him into an absolute dependence upon 

and by means hereof to have the same them, and by means hereof to have the 

power upon the Sound, as in their own same power upon the Sound asifitwere 

hands, a thing formerly attempted by in their own hands, a thing they here- 

them by taking the farme ofthat passage tofore attempted by taking the farme of 

raising themselves and raising other na- that passage, whereby they eased them- 

tions at their pleasure, and as now in selves and heightened others, as was 

fact they had in mortgage a part of the most for the advantage of their own 

King of Denmark's dominions, they were trade, and now in fact [they had] mort- 

also to have Crooningberge ^) Castle in gage of part of Denmark, whence came 

to their hands as a security for the the great quantity of masts, and aymed 

money expended in the war. to have Croningsburgh ^) Castle in their 

hands as a security for the money ex- 
pended in their assistance in a war, which 
they themselves had drawn him into. 

As to' their trade in the East Indies, And as to their trade in the East 

where they were superior at sea, they Indies, where they were superiors at sea, 

had in their (own) intentions swallowed they had swallowed up all in their inten- 

all. Their method in these parts was tions, where their way was: If England 

this : if the English or any other nation er any other nation had driven a good 

had drive[n] a good trade with any of and profitable trade with any of fhe 

those peoples, their manner was presently people in those parts,they would proclaim 

to proclaime war with that people and war with that people and lay a ship er 

lay a ship or two before the ports, where two at sea before the ports, where the 

the trade was, which they called „a trade was, which they called „ablocking 



*) Kronborg. 
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blocking up**, and by colour thereof tbey up", and by colourthereof seize upon all 

seized on all ships and goods going in ships going in or out of those parts, as 

or out of those parts as trading in an Coming or going to or from an enemies 

enemies conntry. And on this pretence conntry, and on this pretence seized 

they seized on three English (ships) in upon three English ships in the East In- 

the East Indies richly laden and con- dies richly loden and converted to their 

verted them to to their own use. The own use. The news thereof came about 

news hereof came about the same time, the same time, when these negotiations 

when these negotiations were in the were on foot in the Sound, and satis- 

Sound, and satisfaction being asked of faction being demanded of them, they 

them, they at first justified the fact, but at first seemed to justify the fact, bnt 

being told in piain terms, that, if the being told in piain terms, that, if the 

true value of the goods and ships, ac- true value of the goods and ships were 

cording as they had been worth in case not payd by a day prefixt according as 

they had arrived safe in Europe, were they had been worth, if they had arrived 

not payed at the day prefixed, that Eng- safe in Europe, that we would take our 

land would take their own satisfaction own satisfaction by force, they complyed 

by force, they comply'd and paid to the and paid to the merchants concemed in 

Merchants concemed in ready money ready money the füll value aforesaid. 
the fall value. 

There were no greater considerations Bat there were no greater considera- 

in England in reference to foreign tions in England in reference to foreign 

Interests than how to obviat the growing interests than how to obviat the growing 

greatness of the Dutch. This State of greatness of the Dutch. This seat of 

affairs in the Sound though raised by affairs in the Sound though raised by 

themselves seemed to give an occasion themselves seemed to give occasion of 

of doing something in it. The Swede obviating that part of their designes 

was incensed against them as the which related to the ßaltic Sea. The 

authors of ruining bis designs in Poland Swede was incensed against them as the 

and elsewhere, and would have pro- authorsof allthat had befell him in Po- 

clamed war against them, if England land and elsewhere and would have 

would have engaged with him therein. proclamed open war against them, if he 

The King of Denmark grew weary of could have engaged England with him 

his assistance , and expressed great therein. The King of Denmark himself 

discontent towards them, seeing, that in grew weary of their assistance, and ex- 

the end, though he should be preserved pressed great discontent of the ad van - 

from the Swede, he would be left in the tage they made of his necessities, and 

power of the Dutch and swallowed up saw that in the end of the war, though 

with their pretences. he should be saved from being swallowed 

up by the Swede, yet he should be left 
in the power of the Dutch. 
England was at that time in amity England was at that time in amity 

with both those kings, that of Sweden and friendship with both the kings of 

was not assured, but nothing of offence Sweden and Denmark, treaties having 

had happened with Denmark since the been concluded between them in the year 

conclusion of the treaty 1654, but on the 1654 and an entire disposition to con- 

contrary, that King took acceptably the tinue so. That vdth the Swede was more 

mediation of England, on which the confident, but nothing had happened of 

Peace of Boskild ensued, and sent letters offence with the Dane since the conclu- 
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of thanks for the offices towards that sion of the treaty with him, but on the 
Crown. contrary, that king took the mediation 

of England brtween him and Sweden in 
the year before, on which the peace of 
Eoskild foUowed, as an act of friendship, 
and sent letters of gratitude for the 
same. 
That which seems to be England's That them which seemed to he Eng- 
true interest on this occasion, was to land*s true interest on this occasion, was 
employ their utmost efforts to accomodate to employ their utmost efforts to accomo- 
the differences between the two Crowns, date the interests of these kings in such 
the means whereof, after the Dutch did manner that a peace might be made 
manifestly cross that in private, what between them with mutual satisfaction. 
they had agreed to by treaty, were 
these : 

The means that England proponnded 
to itself were these : 

That England and France should use 1 . That England and France shonld 

theirjointendeavour tobring the Swe de use their Joint endeavours to bring the 

to abate of his demands to the Dane, Swede to abate of bis demands to the 

which he could not prosecute without Dane and wholly to quit his designs 

offence to all his neighbours, and instead upon Denmark, which he could not pro- 

thereof to prosecute his first designs secute without giving jealousy to his 

against the house of Austria, followirg neighbours ; and instead thereof to pro- 

therein the example of great Gustavus, secute his first designe against the house 

and wherein France and England would of Austria, following therein the example 

give him great assistance both of money of great Gustavus, and wherein France 

and forces. and England would give him effectual 

assistances of men and money, if he 
needed them. 

The Dane, being thus delivered from 2. By the same Joint endeavours to 

this dangerous war, be induced to a con- induce Denmark, thus delivered firom 

junction with Sweden and to favour his the war, to a conjunction with the King 

designes, the others, England and France, of Sweden to favour his design the other 

becoming the sponsores of the peace and way, England and France becoming the 

amity between them. sponsores of the peace and amity between 

them. 

To let the King of Denmark see the 3. To let the king of Denmark see 

ill effects of his friendship with the the ill effects of his friendship with the 

Dutch, who had many times engaged Dutch and of following their connseUs, 

him to the hazard of his Crown, merely who had many times engaged him to 

to serve their interests. Thus they en- the hazard of his Crown, merely to serve 

gaged him against England in 1622^) their interests without any prospeet pf 

and now against Sweden. When he was advantage to himself. Thus they enga- 

thus engaged, they imposed on him ged him against England in 1652 and 

unreasonablft terms of assistance ; at other now against Swedon. When by this 

I) Die beiden unrichtigen Jahreszahlen dieses Absatzes sind in Handschrift III. riciitlf- 

gestellt. 
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times wonld assist against him, as in means he was reduced to extremity, they 
1654, when they helped the Swede imposed upon him unreasonable terms 
against him, and obliged the Dane to of assistance ; yea, if any time they saw 
yield up part of his dominions to the it their advantage, they would assist 
Swede, which he holds at this day ^). against him, as in the year 1644 in the 

war between Sweden and Denmark, they 
assisted the King of Sweden against him 
and obliged the Dane thereby to yield 
a great part of his dominions to the 
Swede which he holds to this day^). 

And in case the King of Denmark 
shoald apprehend this assight, then to 
And hereuppon to offer him the propound to him a confident and inti- 
friendship of England instead of the mate alliance with England, upon whose 
Dntch , as that which he might depend friendship he might depend in case of 
upon in any recontres with his neigh- any rancounter with his neighbours, on 
bours contrary to the Peace agreed the one band or the other, and thereby 
npon by any one side or the other, and be freed from his dependence upon the 
thereby be freed from his dependence on Dutch, who partly by overcoming him 
the Dutch, who under pretence of with their great fleets and partly by cor- 
friendship would oppress him. rupting his counsells, still made their 

friendship of such absolute necessity to 

him that he must comply with them in 

all things. 

The Elector of Brandenburg was to 4. Ministers were sent both from Eng- 

be invited into this league and to draw land and France to the Elector ofBran- 

him off from those Allyances, which were denburg to invite him into this league 

contrary thereunto. and to draw him off from such allyances 

as might be contrary hereunto. 
There was a particular treaty on foot 5. There was a particular treaty on 
with Swedenand Poland, thatagood foot with Sweden for the Preemption of 
correspondence might be held with that all their copper to prevent the Dutch of 
kingdom , being the ancient ally with that commodity. 
France and usefull to England in respect 6. England and France were desirous 
of our trade to Dantzick and the towns also to reconcile the differences between 
of ßegall Prussia. Sweden and Poland, that a good cor- 

respondence might be held with that 

/'v 1 TT V. G ^ kingdom, being the ancient ally of 

(Vgl. II. oben S. 2 1 8.) p^.^^^^ ^^^ ^g^^^ll ^^ England in respect 

of our trade to Dantzik and the towns 
in the Regall Prussia. 
England, France, Sweden, Denmark 

and Brandenburgh being thus allyed 

together upon their common interests, 

this was thought the best way, that these 

affairs would be put into a reference to This was thought the best way, that 



M Die 1645 im Frieden ?on Brömsebrö an Schweden abgetretenen Inseln Gotland 
und Oesol. 
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the interestof England in those [parts], these affairs would be put in reference 
aud (the King of) England ^) being at to the English interests in those parts, 
that time on solid termes of friendship and England being at that time npon 
with France and having the advantage solid termes of friendship with France 
of ports on both sides the narrow seas, and having the advantage of the ports 
whence they could easily disturbe their on both sides the narrow seas, whence 
navigation through the Channel, there they could easily disturbe their traffick 
was no doubt but the State of things through the Channel, and did not doubt 
would bring the Dutch either by fair to make use of this state of things to 
means or force to live by their neigh- bring the Dutch, either by fair means 
bours upon just and reasonable tearmes. or by force, to those terms of neighbour- 

hood that were just and necessary. 
But these councells died with the 

author of thera. 

(It came to be considered, what 

measures were to be taken in reference 

to the two crowns of France and Spain.) ^) 

*) Die Auslassung des Wortes „parts" uud die Einfügung der Worte „the King of 
England" erklärt sich wohl dadurch, dass der Abschreiber auf eine unleserliche Stelle stiess 
und später die letzteren Worte auf dem leer gebliebenen Platz mit Umstellung des „and" 
eingefügt wurden. Da es sich hier um Gromweirsche Pläne und Allianzen handelt, was durch 
den Schlusssatz in III. („But etc.") vollends bestätigt wird, sind die von uns in Klammern gesetzten 
Worte nicht am Platze. König Karl II. stand niemals in so guten Beziehungen zu Frank- 
reich, dass er auf dessen Bilfe gegen die Holländer rechnen konnte ; vielmehr bereitete sich 
das später eingetretene Gegentheil einer bewaffneten französischen Hilfeleistung für die Hol- 
länder gegen England bald nach der Restoration vor. Uebrigens ist hier von einem politi- 
schen Programme die Rede, das auf dem Besitze von festen Plätzen auf beiden Seiten der 
Meerenge fusste. 

^) Dieser Satz, der sich merkwürdigerweise mit dem einleitenden in II. S. 194 fast 
vollständig dockt, mag wohl von einer augenblicklichen Absicht herrühren, den Bericht über 
Spanien und Frankreich auf den über die nordischen Verhältnisse folgen zu lassen. Nach 
Aufgeben dieses Gedankens blieb der Satz im Concepte stehen. 

Das Endergebnis der Yergleichung des Inhaltes der drei Handschriften, das wir hiemit 
zusammenstellen wollen, scheint daher zu sein : 

I. Die Handschriften II. und .II. stehen in naher Beziehung zu Thurloe, und wir ver- 
danken ihnen vor allem die Erhaltung seiner wenigstens vorbereiteten Darstellung der Be- 
zioHungen Englands zu den nordischen Reichen und den Niederlanden in ihrem wesentlichen 
Inhalte. In Handschrift I. hingegen wurde die Entwicklung bis zum Sommer hinzugefügt. 

II. Die Handschrift III. erscheint im Vergleiche mit II. als die in Bezug auf Anord- 
nung der Gedanken und Aenderungen verbesserte nnd steht somit der endgiltigen Redaction 
des Berichtes näher. 



Berichtignugeu. 



Auf Seite 6 wurden die Rollen Yanes und Cromwells rertauscht, indem thats&chlich 
Vane för Ersatzwahlen und Cromwell fflr ganz neue Wahlen eintrat, flbereinstinimend mit 
.1er von beiden später beobachteten und Seite 1 1 richtig dargestellten Haltung in dieser Frage. 

Auf Seite 68 wurde irrtbflmlicher Weise noch des Aufstandes der Stadt Bordeaux 
gedacht; doch hielt auch damals ein nicht geringer Theil des Adels an Conde fest, und 
stand derselbe noch in Verbindung mit seinen alten Anh&ngern im sfidlichen und westlichen 
Frankreich. 



Das boigegebuiio Bild John Thurloes ist eine Wiedergabe des Williaiii Uobson zuge- 
schriübencn (Gemäldes der National Portrait Gallery in London. 
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